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Vorwort. 



Der Text beruht im weseotUcben auf der Weimarer 

Ausgabe, die für den Tusso Wciuhald besorgt hat. Wo 
ich von ihm abweiche, habe ich (abgesehen von derjenigeu 
InterpttQgiemng, welche für den Sinn keine Bedeutung 
hat) m den Anmerkungen hinter dem Text angegeben und 
begrOndet. * 

Die Annu ik tinfron habe ich geteilt. Die, welche mir 
fflr das Verständnis der Dichtung am wichtigsten schienen, 
habe ich unter den Text gesetzt, dagegen alle Anmerkungen 
kritischer und polemischer Art und besonders die, welche 
längere Aaslübrungen enthalten, in den Anhang verwiesen; 
ebenso dorthin die Zusammenstellung des tbrmell Be« 
merkenswerten. 

Von meinen früheren Schriften über den Tasso („Goethes 
Torquato Tas^o. iieiträge zur Erklärung des Dramas. 
Berlin iHö^t." — „Goethes Tasso und Kuno Fischer. 
Berlin 1S92<<. — Abhandlung in der Zeitschrift ftlr den 
deutschen Unterricht 1892 „Zur Kritik und Erklftrung von 
Goethes Tasso", S. 4-74 — 4Si)) li;tbe ich teils Kinzelnes 
in die Abhandlungen und Anmerkungen die.^er Ausgabe 
angenommen, teils habe ich auf diese früheren Arbeiten 
nur hingewiesen. 



IV 



Fiir den Abschnitt ..Der geschichtliche Tasso" ist meine 
Hauptquelle gewesen: Adolf Wolff, Die italiäniache National- 
Literatur. 

Wie ich die Aniiierkanu:en geteilt habe, so auch die 
der Ausgabe beigegebenen Abhaudlungen. Waü mir als 
das Wesentlichste für die richtige Auffownng der Dichtung 
erscheint, steht vor dem Text, das minder Wesentliche im 
Anhang. 

Berlin, im December 1892. 

Franz Kern. 
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Einleitung. 



Vor Kommefiitatoren, Komaientaren 

Möge dich Gott bowahren! 
Wai? sirli iiirlit selbst erklärt, 
Ist iliclit der Erklärung wert. 

So hat Friedrich Rlickert im Jalire 1800 in sein Poetisches 
Tagehnch geschrieben. 

Aber er hat erstens damit durchaus nicht Recht, dafs alies, 
was einer ErUftning bedarf, die sich auf ein in der Dichtung 
selber nicht mitgeteiltes Wissen »tützt^ darum immer wertlos s* i ; 

denn dann hätte ohne allen Zweifel nicht blofs der zweit»« Teil 
des Fanst keinen Wert, sondern auch viele kleinere, sehr schöne 
GiMliclitc. z. B. Schillers Ideal und Loben, Goethes Ilmenau und 
Harz reise. 

Und zwoitena heifst „sich solbst erklären" doch nur so be- 
schafT^n st iu, dafs es keiner von aüfspn herbeigeholten Gelehr- 
baiiikeit brd.irf, um vorütauden zu wenlen. Damm ahi i braucht 
es dem allgemeinen Verständnis noch keineswegs so nahe zu 
liegen, dafs ein einmaliges oder zweimaliges Lesen genügt, um 
überall den richtigen Sinn des Einzebien zu erfassen imd um 
die CSbaraktere eines Dramas, den tieferen Zusammenhang der 
Handlimg in rechter Art zu würdigen. 

Goethes Tasso ist nun nach meiner Meinung so beschaffen, 
dafs es zu seinem VerstSndnIs nicht unumgänglich nfitig ist, von 
der Entstehui^ der Dichtung irgend etwas zu wissen, eben so 
wenig Ton d^ Lehensgai^ und dem Charakter des geschieht'» 
liehen Tasso, noch von iigend welchen PersSnlichkeiten , die 
dem Dichter bei der Gestaltung seiner Charaktere vorgeschwebt 
haben sollen oder von irgend welchen Anspielungen und historischen 

Kero. Goetbo Tuto. 1 
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VorauBsetztmgen, die nicht jedem Gebildeten sofort verBtäudlich 
wären. 

Die Dichtung erklfirt sich also selbst Und aJso wäre nun 

ein Kommentar überflüssifj? Die Folgerung wäre nur zuläsHig^ 
wenn die Dichtung zugleich so lje8chaffen wäre, dafs ilire Selhst- 
tirklärung, die allordinixs in ihr in der That vorhanden ist, jedem 
Leser sfifnrt sicli autdi iiiiL'^li' oder nach kur/om Besinnen ein- 
louchteu«. Dann wäir < s ticilich ebenso ^lT^Il«ltiu^ » inen Kommentar 
zu ihr zu schreilu n. w 'u- etwa zu Faul Gerhardts schönem Liede 
jjBeliehl du deine Wiigu"". 

Nun steht es aber mit unserer Dichtung ganz anders. Über 
hundert Jahre ist es her, seit sie erschienen ist. Und wie ver- 
schiedon ist noch ihro WirkuiKj. d<M' cTflrsniifn wio niifiüt'ftihrten, 
wip vt rx liicden die Aulfassiinji d'-r ('harakttM«- i mit Ausnahme etwa 
tlcs Iii lüMgs), wie versciüedon dii' A iislrnun^r mancher Stellen! 
Nti. h l>is in die Gegenwart stellen sich in vielen l'uTikten die 
Meinungen schrull gegenüber von Miinuoru, wie Düutzer, Kuno 
Fischer, Herman Grinun, die doch alle in {Reicher Weise von 
Bewunderung fttr das Drama erf&Ut sind. 

Aiich im L^ebiltleten Pnblikuiu s|iri( lit dci- eine wegwerfend 
von der Dichtung imd nennt ^ie iilx l ans lanL^\\ eiliir, während der 
andere immer und iiumcr wieder zu ihr zurückkehrt und sie fast 

aufeWeiulig weil's. 

Und mm dlt^ Urteile iil)er da.s aulLreliihrle Drama. Es ist 
im vorigen W infi r in IJ. rlin wieder aut die l»ühiie iieki-iuinen. Nach 
dieser Anitiiliriuig ersclieint es dem einen Zeitutiir--kritiki r als die 
^quäUiule Dichtung des gequälten Dicliieiö". Er lügt die 
interessanten Worte hinzu, es zeuge von dem geläuterten UrteU 
des Publikums, dsJs ihm die Flagge Ooetiie allein nicht genügte; 
eine sehr laue 'Aufnahme des Publikums habe es bewiesen. f,Wir 
verlangen,*^ so fthrt dieser Ästhetiker wortlich fort, „sur Belebung 
der Pietät für Klassizismus denn doch lebensvollere Btücke, als 
TassOt diese Blttte der Lesekrfinzchen.'' 

Diesem ungenannten Bjitiker und seinem sonderbar geläuterten 
Urteil gegenüber berichtet ein anderer, Julius Hart, fiber dieselbe 
AuHtthrung: „Die Qoethesche Poesie ßbte Torgestem eine tiefe, 
rem menschliche und hohe kfinstteriscbe Wirkung ans; es gab 
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keinen Unten BeifallBstarmf aber jeder, der nicht ganz Barbar 
war, ging dodi mit defer Ergriffenlieit davon. Und wag man 

aoch gegen den hellenisierendon Goethe auf dem Herzen haben 
mag, ich glaube doch, wir wären in unserer Kultur einr unend- 
liche Strecke weiter, wenn man einen Tasso hundertmal hinter- 
pinnnder auffiihrr>n könnte, wie hoiitf ii-j^ond nine Possenreifsorei, 
wtMin (Hp «ranz iiiiicr»'. i^nnz sfM'li.schc Di-ainatik dirsrs Werkes so viel 
Verstündnis und Bewunderung lündu, wiu öio lu uto die derb«' mit 
Schwerteni kliirende Dramatik der äufseren Handlungen lindet. 
Wir sprechen hyuto so ^^el von einer „psychologischen^ Dichtung; 
nun ich glaube, den iBourgots und ihren Schülern könnte ein 
Stadium des „Tasso*' nnr hOchst dienlich sein, damit sie lernen, 
wie ein Dichter Paychologie treibt, anstatt dals sie wissen* 
schafUiche Abhandlungen über Psychologie im Bomanstil wieder- 
geben.^ 

Und Panl Schienther urteilt unter dem Eindruck der Auf- 
ItUinmg, dab wenigstens die Darstellerin der IVinzessin durch 
ihre Leistung bewiesen habe, daCs Goethes Tasso ein bOhnen- 
wirksames Drama ^ei, und dadurch bestätigt, dals auch die Poesie 
des Innenlebens ftlia Theater zu brandken seL 

Ein Berichterstatter (B. Strata) schreibt Ton der and&chtigen 
Teilnahme in dem völlig auBverkauften Hanse, und ein anderer 
urteilt Yon der Darstellung und damit auch von der Dichtung 
selber, dals in plastmcher, sonnenhell beleuchteter Deutlichkeit 
an feinen individuellen Zflgen reich, sich Gestalt von Gestalt ab- 
gehoben habe. 

Solcher Unterschied in den EindrOcken und Urteilen des 
lesenden, hörenden, schauenden Publikums und der fisfhetischen 
Kichter zeigt, dals die abftllig Urteilenden eben nur koine Augen 
haben für die reiche Schönheit der Dichtung; denn dsXs in ihr 
vUvaa Hälsliches und Geschmackloses irgendwo anzutreffen sei, 
haben auch wohl die Abgünstigsten kaum behauptet. Sie lang- 
weilen sich nur: verletzt wird ihr Gefülil fiir das Schöne nirgend. 
Sip lang^'oilpii sich mit ähnlirhor Notwendigkeit, wie sich jemand 
l)>-i einer Aufiüiii-unii: der Antigone oder des Hninlft !an£r^'<*ilon 
niüfste. wenn er des Grio(^hischeü oder dos Englischen gai" nicht 
oder nicht genügend kundig ist 
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Denn für aUe ist Qo«<iiiw Tasao allfndingii oicht Viscker 
meint, nur flir wenige, die das Allerfeinste zu wttrdigeil wissen 

und die sich versetzen können in das Amalgam der zartesten 
Büduigsblüte und inneren Seelonadels. „Die übrigen," sagt er, 
„^^issen ^nr nicht zn finden, was dramatisch Ergreifendes im 
Tasso ist. Kr glüht und sprüht von Leidenschaft, eine Fülle von 
Seelenleiden und Seelenfreud^n <r«^lit lundnrrh, aber sn inm i Iii Ii. 
dafs sie nur wenig in Han«llimg sich entladen; es ist der Boden, 
auf welchem Goethe selber ütAnd." 

Sonderbar nur, dafs selbst Vischer dieses Znircständni« der 
hergebrachten, aber ganz vtikt hrteu Meinung macht, dal« das 
Drama wcniu: Handlung enthalte. Eine nur einigemialHen der 
Dichtung kongeniale scenische Darstellung beweist jedem Euipläng- 
lichen das Gegenteil. Viktor Hehn (Gedanken über Goethe S. 173) 
hat gowiis Bedit mit seinem Urteil, dafs Tasso aof der Btlhne 
mSchtig and tief wirke; nur verlange er eine erlesene, für feinere 
EtodrUdce emp&nglidie Znbörerscbaft tmd edler gebildete Schau- 
Spieler, weldies beides nur selten zu haben seL 

In der Hamburgischen Dramaturgie (Stück 25) untersucht 
Lessing, woher es wohl komme, dafis Stücke, in denen alle 
Rollen verfehlt seien, dennoch auf der Bühne gefallen können. 
Er findet die Ursache in der Wahl solches Stoffes, in welchem die 
Personen in Situationen gebracht werden, die ohne alle Hülfe ' 
der Poesie an und ftir sich rülnrnd sind. Dann fahrt er mit 
einer Betrachtiuig fort, die so recht auf die Auütthrung des Tasso, 
des damals noch nicht einmal konzipierten Dramas, anzuwenden 
ist, sowohl auf die Schauspieler wie aof das f ublikom: 

„So viel liegt für den tragischen Dichter an der Wahl des 

Stoffes. Durch diese allein können die schwächsten, verwirrtesten 
Stücke eine Art von Glück machen; und ich weifs nicht, wie es 
kömmt, dafs es immer solche Stücke sind, in -w. Ichen sich gute 
Actenrs' am vorteilhaftesten zeigen. S#1t< ti w iid « in Moistor^trick 
so meisterhaft vorgestellt, als es m schrie bea ist; das Mitteiniälsigo 
lahrt mit ihnen immer Ivosser. \ i< llnicht, weil sie in d^m Mittel- 
imilsigeü mehr von dem lljrit^. ii liiii/.uthun ktlnnen; vif.iloicht. weil 
uns daÄ Mittclmälsigc mehr Zeit und Ruhe läfst, auf ihr Spiel auf- 
merksam zu sein; vielleicht, weil in dem Mtetehnftfsigen alles nur 
auf einer oder zwei hervorstechenden Personen beruht, anstatt 
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dafs in einem vollkoiuiuenci» Stück«' r»ttcts .'im' jcdo Person <'in 
Hauptacteur sein raiifste, und wenn sie <'s niclit ist, indem 
sip ihre Kolle verhunzt, zugleich auch die übriguu verdorben 

iiiili.- 

Aber jrpradp schon die erste Auiliilinin^ des Taüöo in 
Weimar, aiu IG. Februar 1807, und die zunächst folgende am 
*21. März scheinen sehr vortrefflich gewesen zu sein und liaben 
jedenfalls auf das gesamte Pnbliktim aiiüierordentlich gewirkt. 
Ober die erste schrieb Johanna Schopenhauer an ihren Sohn 
Arthur, den Philosophen: „Ich habe beim Lesen keinen Begriff 
▼on dem hohen Interesse gehabt, das man auf der Bühne audi 
an der Handlung dieses Stückes nehmen kann." Und Frau von 
Stein an ihren Sohn: nlies einmal dtn Tasso wieder, jede 
Zeile ist Goldes wert; er ist mir nie so in die Seele über- 
gegangen.'' 

Crofse Erfolge hat später auch der Schanq^ieler Grrans mit 
der Darstellung des Tasso nicht blnfs in Weimar, sondpm aurh 
in viplen andern Städten «rohnht. Ki- snct srlbfr, dafs iliin keine 
Rolle so lieb o;f»wordf»n und so in Fl<'i>c]i uiul \M\\t übergegangen 
sei, wie. Goeth«;« Tasso. l'rul (juUkuw , di r ihn in Weimar sah 
und hörte, sprach ihm ge<jr« iiüIxt aus, dulia cv nie geglaubt hätte, 
dals so viel spamiende llaiKÜuiig imd C'iiarakteristik in dorn 
„dramatischen Gedicht" enthalten sei. 

Aber auch uii d«n Autiuhrungen, die der Tasso in den 
letzten zehn Jahren wiederholt in Berlin im Sdiauspielhanse wie 
im Deutschen Theater eHebt hat, konnte man seine Freude 
haben, freilich im ganzen weniger an den FrauenroUeo, als an 
den MfinnerroUen, besonders an der Darstellung des Tasso durch 
Ludwig. 

Zu bedauern ist nur, dafb stets das Stück in gams unzu- 
Utssiger Weise ftr die Aufführung TerstÜmmelt worden ist Es ist 
schlechterdings ui^hörig, wenn in der zweiten Seene des 

dnttt-n Aktes die Stelle gestrichen wird, in welcher die Prinzessin 
der Freundin das tiefste Bekenntnis macht; ich meine die Verse 
184 bis 192. 

Ich vorkenne nicht, dafs Streichungen im Interesse der 
meisten Zuhörer nötig sind; ich hält*- sogar nichts dagegen, 
wenn man die ganze vierte Scene des dritten Au&uges weg licfse, 
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da sie von Handlung nichts weiter als «nen mifelingenden 

Vorsuch der Gräfin enthält, auf den in der weiteren drama- 
tischen Handliinjr nie wieder Bezug genommen wird; aber solche 
Vorsn dai t man nicht streichen, die ODS den tiefsten Blick in die 
iiSeele der Prinzc^töin thun lass^. 

Aach gegen die Auffassung des Antonio habe ich Bedenken. 
Er wird in der Regel entschieden viel zu alt im Wesen wie in 
der Mnsko dnr<rostellt. Antonio, der von der unentbehrlichen 
lliild der Flauen it ilot, von Ariost mit jugendlicher Betreistpnin«r 
spricht, lür die liegierung de« PfipsteK so schönen Enthusiasmus 
zeigt, in der Streitscene sich b»irialit> zui Aiifnaliiue deb Zwei- 
kampfes Imireüscu läist, muls so jugeiidlich ajigenommen werden, 
als es nur immer mit seinem hoben Staatsamte yertrSgUch ist. 

Wiü über die Auflassung ganzer Persönlichkeiten bis jt-t/t 
noch durchaus keine Ubereinstimmung heiTscht , so auch nicht 
über den Sinn mancher einzeliuju Stellen. Solche finden sich 
überall, yon der ersten bis zur letzten Scene. Sie haben sich 
bis jetzt eben nicht selbst erklärt. Und wer möchte behaupten, 
sie seien der Erklftrung nicht wert! 

Deshalb wird ein neuer Komuieutai' dur uubtoi blichen Dichtung 
wohl nicht als etwas Überflüssiges erscheinen dürfen. 
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Die Handlung des Dramas. 



der Meinung des Abenteurers Basko in Goethes Klaadino 
von Yfllft Bella pflegt man ^ein theatralisch Werk mit Trammg 
oder Tod zu enden**. Dieser Gepflogenheit entspricht Goethes 
TasBO anch nicht Ton fem, und so Iftfet der Schlola der Dichtung 
so manchen Leser nnd Hörer unbefriedigt. 

Von dem Helden eines ernsten Dramas verlangt man in der 
Regel, dafe er ein festes Ziel im Auge habe, es mit Energie, wenn 
auch wohl durch Schwanken und Zandorn hindurch, vorfolge 
und entweder omMcht;, was er mit Kraft und Eiitächiedenheit 
wollte, oder in der Verfehlung seines Zweckes zu (j runde gehe. 
Solch energischer Charakter mit klarem Ziel ist Tasso nicht; 
Goothp hat es gewap:t. tM"n»Mt Snnfriiinik>'r*^ zum Rpldon eines 
Dramas /u wählen, und hat ihm ni dei i'rinzeh5>iii als /.weite 
dramatisrlit' Hauj»!]»! rscn >ugar eine Pei"son an die Seite «restpllt, 
deren TempiTHnient bei all ihrem zarten und tiefeu Gelühl dtirciiavis 
als phlegmatisch bezeichnet werdiii luuih. 

Wie verkelut es nun auch immer boin mag, in dem Drama, 



•) Abweichend von der gcwShnlichai Auffassunfif und Eunteilung der Tempera- 
mente erkenne ich nur drei TMT!p!.'nirn<>nti- nn, d. h. drei Arten ier ^Vfüm^- 
crrcguoij, da& cholerische Temperament, m welchem der Wiiie stark und dauernd, 
das magaSaiaäiift in wdcbem er «terk, aber nidit dauernd, das phkgmatiache, in 
welchem er nidlt stark, aber dauernd ene<(t ist. Melancliolisch dai^eyen ist die 
Willcnsrichlun;^, die keine Befriedigung' in den pmktisthen Bestrebungen, da.s 
hciüt in denen, deren Ziel ücnui'ä. Reichtum, Macht, Ehre siod, sondern ihr 
GlOdc findet in den idealen, alao in wisaemchaftlicher oder kOflsUetiffto Arbeit, 
Erkenntoit, Iiiadieai^riadnqg. Niberes davQber in des Verf. «Ldustaff für den 
dctttadien Unierridii in Frina*, S. 8o^9& 
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dem Abbilde des vielgcstalligeii Lebens, als Haiiptcharakterc 
immer nur recht ausgeprägte Clioleriker zu verlangen, in der 
Diclitoiig wOnsdit man sie nun eimnal, weil von der Dantelluag 
gerade ilires Thuns und Treibens grOndliche Aufir^ng und 
kräftige Spannung zu erwarten ist Doch Tassos Wille» so weit 
er sich auf die An&enwelt richtet, ist heftig und unstet, und der 
Wille der Frinze^in zwar nie sdiwankend, aber, wo sie Tor 
dem fünften Akt in die Handlung eingreifen kdnnte, matt und 
kraftlos. 

Kun ist auch nicht in Abrede zn stellen, dala, wenn uns 
das Drama nichts anderes böte, als eine gdstvoUe und lebens- 
wahre Zeiclimmg so gearteter Naturen, die Dichtung uns kaum 
tiefer ergreifen könnte. Aber Tasso ist nicht blofs ein Höfling, 
der nach der Liebe der Fürstin verlangt, an ihr irre wird, sie 
durch sein Tliun verb^tzt niul in seiner Verzweiflung von Antonio 
aufgerichtet wird, und die Prinzessin ist nicht blofs eine sittlich 
reine Fürstin . 'lie an Tfisso inniges, in seiner Stärke ihr seibor 
nicht klar bt w nlsti s Wohlgefallen hat und den ungebtüiuen seine 
Stellung verkeuiieuden Liebhaber nachher mit Entschiedenheit 
zurückweist, sondern b*?ide sind zugleich von entschiedener melan- 
cholischer Lebensrichtung, in ihren innersten, ihr Leben dauernd 
erftUlenden Interessen weitabgewandt, der eine als schSpfemcher 
Dichter, die andere ftr Wahrheit und Schönheit von leichter 
EhnpfibigHchkeit, die ihrem Leben den wertrollsten Inhalt giebt 

Dadnidi aber gewinnt das Drama freilich bei eimgeu an 
Bedeutung und Interesse, verliert jedoch eben so viel bei den 
meisten. Denn nun kommt noch za dem sangiiinisdien T&napmr 
ment des einen und dem phlegmatischen der anderen eine melan- 
diolische Abwendung von der wirklichen Welt hinzu, ein Geistes- 
leben, diis nicht vielen verständlich ist und das doch ganz allem 
den Schlufs erklären und zu einem bei aller wehmütigen Empfin- 
dung beMedigenden machen kann. 

In der Wahl solcher Hanptcharaktere s^e ich die Ursache, 
warum die nnvergleichlidhe und durchaus nicht handlungsarme 
Dichtung nicht populär geword(?n ist und schwerlich jemals 
werden kann. Tasso bildet eine Art für sich, ebenso wie der 
König Ödipus des Sophokles, dieser freilich auB einem völlig 
anderen Grunde. Mit dramatischen Meisterwerken ganz anderer 
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Art Gooth**8 niclituhü: /u vergleichen und sie daiiii ti«'for zu 
stollt'ii, ist un|4<'!iiit i;: nml ungerecht. Jene hal>en V ur/üj^e. ftir 
jeden It idit erk<'iinl>;ui' un<l überaus wirkname. die diese nicht 
haben kann und /.n haUeu nicht beansprucht. Dafür hat diese 
Schönheiten, die eben ihr durchaus eigentümlich Bind und um 
Bo mehr eigreifen, je tiefer man sich darein yeraenkt hat LAIiit 
man ihre beeondere Art Überhaupt gelten — und ich wttihte 
nicht, welches Ästhetische Bedenken dagegen erhoben werden 
könnte — so haben wir in Tasso ein Knnstwerk von einer Vol- 
lendung, wie sie in andern Arten auch nur selten erreicht 
worden ist. 

Die Handlung unseres Dramas bewegt sich um TasBos 
Heilung von krankhaften Vorstellungen und ungehörigen An- 
sprüchen, die durch soiri Leben am Hnf.> rntstandon sind und 
immer mehr geiiiihit worden. Das Hoilmittül kaon also nur in 
seiner Entfernmig liegen. 

Schon vor Tassos Auftreten gi^^bt der Herzog im Gospi.ich 
mit der Schwester und ihrer Freundin ein ßild von Tas.soa krank- 
haftem Wesen, soiiier Menschenscheu (I, 2, 5fif., 7*2 ff.), seiner 
unmännlichen Sorge um die herzogliche Gunst (76), seinem un< 
begrfindeten Mifstrauen (78ff.) und spricht auch in demselben 
Sinne bereits Ton der Notwendigkeit, ihn aus dem engen Kreise 
in die Welt hinauszuführen (55 ff.), damit er im Kampfe des 
Lebens zu tQchtiger Männüchkeit heranoeifo (G3). Die Grräfin 
stimmt ihm Irblinft bei t()4ff.), wahrend die Prinzessin, obwohl 
auch sie etwas Krankhaftes in Tassos Wesen nicht leugnen kann 
(88), von einer Entfernung des Dichters nicht,s wissen will (80 f.). 
Der gütiiTP H**rzofr bleibt ilir tr''gfnüber /.war bei s(»iner ^f»^iTwn<r, 
dafs » iiif /t itweiligo Kntloriiung, die er ausdrii« kli« Ii als Heilung 
bezeichnet d>'2f.), besser wäre, giobt aber doch, um nicht 
als rauher Arzt zu erscheinen, der Siliwestc^r nach, lilfst 
den Gedanken fallen und will noch weiter üeduld mit Tasso 
haben. 

So denkt er selber im Laufe der Handlni^ nkht daran, ein 
vorübergehendes Scheiden des Dichters vom Hofe za voran- 
lassen, auch nicht nach dessen Streite mit Antonio (11,5, ^fil); 
ja er giebt nachher nur mit grofsem Wlderstreboi ihm den 
zweimal und sehr dringend erbetenen Urlaub für die Reise nach 
Born (V, 1, 10). 
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Tasao solber ist es, der, nnchflejn iluii t'iixmal der Gedaiike 
an ein Fortgehen von der Giäliii Im Her/ ^oworfen ist (IV, 2, 
145), leidenschaftlich danach verlangt (IV, 3, tio; 4. 1^4; V, 1,4), 
zwar nicht in dem Bewulatsoin, dafs solche zeitweilige Entfernung 
für Beine Gharakterbifldiixig nötig sei, aondern weil er am Hofe eine 
ganz ungerechte Behandlvng erlitten zu haben meint, ein Zn- 
sammenwirken der GrSfin mit Antonio zu seinem Schaden an- 
nimmt (IV, 3, 41; 53ff.)t den Heizog von Antonio ganz geleitet 
(IV, 5, 16) nnd jede liebevolle Teilnahme der PrinzeaBin an seinem 
Geschick erloschen glaubt (IV, 5, 51 ff.)* 

Aber so weit geht die Zerstörung seines Gemütes nicht, daJs 
er nicht jetzt schon edcennte, dafe er fortan allein in der 
dichterischen Arbeit seinen Lebensbemf nnd seinen Frieden finden 
werde. Das geht deutlich aus der Wahl der Stadt hervor, in 
die er sich zu b^ben gedenkt. 

Hatte er noch nach der Überreichung seines Gedichtes in 
der herzoglichen l'ajuilie sein Vaterland gesehen, Welt und Nach- 
welt und den Kreis, in dem er auf jeden Wink achte, der sein 
dichterisches Schaffen betrifft (L,'6,10), m Überschwang seiner 
dankbar^ Empfindung den Herzog seinen Genius genannt (58) 
und wenig später in dem folgenschweren Gespräch mit der 
Prinzessin yon dieser gesagt, dafs er ihr alles schulde, was in 
sriiiriii Liede wiederklinge: so denkt er nun, nachdem ihm B«n 
Weiterleben in Fcrrara TorlUufig gänzlich verleidet ist, nicht etwa 
an Florenz, wohin ihn die (iräfin freuBdlich eingeladen hat, 
sondern einzig und allein an K^m. um dort mit befreundeten 
Kritikern über Einzelheiten seiner Dichtnn«/ zu verhandeln (IV, 4, 
47ff.; lOHfT.: V, 2, 30£f.; 4, 10). Nmi ruht sein Gemüt ganz auf 
seiner Dichtung (V, 'i, 65); am liebsten mtklite er sie ^dt ich nach 
h'oiu initiK'liiiif>n , und als ihn Alphons ermahnt, sich zu erholen 
lind zu zurätreutn, spricht er uiit starken und schonen Worten aus, 
was er einzig fortan vom Leben erwarte. Wenn er nicht sinnen 
oder diäten sdQ, so ist das Leben ihm kein Leben mehr 
(Vj 2, 1)3). Auch von einer Heilung redet er hier selber, wenn 
er dem Herzog gegenüber die Hoffimng ausspricht, dals die kleine 
Frist seiner Abwesenheit ihn von allem heilen werde, was ihn 
jetzt beklemme (V, ^, 11). Dem entsprechend drückt ! 
Alphons in seiner Antwort die Hoffiiung aus, da& er ^trok und 
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«ran?, «xfhoilt" zTirürkkohron wordf. Die Xotwcndi^koit Pi'ner Heilung 
iiiiii's jetzt ;iuch die i'rinzessin zuiii'ben (V, 4, lü3; HH') -. ahcr die 
güti*;»' Art, in der sie zu Tasso davon spricht, ruft wieder krank- 
halte GiMlaiikon in ihm her\ur, tliürichte Phatitasioon von Arbeiten, 
die er lur die Geliebte als Gärtner und Hausdiener übcnitshuiyn 
möchte, Vorstellungen, die unendlich weit abliegen von dem, was 
er eben noch als seine Lebensan^abe erkannt hotte. 

Der Prinzosgin rnnj:: man es nicht verdf^nkon, dai's sie, der 
durch den Verkehr mit Tasso das Leben zu einem Leben ge- 
\\orden ist, wie sie es nie gekannt hat (111,2, 234), s^erade durch 
das fernere iiiuigo Zusammenleben mit ihm seine Heilung herboi- 
zuiÜhreii hofft. Und doch war ihr die iiir üie seibor darin 
liegende Gefahr keineswegs verborgen geblieben (ü, 1, 370; HI, 2, 
184 ff.; 235). Sie hält aber eboi auch noch in dem AbsdiiedB- 
gesprich an der Meinung fest, durch die ihr Bruder, der freilich 
von dieser Qe&hr keine Ahnung hat, dahin gebracht worden 
war, daJb er sdne Absicht, Tasso in ein unabhfingigea Leben ein- 
znffihren, anhiebt Sie sagt zu Tasso: 

Pu Tillst (ürh sr'lwt uns ireundüch überlassen. 
Wir wollen nichts von dii', was du uicht bist, 
Wenn du nur erst dir mit dir seihst gefiülat 
Du machst uns Freude, wenn du Freude hast, 
Und du betrflbst uns nur, wenn da sie Siehst. 

Gorado diese her/.liclien Worte bf inpr^'n Tasso in die Stimmnnfx, die 
den Irnich liorbfiführt. Und als rs nun zu spät ist. wacht in ihm 
für einen Aufrenblick der (icdanki- aui', dafs er do(di noch \ielleicht 
im Zusammenleben mit der türsüichon Famiüo geheilt werden könne 
(V,5,U1): 

GrM. o ;_'o!it mir nur 
Aul eiueu Augeubiick die Gegenwart 
Zaxfbkl VieUeidit genes* ich wieder. 

Sehr viel rtchtiger hatte die OrSfin erkannt, dals der 
Dichter auf dem schönen Boden, wohin das GlQck ihn zu ver- 
pflanzen schien, nidht gedeihe (IV, '2, 142), und Antonio, dals sein 
launisch Mi&hehagen anf dem breiten Polster seines Glückes ruhe 
(V, 1, 140). Hatte derselbe doch in seinem Gespräch mit der Grttfin 
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(III, 4' davmi >rt•.^Jll■(>cllcn, dal's dio Gunst tler FVanon den Dirhtt i- 
nur iimuisr uu-hr und niohr verwrihiuTi vvorde, imd voll liuhii iha 
eineu gllicksoligeu Jüngling gt^Jiiiniit, dem man seine Mängel zur 
Tugend redme imd dem so schSn vergönnt sei, d«i Knaben noch 
als Mann m spielen. 

Der AiTsdnick ist s»hr h.nt und iiiiir«! ocht; in der Streit- 
Rceno sellier nennt er Tass.i sclmi ciaeu übereilten Knaben 
(II, 3, 1<)8K Aber soviel itvt ricliüg, dafs es sich allerdin^ in 
dem Drama nicht nur um seine Heilung von krankhaften Phüii- 
tasmen, sondern im allgemeinen mn seine Bildung zu selb- 
standiger Männlichkeit, seine Bfldong für das piaktisehe Leben 
handelt 

Selbst dii! l'nnzesRin weifs es imd vei-scliweigt es ihm 
nicht, dafs er sich selbst zu schaden srescliäftig sei, nach vielen 
Juhiua sich kaum in einen Freund linJoa könne und dio 
Menschen, mit denen er lebt, ganz ungerecht beurteile (II, 1, 170; 
1$9; 208; 221). 

Der Herzog ist der tjhfrzpwsimir. dafs ein edler Mensch 
nicht einom PTifroii Kroiso seine Bildung danken könn** (T, ri5>. 
die Grätia liäk d*,*a 8tr<>iii der W'. lf für notwendig, um stiaea 
Charakter zu bilden (Ji7j uad vtraichert dem Antonio, dafs sie im 
Verein mit der fiirstlichen Freundin den Dichter, dessen Mängel 
ihnen nicht Terborgen seien, in manchen Fällen ermahnen und 
dais sie ihn zn bilden wflnschen, damit er mehr sieh selbst genielse, 
mehr sich zu genieisen den andern geben kdnne. Und auch Antonio 
sagt sur Grftfin, ab er ihrem Vorschlage wegen Tassos Ent- 
fernung entgegentritt, über den Dichter (111,4,200): 

Er inufs uns bloibon. 
Vnd bildrn wir clami auch umsonst an iliin, 
So ißt er nicht der eiiu'ge^ den wir dulden. 

Dafs es ihm bei aller wissenschaftlichen Bildung and allem 
dichterischen Vermögen doch noch an der nötigen BOdong fOr das 
praktische Leben fehle, dessen ist sich ab«r auch Tasso selber 

wohl bewnfst. Eir bekennt der Prinzessin, dafs der Umgang mit dem 
vielerfahrenen Antonio für ihn sehr lehrndch , sein Hat in tausend 
Fällen für ihn nützlich sein würde. Habe dieser doch alles 
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das gerade, was ihm fehle (II, 1, 194). Dem Antonio stehe die 
Eifahnuig als lang erprobte Freundin an der Seite (II, 3^ 36), 
solchen Freundes habe er lange bedurft bei seiner eigenfti Uner- 
fnhmnhoif (f)l) nnd mörhto von ihm zum mäikigeii Gebrauch des 
Lebens eingeweiht wiuiUüt i72v 

Und nach der Katastrophe hat Tasse das deutlichste BeA^nfst- 
sein von seinem krankhaften Wesen, indem sich zugleich in ihm 
dio Hnf?TH!n*r atif Oonesung regt 'V, 5. Er kohrt auch nach 

der sfhr Ix-crn-iHirlifn, leidenschaltliclu'n X'nkciuiaug Antonios zu 
der L/berzeuLTunf; /.ui itck, dafs er an ilnu cincii Irstcn Halt im prak- 
tischen Leben haben werde (149; 16(i), und wird sirh. imchdem der 
Sturm der Verzweiflung über den selbst verschuldeten Verlust 
ausgetobt hat, der hohen Begabung wieder bewufst, die ihm frOher 
die seligsten Stundoi Itereitet liat (lö7) und ihm andb; fiir die 
Zukunft Trost nnd Frieden bringen wird (145). 

Mit dem Untergange des Helden schliefst da» Drama also 
nicht, auch nicht mit der ErfdUung dessen, wonach er so heüs 
verlangt hat Weder \ms^ hier wAn Tod den dflstenm Schlnis, 
noch etwas, was einer Verlobung oder „Trannng* entspräche, 
eine hdtere Lösung; wohl aber wird der Held durch den tiefernsten 
Ausgang in eine Stimmung gebracht in welcher wir ihn von seinen 
krankhafben Ansprüchen geheilt sehen, nnd in eine Lebenslage ver- 
setzt, in welcher er den Kanifif mit di in praktischen L* l», ii und 
dessen Anforderungen besser bestehen kann als früher und ohne 
tief eingreifende Störung seinen idealen Aufgaben leben wird. 

Wie von jedem guten Drama, so gilt auch vom Tasso das 
Wort Heraklits, da& des Menschen Gemüt sein Geschidc ist Sein 
bisheriges Glnrk, soweit es in der Gnade des Fürsten und in 
der Huld der Fürstin bestand, hat der Held durch rücksichtsloses, 
leidenschaftliches Aufwallen auf immer zerstört, also durch eigene 
Schuld; aber leer nnd trostlos kann (Ins I^oben dessen nicht werden, 
der in sich eine r* i( hf A\'i'lt vuii Gedanken nnd Gctiilslt n nnd 
dichterisi In n Träuini ü trägt, die er die hohe Begabuni: hat in 
melodisciun Rede darzustellen. Wir scheiden von ilini ala einem 
Erschütterten, nicht Gebrochenen. Er kann nicht wie ein Echo 
an den Felsen verschwinden, wie ein Kiehts sidi verlieren, wie er 
in vorübergehender Aufregung noch an diesem Tag» befürchtete, 
er wird vielmehr, wenn aus dem Schmerz fiber den Bruch weh* 



14 !• IKe Handlung dea Dnunaa. 

mutige Rückerinnerung geworden ist, wieder der klaren^ glatt^^n 
Wasserfläche gleichen, auf der ihr Antlitz alle Oestime spiegeln. 
Snniriiinisrh der wirkliclitni Welt gofff^nllbpr wird er bleiben — 
denn sein TenijH i aiiitut kaiin der Mensch nun einmal nicht äiul' rn 
— aber das Sanguiuisclic wird sich unter den gänzlich veränderten 
Verhältnissen anders uml minder gefährlich äufseni, nicht mehr in 
80 mafslosen Ansprüchen und in Schranken gehalten durch An- 
tonios Rat und Beistand. Bie melancholische Richtung aber 
seines Willens , in der er bisher das reinste und tiefirt» GlUck 
gefimdeU} ist dureh die traurige Erffthroog, die er gemadit hati 
eber TerstiriLt ala Tennindert Und soweit sich sein Wille auf 
diesem Gebiet äuiserte, ist der unermfidlidie, sich nie genug 
tibuende Dichter stets Choleriker gewesen, das heilst ein Mann) 
dessen Wille mit grolser Kraft und steter Ausdauer auf das zu 
erreichende Ziel gerichtet ist. Wir scheiden von ihm also auch, 
als von einem Manne, dessen dichterische Arbeit ihm selber Frieden 
und der Welt Freude bereiten wird. 

Freilich wird von vielen, das wei6 ich wohl, auch ganz 
anders Aber den Ausgang des Dram.is geurteilt Rück<;rt hat in 
seinem Poetischen Tagebuch (1Ö63) die allgemeine Sentenz: 

£iu End' hat alles, doch nicht alles i'iueu Schluhi. 
Sofalimm eadet» was ohn* abniachlieben enden mufik 

Niemand wird diese Wahrheit b( streiten; nur finden die 
Verse auf Goethes Tasso keine Anwendung, denn (li<'sf Dich- 
tung ist in schönster Weise abgeschlossen. J. W. Schäfer hat 
Unrecht, wenn er meint, dafs die Handluncr kaum zu oinem ge- 
nügenden Abschlufs gelange, dnfs sie sirh uhIh in ipisilier 
Weise als Gemälde einiger StuiKltD aus dem Lt*l»rn r'wws Dichtt is 
entfalte. Es ist schwer zu begreifen, wo im Tasöo da^ !>] lischt' 
zu finden sein »oll. Und verträgt das Epos einen minder geniigendf n 
Abschlufs als daä Drama? Wie kami man femer ein Gemälde 
weniger Standen aus dem Leben eines Dichtttrs da erkennen, wo 
am Ende ein wiclitiges Stadium des Lebens T^lig abgeschlossen 
hinter ihm liegt, toU von bitteren Lehren! Und nun gar Grill- 
parzer (über Moli&res Misanthrop) spricht von dem unbefinedigenden 
stumpfen Ausgang dea Tasso, wie er jeder Dichtung eigen sei, 
die aus Selbstironie hervorgegangen sei. Und in dem Gespridh 
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zwischen Friedrich dem Qrolheii und Lesaing im Elysium Übt er 
den König sagen, ohne dais aeiner Meinung widersprochen wird: 
„Hat Bich nicht Goethe üher sich selbst als Dichter lustig ge- 
macht? Oder was anderes w&re der Kern seines 'Wilhelm Meister, 
ja seines Tasso, wo zuletat die Lumpe TT« c ht behalten?'^ Es ist 
dies im Wescutlit Ik m oino iibertroibendf ^^ ioderhohmg des be- 
kannten Stolberji^chen Urteils: „Mir mifsfallt Qoethes Tasso tont 
nniment. Warum giebt er dem kleinlich stolzen, grofsniütelnden 
Antonio diese Siiporinrität i'ibf»r den Zögling der Musen \md 
Grazit'u?* Ähnlich urteilU} das Journal du Commerce (vergl. (ioetlies 
Werke Band 33 S. 94 1857 Cotta) über Goethes Taaso in einer 
Vergleichung mit der Dichtung Duvals, le Tasso, drarae histo- 
ricjuu en cinq acte»: ^Daa deutsche Stück ist kalt und ohne 
Interesse; es enthält eine Folge geistreidier Gespräche, in weldien 
die romanhaftesten Gesinnungen entwickelt und mit Kunst ent* 
faltet sind, deren Eintönigkeit uns aber ganz unerträglich scheint 
Es ist eine sittlich weinerliche Salbaderei (du marivaudage en 
lannes),- doch bonerkt man sehr gut geseidhnete Charaktere, 
wenn man den des Tasso ausnimmt, den der Verfiisser als eine 

Art Besessenen (maniaque) vorgestellt hat das Spielwerk 

eines Hofmannes, der ihn zugleich um die Gunst des Fürsten und 
die Teilnahme Eleonorens zu bringen weifs, und den er doch 
zuletzt um Schutz und Freundschaft anruft. Freilich erniedrigt sich 
Tasso auf diese Weise nur in aup-enWicklichom Walmsinn, aber 
mit diesem Zug endigt der Deutsche sein Schauspiel." 

Allerdings wer noch heute eine so grundverkehrto Ansicht 
übor das franzo Drama nnd über die Hauptperson dessolbon lifittA, 
mit dem w iiidr es sich nicht verlohnen über den Ausgang des 
Dramas zu sti eilen. 

Man mufs aber in der That in dieser oder ^ner ähnlichen 

Weise die gnn'/o Dichtung rnifsvtn*3tehen, oder man mufs will- 
küilii lio AnnahiiHNi IVir die Zukunft machen, wenn man den SchluTs 
für unbefriedigend erklären will. 

Allerdings Är den, der den Gedanken fiir möglich hält, 
dais Tasso wieder in Verbindung mit d. r herzoglichen Familie 
treten könnte, wiirilc dieser Srhlnfs kein Schlui's sein, wie man 
ihn fiir oiii l)r;iina mit Hrrhr verlangt. Aber die Annahme ist 
durchaus zurückzuweisen. Zwar in Tasso könnte, seinem san- 
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^inisclien Temporamont gemäfs. wohl wieder solcher Wunsch er- 
wnehf»n. Aber von Spitpn der Pi inzessin, die ihn voll EmpÖmnir von 
sich gestofsen hat. v«»ii Sritt n dfs Herzogs, dor sich die Umarmung 
seiner Schwester mir als t iru;u Ausbruch von Wahnsinn hat er- 
klären können, ist eine Wiederaufnahme df»s Dichters in den Kn is 
des Hofes ganz unmöglich. Für völlig unmöglich muib oa auch 
Antonio halten, der in diesem Vorgänge etwas ganz Uner- 
wartetes vnd Ungeheures sieht Man mag sich ja Torstellenf da& 
der edle mid gütige Alphons auch femer durch Vermittelui^ 
Antonios noch fOr Tasaos Wohlergehen Soige tragen wird, und 
dsis die Prinzessm auch spftterhin noch an seinen Dichtungen, alten 
und neuen, sich erfreuen wird; doch an dm persönliches Zu- 
sammenleben mit ihm, an einen vertraulichen Verkehr ist nicht 
mehr zu denken. Vom Hofe in Ferrara ist und bleibt er ver- 
bannt, und damit ist die Quelle seiner ungewöhnlicln n Ansprüche 
verechüttet. Oder sollen wir nach den bitterrn Ki lalu ungen, die 
^er an diesom Hofe gemacht hat, uns vorsti llrn . liafs or. ohne 
\ auf Antonio zu hören, an einen andt rii U<A' üch' ii werde und 

dort sich wieder in eine Fürstin verlioln ri iiini /m rmairnung hin- 
reifsou lassen? Etwa mit der llun'iiuii:: aui L^lüikliclii-i «'ii lOrfoltr? 

< l'it ilirli bat Antonio, di r ihn am genausten kennt, von ilim 

noch vor einigen Sftmden gesagt (III, 4, IT'ij: „er fiillt zuletzt, 
nrn nichts trebesscil, in sich selbst zurück." So stand es in der 
i liat auch vielen im Drujiui goiiiachten Andeutungen früJier mir 
ilim, so hat er sich in der Handlung selber gezeigt. Durch die 
Katastrophe aber ist es anders um ihn und in ihm geworden. 
Die Möglichkeit solcher Verfinderung und Erschütterung hatte 
Antonio bei seiner Gharakterisiemng nicht annehmen können. 

Hätte sich üoetlie in der Zeichnung dos Charakters an den 
geschichtlichen Tasso g« aauer angeschlossen, dann wäre allerdings 
auch nach seiner Entfernung von Ferrara eine dunkle unheim- 
liche Macht in seiner Seele geblieben, die den Ausblick auf ein 
friedliches I/eben durchaus hindern würde, ich meine seine stete 
Sorge um Rechtgläubigkeit, seine bange Furcht vor der Inquisition. 
Davon hat aher Goethe auch nicht den leisesten Zug in die Gestalt 
seines Tasso aufgenommen. 

So sind am Schlüsse des Dramas für den Helden die 
äufsoron und die inneren Bedingungen zu einem neuen, selb> 
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ständigeren, friodlichen und erfolgroiclion Loben und Strobt'ii alle 
gegeben. Ich rechne dazu auc}i das Negative, die Art seiner Liebe 
zur Prinzessin, die*, so leidenschaftlich sie auch oft erecheint, 
doch keineswegs so tief nnd innig ist, dafs ihr Verlnst oinon 
todesdunkela Schatten auf soiu ganzes künl'tiges Leben werfen 
mülste. 

Als *T von Alphons mit der Zmmierliaft bestraft worden 
ist, schwindet der Gedanke, die Liebe der Prinzessin gewonnen 
zu haben, so lebhaft er sich auch dieses Glück TWgegenwärtigt 
[Wj 1. *i.'> 10 i. (loch aus sfiner Seele, sobald er zum Bewufstsein 
des vermeintlichen \'»'rltist>>s der hpr7(>«j:li<*bpn Gnade konutit. 
Diese ist ihm doch die 8onae der s« liünsten Gunst ginvcsen 'i'A). 
Ebenso in dem letzt«*n Selbstgespräch desselben Aktes. Weil ihm 
die Prinzessin während seiner kurzen Haft kein Zeichen ilirer 
Gunst gesandt hat, nimmt er ohne weiteres au, dafs sie sich 
ihm entzogen habe; aber es nuscht sich in den starken Aosdruck 
seinor leidenschaftlichen Liebe zu ihr dodi auch der fireilieh ganz 
nnbegrOndete Oedanke, dals sie nun zu seanen Feindein gehöre und 
dals dadurch jeder Kampf gegen dieselben unmöglich geworden 
sei. Sie ist sdner anbetenden Liebe, ohne dafo er sich darüber 
klare Rechenschaft gicbt, eben nicht blois die Geliebte, sondern 
auch die einflabreiche Schwester des Herzogs. So flelit • i - -i 
der Abschiedsscene an, ihn in ihren Schutz au&unehmeu (V, 74), 
ihren Hat ihm nicht zn entziehen, ihm ZU sagen, was er thun solle, 
damit ihr Bruder ihm vergeben könne '115 f. 'k Und nach der 
Katastrophe, als er zur Besinnung gekommen, was er sich ver- 
scherzt hat, ist nicht der Verlust der (leliobten sein orst<;r Ge- 
danke, sondern dio ihm nun geraubte Gnade des Herzogs 
(V, 5, 105): „0 killst' ich jmr noch eimnal seine Hand!" Auch 
sein letzter verzweiflungsvoller Aosrof: „Berstend reilst der Boden 
unter meinen Fflisen auf* hat natürlich nicht die Zerstörung seines 
Liebesglücks zum Lihalt, sondern die so plötzlich ihn ergreifende 
traurige Ungewilsheit über die Gestaltung seines äuiseren 
Lebens. 

Quälen wird ihn ohne Zweifel spiiter noch oft genug das 
Bewulstscin, durch eigene Schuld sein schönes, freilich auch gefähr- 
liches Verhfiltnhi zur Prtnzessüi zerstört zu haben; aber eine 
reich fließende Quelle des Trostes hat er in seiner Poesie , die 

K«rii, Goeüici Tatta. 2 
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ihn im Schmorzc nicht verstummen läfst, sondern ihm Wortt^ ein- 
geben wird, die tiefste Fülle seiner Not zu kln^ren. Küc.kort hat 
wohl Kocht mit seinen Worten (Weish. dee Brahm. 31): 

Der Strom, einuuil getrübt, muSa flielsen eiue Weile, 
Eh* AUS der inBeni Fflll* er seine Sdiaden hefle. 

81) miifs pin menschliches üemflt rrnch erst aussrliwankf^n, 
Wenn es ein äulkrer Stolk, ein innrer macht orkranken. 

Leicht heilt die Woodei die man deinem Leib geschlagen; 
Die selbst dein Hens sieh schlug, wird spAte Narben tragen. 

Doch wenn es grausam heilst, dem Fremid die Wund* aufrcUsen, 
Sich sdber es au thnn* kann auch nicht menachtieh heifimi. 

Vif l li»»ber lindes Ol fjonf«, das du hast im HaiU| 
Aut deine Schmerzen und auf alle fremden aus. 

Nun, daJh später iigend jemand dem Dichter die Wunde 
wieder ftofreUsen sollte, daf&r bietet das Drama keinen Anhalt, 
in der Teilnahme Antonios yielmehr das Gegenteil. Und das 
lindernde Ol hat Tasso, wenn irgend einer, in seinem Hause und 
ist sich auch dessen klar bewubt 

Wer also durch den Schluls des Dramas nidit völlig be- 
friedigt wird, mag au seinen Brd. rikon weniger durch unmittelbare 
Empfindung kommon. als durch Reflexionen, die auf ästhetiscln n 
Theorioon beruhen, denen sich Goethes grofse Dichtung hier, wie 
auch sonst zinvnilen, nicht rerht fiigen will. Auch der Zweifel 
daiiilter. ol» man sie für p'me Tragödie überhaupt od<'r 'jnr liir 
eine echte uiul k in»« halten solle und dürfe, kauu ihr nichts von 
ilirer S( Ix'mheit und Wirkung nehmen, wie denn auch die 
treffendüto Beantwuriuiig dieser müfsigen Frage niclit das Aller- 
mindeste zu klarer Auffassung des Inhalts beiträgt. Niu das sei 
bemerkt, dals Goethe selber, wenn er auch auf den Titel „Schau- 
spiel'' gesetzt hat, an dem Tragischen semer Dichtung wohl niclit 
einen Augenblick gezweifelt hat; galt ihm doch als Grundmotiv 
aller tragischen Situationen das Abscheiden, wobei es weder 
Gift noch Dolch, weder Spiefs, uocb Schwert brauche; das 
Scheiden aus einem gewohnten, geliebten, rechtlidien Zustande, 
▼eranla&t durch mehr oder mindern Notzwang, durch mehr 
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oder minder verJuiüsto Gewalt, soi andi eine Variation desselben 
Themas. 

Und Iftbt man mm liei den Tragödien, die mit dem Tode 
des Helden scliliefsen, als ein TersSlmendes Element sieh gern 
die Siegeefireude im Sterben ge&Uen, wie in der Jungfrau von 
Orleans, oder den Sieg der Idee, für welche der Held in den 
Tod geht, wie in der Antigene, oder die Hoffnung der tief Be- 
reuenden auf die göttliche Gnade, vno in der Gretchentragüdie, 
warum nicht bei den Tragödien, die mit der völligen Zcrstönmg 
des bishorirron T.t bensglückes enden, wie os im Tasso der Fall ist, 
die Hoftoung auf ein nenes MedeTolleres Leben?*) 

Hag ftr eine Tragödie mit solchem Ausgang der Tasso das 
einz^ Beispiel sein, immerhin. Die Dichtung steht auch sonst 
einsam genug da. In ilir ist niclits Prächtiges und nichts 
Schauerliches, nichts Heroisches und nichts Entsetzliches, nichts 
Symbolisches und keine kindliche Einfalt; sie ist nicht sinnlich 
erregend und nicht erbaulich, nicht wunderbar nnd nicht platt 
natürlich: aber sie enthält das VorlaiiLriii und StnUfu und Vf>r- 
fehlen. das Lieben und Hassen, das llaudtslu and Luiden und Mit- 
leiden vuii t)dlon und hoch gebildeten Menschen, an deren Ge- 
dauküDWolt und GefUlikbewegiuigoii wir «jeni Anteil nehmen. Dafs 
A. W. Schlegel behaupten konnte (Gdtt gel. Anz. 1790), keino der 
handelnden Personen sei so geschildert, dals man ihr Wohl und 
Wehe mit voUem Herzen zu dem seinigen machen könne, ist fttr 
die Stimmung des damals noch recht jugendlichen KiitikerB 
charakteristisch, ftlr die Beurteilung der Qoetheschen Dichtung ist 
es ohne Belang. 

Es ist bekannt, welche sonderbaren Urteile über sie gleich 
nach ihrem Eävchelnen gefiQlt worden sind und noch bis in die 
Gegenwart hinein gefillt werden. Hat dodi schon der Hecensent 



*) Kaum zu ücgiciien ist, dals GoUschall (Die deutsche Nalionallitlctalur 1, 

& Ti^ folgende Worte aber Malt «ad Sdituls des Taaao idirafaen konnte : „Iftm 

hat den Schluls des SOckes als unbcfiiedignid getadelt; dennocji ist «r in ToUkommencr 
Harmonie mit der gan«.n Dichtung, denn wo die Kolit-^i^n »io j;anz inntn-lifh bleibt, 
da kaoQ auch ihr £ode nicht in handgreiflicher Weise zu Tage kommen. Der 
Sdilnb spiidit «omit aar den Chanlcter oder, «am nua vUl, den GruKUeUer der 
ff/mm Diditoog aas." 

2* 
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m der neuen Bibliothek der schfinen Wissenschaften die Meinung 
ausgesprochen, das Werk sei wohl nichts amleres als eine dvB^ 
matische Schüdemsg eines Clmraktcrs, eine Reihe von Situationen 
rinr Folge von Scenen, deren jede für sich einen vorzüglichen Wort 
liabe, und deren /nweilen drei oder vier ein pootisches Ganzes aus- 
machten, die aber durch nichts 7.iii»ununeng*'lialten würden, als 
höchstens durch eine Leidenschaft, der es an Anfang, Mitte und 
Ende fehle. Und Hillobrand, wie hohe "\'(ii/.iiofo er sonst auch 
von der Dichtung gelten läl'st, verfällt duck ia denselbtsn Irrtum, 
wenn er die Ansicht ausspricht, dals wir statt der in sich selbst 
zuflammepgehaltenen und in diesem Zusammenhalt fortschreitenden 
Handlung eine Oalerie empfindungsreicher, lyrisch gehaltener 
Eipisoden s^en, eine Reihe schöner anziehender Situationen und 
malerischer Einzelheiten. 

Aber auch in der neuesten Schrift Uber Taaso, der von 
Kuno ilscher, finden sich neben durchaus treffenden Bemerkungen 
über den Hauptinhalt der Diditung unrichtige Auffassungen, die 
jenen zum TeQ direkt widersprechen. 

So soll (vergl. S. 182) von dem Augenblick an, wo der 
Fttrst dem Dichter die Haft ankOndigt| der Fortschritt der Handlung 
in den Leiden Tassos bestehen. Dann sShe es freilich sehr 
schlimm aus mit dem dramatischen Wert der Dichtung. Der Fortr 
schritt der Handlung besteht aber vielmehr in der Wirkung der 
Grülin auf die Prinzessin in HI, 2, auf Tasso IV, '2, in Tassos 
P^ntschlnfs nach Horn zu grhfn TV, in dor Gewinnung Antonios 
für si^-iue Absicht IV. 4. in der I']r\viikuiiL'^ <ies Urlaubs durch 
AiitiiiH(j V, 1 und endlich in der folgenschweren Übereilung Taasos 
der Prinzessin gegenüber in V, 4. 

Sehr richtig dagegen ist es, was Fischer im Widersprueli <]a- 
mit kurz vorher (S. lä*<()i tresncrt hat, dafs die Reihe der TTami- 
lungen in strenaror AldV.l«:« Vürlniife; doch fligt er (lein uicflor 
das Unrichtige Linzu: „Es ist der Weg vom Gipfel zum Abgrund, 
den Goethes Tasso vor unseren Augen durchläuft." 

Ich leugne natürÜch nicht, daCs man das Drama so auf- 
fassen kann. Aber diese Aiiil;i.ssiuig des Schlusses gilt nicht nur 
mir iüs eine verkehrte, somiern auch Fischer selber widerruft 
sie wenige Sdian weiter (S, 191) mit den Worten: „Goethe hatte 
in Tasso einen ihm ebenbürtigen Gegenstand ergriffen: emen 
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profspn Dichter, dor iilinlicli wie Worther leidet und wie dieser 
eü HMzi iid iiiidt't. .sioli iii den Abgrund des eigenen Herzens hinab- 
zustüizüii. Er dai f und f^nW os nicht. In den Leiden eines solchen 
Dichters liegt die Krait der Lrliebuiig, die schöplerischo Kralt, die 
zur Heilung gereicht.** 

Diese Auffassunsr der dramatischen Hundlung halte ich Hir 
die dur( li;iiis richtige, wie ich ihr denn schon in meinen „Boiti :ii:<'ii" 
S. 1 1 ; 1 •> , -11. Ausdruck gegeben habe. Und ich freue mich, dalk 
sich auch Fischer ihr angeschlossen hat Denn dals er die Haud* 
hing Dicht mit einem Stux des Dichters in den Al^jund enden 
Iftasen will, zeigt noch viel klarer als die oben niit|;eteilte Stelle 
das sehr lesenswerte vorletste IKapitel seines Baches: „Der Kfinstler 
und sem Werk''. 

Was die Handlung des Dramas im Einzelnen angelit, so hat 
es eine EigentBmlichkeit, die seiner Wiiknng, xomal hei der Auf- 
ftlhnmg, vieUdcht mflnr^inftl geschadet hat. Der Held erscheint 
im gaxucen dritten Akte nicht, wenn er anch der Mittelpunkt aller 

Reden und Bestrebungen der in dicst m Akte auftretenden Personen 
ist. In dieser Bezieluing hat der Tasso die gröfste Ähnlichkeit mit 
der Natürlichen Tochter, wo gleichfalls Eugenie nicht aaftritt| 
aber nur von ihrem Schicksale die Bede ist'*^) 

Warum Goethe die Sache so eingerichtet und auf den zweiten 

Akt als erste Szene d^ dritten iiidif di*- jetzige des vierten 
(TassoB ersten Monolog während d« i Zimmerhaft) hat unmittelbar 

folgen lassen, ist loirht einzusehen. Für den engeren Zusammen- 
sclilufs df»r ganzen Handlung wäre zwar so gewifs zwpckmäfRip-or 
gewesoM ; alM^r dann %\;iie «jlpirli na( h einem blofsen Monnldtr,. ^in 
Scenenwt'clis»'! iiiiicrhall) di s su eingerichteten dritten Akte« nötig 
gewesen, was Goetiie wohl mit Recht hat vormoidon wollen. ' 



*) Aber auch sonst, WTlrhe Ähniiclikcit in dii di.iiTi.ui^chcn Bcvr^xing! In 
beiden Dramen bei aller Vcrsciuedenhcil des Inhalts im ersten Akt die Atu&icht 
auf ttbandmengUdiet GlQd^ im iweitea acheintiare Erftlhmf^, dann dk alks GlBdc 
zerstörenden Handlungen, eifjenc und fremde, im dritten Ur dadoidl bervor> 
jj;cT)r,i( htc Zustand. Cv-frinc' '»-"ii^ift 'li^'i . l'.'nnunj^ dort . im wr> wir die 

Helden nadi dem Unudiwuiii{ vvieUcrtindcn, dicsie in der vurzwcifcltstco Stimmuntt, 
weldte an Wabodna deaken IS&t, im fflnfien nach dem letrten Vcnucii, das Glück 
wieder «s gewinnen, die hOdute Ste^ennig des Sdhnexsa, die in betden dam nr 
Rengnotton fthrt und nr Er keunto i ia der mm vor Omen liegenden lebeannlgaben. 
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AHor rill rix'lstand bk-iltt es. dafs man Tassr» sclltor so Iflnjjo 
aus den Augen verliert und wähteiui einos gan/.eii Akit s mir die 
Gräfin die eicrentlicli liandelndo Person ist. Das hat dem» wühl 
mitgewirkt, um Hettner zu der sehr anrichtigen Meinung zu 
bringen, da& im dritten Akte eine neue Expontion gegeben werde, 
eine Meinung, die »ocb noch in dem Urteil von Laas (DeutBcher 
Unterridit, 8. 302) zu eikennen ist, wenn er sagt, dab im Tasao 
ganz yerBchiedene Ffiden durcheinander laufen, und in dem von 
Scher er, dab das ganze Weik nicht aus einem Quls sei 

In der Natarlichen Tochter wird der Übelstand, wenn ein 
soldier dort ttberhanpt anzunehmen ist, dadurch erheblidi gemildert, 
daCs der dritte Akt die Erfttllnng dessen zeigt, was wir nach der 
ersten Scene des /weiten bef&rchten mulsten, und zweitens die 

schSndiichen Mittel, welche angewendet werden, um den Herzog in 
grausamer Weise über das Schicksal seiner Tochter zu täuschen. 
Der Akt enthält im unmittpl baren Anschluls an den voraufgehenden 
Neues und Ergreifendf^s , wüluend der entsproehonde des Tasso 
nur Pläne üher diis spiiiere Leben des Dichters enthält, deren 
Ausf\ihrbarkt;it überaus zweifelhaft, ja ganz unwalirscheinlich ist, 
imd deren tlramatische Wirkung auf Tasso erst dem vierten Akte 
vorbehalten bleibt. 

Den TTühepunkt der Handlung bildet ilanacli der dritte Akt 
bicheilicli nicht, er enthält aber eine fiir die Katastrophe ungouiein 
wichtige Wirkung des zweiten. In diesem Akte ist der erste 
Höhepunkt des Dramas, das ungestüme Werben um Antonios Freund- 
schaft; der zweite ist im fünften Akt, das ungestüme Werben um 
die Liebe der Prinzessin. 

Daia aber, wie Hottncr meint, in jedem woliliinffliedorten 
Drama der diitte Akt den eigentlichen Höhepunkt bilden nulsse, 
ist lediglich eine Ssthetische Theorie, der sich der dichterische 
Genius durchaus nicht immer fügt. Zum Beleg könnte ich wohl 
auf die Natürliche Tochter hinweisen, denn als wohlgegliedert wird 
dies Drama hoflientlich auch bei denen gelten, welche sonst noch 
so ^^el dagegen einzuwenden haben. Aber ich nehme als Beispiel 
lieber Kleists Prinzen von Homburg, dessen dritter Akt den Helden 
in seiner unmännlichen Todesangst zeigt. Auch dieses Schauspiel 
hat zwei Höhepunkte, den ersten im zweiten Akt, wo der Prinz 
von Hombttig sagt: „0 Cäsar Divus, die Leiter setz' ich an an 
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deinen Steni" um] don zweiten ini f^inften Akt, wo er sagt: ^Ich 
will df^n Tod. der mir erkannt, erdulden". 

Daiuit hängt zusammen, dafs die beiden sonst so sehr ver- 
schiedenen Dramen auch darin sicli i'nt>prechen. dalk sie vor 
der Katastrophe zwei PeripetieeJi haben. Im Taäüo führt die erste 
Peripetie den Helden aus dem ertiäumten Liebesglück und dem 
Entecliliiik zu Heldenfhaten zar Gefangenschaft nnd zum Ent- 
BcUols Ferrara zu vwlasseii, im Flrinzdii von Homburg von 
Sdilacliteiiglfick undLiebesglfick za dem Ober ihn ausgesprocheoen 
TodesnrtoiL Dort ist die Handlnng das Degenaeben gegen Antonio, 
hier der Ungehorsam g^n den Eurftürsten. In beiden FäUen ist 
die letzte Ursache zn dem übereilten Thun in der Liebe der Helden 
zn Sachen. 

Die zweite Peripetie ist im Tasso der Übergang ans tiefster 
Verdlistorung zum T.iobpHrausch, zur Umarmung der Prinzessin, im 
Prinzen von HodiImiiji drr t^1)i'i<f;inLr aus der TodesanjOfst zum freien 
Eiitschlnfs in dt ii siilnirudcu Tod zu gehen. Dort fUhrt sie zu 
ieidensrh;ift]it li< in Thun, hier zu edler Eesignation. 

Nach der Kat<istrophe, die dort in dem wirklichen Bruch mit 
der herzoglicheu l'amilie, hier in dem scheinbaren Beharren des 
Knrf&rsten in seiner Härte besteht, entfaltet sich im Tasso die Aus- 
sicht auf ein friedevoUeres, nur auf kflnsüerisches Schaffen ge- 
richtetes Leben, während der Prinz von Homburg mit der un* 
erwarteten ErftUlnng des höchsten Lebenswunsches des Helden 
endet. 

Der vierte Akt zeigt eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit 
dem entsprechenden der Iphigenie. Hier wie dort enthält er /.wn 
Zwiegespräche, in denen nnf den Helden von entgegengesetzten 
Sfltr-n einixf^^^'irkt wird; hirr wir dort drei Selbstgespräche des 
Ilt'lflt ri, die Zw i( tr*'s|ir.i( lir in gleicher Weise umrahmend und 
Si lit id.nd. II irr wir dort im Ausgang des Aktes die verdüstert« 
t^Tiiiiiuuiirf drs llrldtu, Tassos, der an der Liebe der Priuzt^bi, 
Iphigeiiiens, die au der Gnade der Götter irre geworden. 

Der erste Akt enthält die Vorbereitung des Konflikts, der 
zweite den Konflikt selber, der dritte die Spannung Ober die 
Lösung durch den Plan der Gräfin, der vierte die Aussicht auf 
die Lösung durch Tassos eigenen Entschluls, der fünfte die 
Katastrophe und die Aussicht auf ihre heilsamen Folgen. 
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Nur im ersten und im fünfton Akt crsrheinen alle fiiiif Pomonen 
siiit <ior Bühne, im fiinfton freilich die Gräiin nur auf einen Aagon- 
blick und hier ohw nllf liedeutung für die Handlung; im zweiten 
fehlt die Gräfin, im dritten Tasso un«l Alphons, also die beiden, 
von welchen die weitere iuncro Entschliclkuiig und äuisore Ent- 
Bcbeidiiiig abhängt, im viertm anlfaer Alplunui aach die FrimseBsm, 
deren Unthttdgkeit un Interesse des Dichters für den Ausgang 
der Handlung von Bedeutung ist Die leuudge Person, die in allen 
fünf Akten auftritt, ist Antonio. Von ihm geht das anfragende 
Moment aus (in I), er tritgt die grolste moralische Schuld an 
dem Konflikt (in II), er tritt dem Plane der Orftfin entschieden 
entgegen (in IH), läfst sich von Tasso brsfimmen, den Urlaub 
für ilm auszuwirken (in IV) und richtet nach der Katastrophe den 
verstörten Dichter wieder auf (in V). 

J);i^ LTHnzi' Drama ist eine fest in sich ir< srhlossene Einheit; 
es giebt in ihm keine Nebenhandlung, denn in jeder Scene handelt 
es sich um Tassos Geschick, keine Nebenperson, nicht einmal 
solrhr«, wie Arkas iit tl< r Iphipfonie. In keiner Scene w^erden nur 
Aiisic Uien oder Getiihli' aiis!j;i'S|ti (K'hen. wir» das thörichter Weise 
oft <:;i']Mig behtiuptet um Jen Ist, «ondi i n imauT w ^•r^iL^>t''Il.'« auch 
Absichtt n. des Helden selber oder auf »ein GeseiiK k n'rlitote. 
Selbst in der vierten Scene des ersten Aufzuges beabsichtigt 
Antonio mit seiner Lobrede auf Ariost nichts anderes, als Tasso zu 
krSnken, erreicht diesen Zweck zwar nicht, aber ruft dadurch die 
Beunruhigung der Prinzessin hervor und ihr verhingnisvoileB 
Bestreben, Dichter und Staatsmann einander zu nähern. 

Die Einheit des Ortes ist nicht so streng gewahrt, wie in 
der Iphigenie, aber in Beiiiguardo geht doch die ganze Handlung 
vor sich, teils im Garten, wie in I und V, teils in einem Saal 
des Lustschlosses, wie in II und III, teils in Tassos Zimmw, 
wie in IV. 

Was die Einheit der Zeit angeht, so schHefiitt sich der zweite 
Akt unmittelbar an den ersten an (vergl. die soenarische Be- 
merkung am Schlufe des ersten und II, 1, 1); zwischen dem 
zweiten und dritten ist kurze Zeit verflossen zu denken, in welcher 
die Gräfin auf Bitten der Freundin sich bemOht hat, Nfiheres über 
den Streit zu erfahren, während der vierte sich wieder eng an 
den dritten anschlielst (veigL III, ö, 4). Dagegen folgt der fünfte 
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Akt keineswegs unmittelbar auf den vierten. Es ist eine längere 
Zwischenzeit anznnohmon. in dor Antonio dorn Horznn- Tassos 
UrlaiiVisp:(>KUch vorgetraircn und auf Wrisunti- «it ssclhni dfn Dichter 
sehr eriistiich, aber vergeblich unizustiiiimeu versucht hat. Aiiiker- 
dem mufs in derselben Zeit der Herzog mit seiner Schwester und 
ihrer Freundin die neue Verabredung wegen der bescklouiiigten 
Rückkehr nach Ferrara getroffen haben. Vergi. I, 2, 116 ff. 
und n, 5, 39 ff. mit Y, 1, 150 ff. und V, 4, 1 ff. Die Dauer der 
ganzen Handlang nimmt danadi den grölseren Teil dnes Tages 
ein, Ton einer spiten Mcorgenstimde bis gogen Abend. 

Die Ekpositiou wird natürlich zwar liauptsächlich im Anfang 
gegeben, nSmlich im ersten Akt und in dem ersten Auftritt des 
zweiten, wo Tasso das erste Zwiegesprädi mit der PrinzeBsin 
bat; aber sie zieht sich in Andeutung und Erzählung durch das 
ganze Drama hin bis in den letzten Au&ug hinein. Gerade dort, 
wo man höchstens noch blofs«^ Andeutungen erwarten würde, finden 
wir noch eine längere Erzählung Anttmios V. 1, 55 ff.), durch die 
nicht nur die handelnde Person ihren Zweck verfolgt, sondern 
auci der Dichter selber kurz vor dr>r Katastrophe es recht an- 
schaulich macht, dnCs es dtiri liaus zum Beeten Taasos ist, wenn 
er in andere Verhältiubse kommt. 

Die fiir die Handlung wichtigsten Expositionsteile in den 
einzelnen Akten sind folgonde: Darstellung der wissenschaftlichen 
Interessen der Prinzessin und ilire Freude an geistvollen (besprächen, 
während sich die geistigi-n Interessen der Gräfin an! die I'dcsie 
beschränken. Versteckte Ilnldiunnsren liir diu l'rituehisiu in Tassos 
Gedichten :I. 1). Tassos überaus sor-jülltiges Arbeiten an seinem 
Epos, seine Menschenscheu, sein Miistrauen, seines allzu ängstliche 
Sorge am die herzogliche Gunst (2). Tassos leidvoUe Jugend, die 
gütige Fürsorge des Herzogs, der sogar durch Ratschläge an 
dessen Schaffen teilgenommen hat (3). Antonios diplomatische Be- 
mOhmigen, der Eindruck, den Rom und der Papst auf ihn gemacht 
haben (4). 

Tassos miehtige Erregung beim Anschauen eines Turniers, 
die Krankheit der Prinzessin, die gegenseitigen Eindrucke bei ihrer 
ersten Begegnung mit Tasso (II, 1), Tasso hat schon früher die 
Hoffiinng geh^, die Liebe der P^rinzessin zu gewinnen (2). 
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DiV Pnnzpssin liat sich früher ganz YtM<r"/l>lich bemüht, sich 
praktihclK TtMi Silin ;iii/u< i<ifnen; in ihrer Krankheit hat sie sich 
am meLstrii Uunh Gesang getröstet, bis der Arzt es ihr verboten. 
Tassos erster Eindruck auf sie, der liel mächtiger geweseu ist, ah 
aie 68 ihm selber in II, 1 gestanden liat Die wameade Stimme in 
ihr wegen der Gefahr im Terkehr mit Tasso. Ihr glückliches 
Zusammenleben mit ihm (HI, 2). Die GrSfin hat mnermüdlich fiir 
Taaso gesorgt Tasso hat frfiher in leidenschafUicher Stimmung 
üifter die hersogliche Familie geschmäht (4). 

Antonio hat Tassos Talent frfiher durchaus anerkannt, was 
Taaso nur darum nicht zugeben will, weil das Lob immer nur 
ein bedingtes gewesen sei. Antonio hat gelegentlich selber Verse 
gemacht (IV, 2). Tasso hat frülier an Teilnahme an einem Kreuz« 
Züge gedacht. Sein Freund Gonzaga hat nach Rom Ästhetiker 
eingeladen, die dort mit Tasso über sein Epos vorhandehi sollen (4). 
Tasso hat schon früher nur mit allrr Anstrengung der Y» isTichniifr 
widerstehen können, in loidoasch&ltlichor Aofwaliung der rhuzoäsiu 
zu Füfsen zu fallen (5). 

Tassos unmännliches, anspruchsroUes, müstrauisches Wesen 

(V, 1). 

Das Wesenthcho der Handlung selber ist der Bruch Tassos 
mit dem herzoglichen Hause. In diesen) hat er bis dahin jit l< V»t, 
mit dichterischer Arbpft brsrhäftigt, von welcher Alphons die 
schönsten Früchte lür deit Staat und für don Glanz B<>!nes Hauses 
hofft, hat dort gelebt in vorehrungsvoUer, inniger Freundschaft 
mit der Schwester des Herzosrs. dif in dem tiijfhchen Vorkohr mit 
dem Dichter die schönste MnhinuL! für Geist und Gejimi lindet. 

Dfi- l>!iii li w iitl durch Tasso selber kfilM'iir» liihrt. Zunächst 
iluii li die lleraiibturdenmg, die er in den R;iiiiiitui ilei lu>r/.oiilichen 
W uhiiuiig an den ersten Diener und luitgobt-r des Fürsten richtet. 
Dadurch entsteht zuerst in der Gräfin, daim durch ihre Worte in 
der Prinzessin, endlich durch ihren Beridit fiber die Stimmung der 
Prinzessin auch in dem durch die Zimmerhaft tief gekränkten 
Tasso die Frage, ob bei diesen Verhältnissen der Dichter noch 
Ittnger in Ferrara bleiben kdnne und nicht besser, wenigstens anf 
eine Zeit, anderswo seinen Aufenthalt nehme. Mit solcher zeit- 
weiligen, vielleicht auch dauernden Trennung scheint die Handlung 
enden zu woUen; von einem völligen Bruch ist noch nicht die 
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Kode. Diesen fiiki-t nun die ungestüme Liobcserkläning herbei, 
die Tnsso sich gegen dir Fürstin erlaubt. D.idurcb wird die 
sofortige und dauernde Trennimg notwendig, eine Wiederkehr dea 
Dichters unmöglich. 

Die Handlung des Holdon ist also ein doppeltes verhängnis- 
ToUes Thun, erst leidenschaftliche Feindseli^eit, dann leiden» 
achaftlidies Werben um Liebe. 

Schon wer nur an dieses Thon des Helden selher mit seinen 
ernsten Folgen doikt, die sein ganxes Leben und auch das der 
Prinzessin umgestalten, wird es recht sonderbar finden, dab man 

Goethes Dichtung mit dem äulserst unglücklichen, fast komischen 
Aosdnick Soelendrama bezeichnet und zugleich mitleidig beurteilt, 
zn dem sich kein Mensch als Gegensatz ein Körperdrama vor- 
stellen wird. Deim selbst Pantomimen würden ziun Seeiondrama, 
wenn man irgend etwas Klares darunter deidtt, keinen Gorrfnsnt?'. 
bilden. Natürlich entstehen MutivH und Zwecke. TlotlnniiL^«-n und 
Befürchtungen, alle Stüruse der Leidenschaft nur in der uieuÄchiicLen 
Seele, und in diese vielgestaltige Welt, dieses Worden, diese 
Bewegung der Gedanken und Gefiüilo uns hineinschauen zu lassen, 
wird wohl immer die Haaptan%ahe des dramatiseheii Dkhtets 
sein, die recht selten in so gUmtender Weise gelost worden ist, 
wie von Goethe in seinem Tasso. Aber es scheint, als ob durch 
diesen Vorzug das Auge mancher Leser und Beurteiler so geblendet 
wird, dals sie m wenig darauf achten, wie sich die mit höchster 
Meisterschaft gezeichneten Seelenbewegungen in Handlungen Äufsi i n. 
das heifst in Bestimmungen des Willens, des eigenen viie des 
fremden. Würde in der That im Tasso mir räsormiert, gej)laudert 
oder über EmpfindnnL'«^'n reflektiert . wie z, B. E. von Hartmann 
moint, inid l<;ime schüei'slich dabei mir df^r Siop- piner .Vnsicht 
üb«M- rine andere hinan'^. wie in ]iliili»sv>plu.ii:lHii Dialogen, dann, 
aber nur dann kiWintc man sah die Bezeichiumtr Seelendrama 
gefallen lassen. Aber iiiuiieliii (ShakespearestutÜeu S. •J82i hat, 
wenn man sich ein ungebildetes Publikum als Zuschauer denkt, 
wohl Recht mit seiner Ansicht, daTs der TasSo ak Btthnenstack 
auch hinter dem unbedeutendsten Eotsebueschen Machwerke zurttck> 
stehe, obwohl man bei jedem Lesen neue Schönheiten entdecke. 
„Wie plump*^ fügt er hinzu „und oberflädüich ist es, darin Mord 
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und Totaclüag und sou&ügea Spektakel und einen drastisdieu 
Schlulk zu vermissen.'^ 

Dafs Tasso handelt und sehr folg^nnsicli bandelt, nicht ntir 

in n, 3 und V, 4, sondern andi in IV, 4, wo es Uun gelingt, Antonio 
f&r seine Absicht sn gewinnen, ich weifs nicht, wie jemand das 
hostreiten wollto, und auch (l< r Aiitcil aller ülnigen Personen an 
der Handlung des Dramas ist sehr leicht nacluuweisen. 

Alphons falkt in der ersten Scene, in der er anfbritt, den 
EntschltUli, Tasso aus der Enge des ilin verwdhnenden höfischen 
Kreises in weitere Lebenskrei/^t' einzuführen. Ihm schwebt also 
eine Verändoruiitr <lt'r persönlicli' ii Verh&ltaiisse des Dichters vor, 
wie sie durch iliu Ausgang des Dramas erfüllt wird, freilich in 
ganz andf^ror, für Tasso 8phr srhmer/.lirh^^r Art. Durch die Worte 
der Prinzessin ynrd er btstiiniiit, von seiner Absicht abzustehen. 
Er veranlafst die Bekräii^uiig des Dichters, der, zumal die 
Priazessin ihm dfii Kranz aufs Haupt setzt und dabei sohr innige 
Worte spricht, dadurch auik Höchste erregt wird. Kr bestraft 
nachher den dem Gesetze zuwider haadelndcoi Dichter mit der 
mildesten Strafe, die aber doch fttr diesen, der durch das vorher- 
gehende Geapriich mit der Prinzessin zn maislosen Ansprüchen 
sich erhoben hatte, last den Sturz in einen Abgrund bedeutet 
Der gütige Herzog tnSt deshalb Anordnungen, üm durch die 
Grifin, durch Antonio, durch >-<'in( Investor wieder zu beruhigen. 
Den von Tas\s<i «•(!)( tninn Urlaub bewilligt er zögernd und un- 
gern, aber doch mit den gütigsten Worten, und ordnet an, daCs 
Antonio bis zu seiner Abreise für ihn sorge. 

Die Prinzessin erregt durch unvorsichttge Worte Tassos 
Leidenschaft, ist durch ihre an ihn gerichtete Aufforderung, 

Antonios Freundschaft zu gewinnen, Mitursache an dem Konflikt, 
mitschuldig auch an der Katastrophe durch ihr erst ganz unthfitiges 
und nachher wieder imTorsichtiges Verlialten* 

Die Gr&fin macht den Yorschli^ zu Tassos Entfernung im 
eigenen Interesse des Dichtefs, aber zu der Wahl des kOnilagm 
Aufenthaltes zugleich in ihrem persönHdien Interesse. Sie bemfiht 
sich vei^geblich, Antonio für ihre Absicht zu gewinnen, vergeblich 
auch Tassos EänwiUigang zu erhalten und ihn für Antonio günstiger 
XU stimmen. 
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Antonio, veraolalBt duicli seine Kälte gegen Tasso, durch die 
höhnischen BtMiiorknngen Aber dnn rerschiedonon Wert inännlirlior 
Thätigkeit, durch das begeisterte und zugh ich 1h rt'( lim to Lob 
der Ariostisrhpn Dirhhinfi: die Prinzessin zu ihrer verhün<^nisvolleu 
Aufforderung. Dann beleidig pr, dnrcJi unvorsichtige Worte des 
Dichters gereizt, diesen auf das Tiefste, bittet ihn aber bald darauf 
um Verzeihung. Ungern t i Iii 11t er dessen Bitte, ihm von Alphons 
Urlaub auszuwirken, ist nach der Katastrophe bemüht, Tasso zu 
beruhigen und ihn auf seine Lebensaii%abe liinzawdsen, und 
▼erapricht ihm in seiner Verlassmiheit treu snr Seite zn stehen. 

Goethe nennt einmal (an Zelter Nr. 537) das Versäumen und 
das Übereilen die beiden gröfston ineaschlichen Fehler und hat 
denselben Gedanken (unter Spridiwörtlicii 104) in die Verse gefalst: 

Sueho nicht vergebne Heilung! 
Unsror Krankheit schwer Geheimnis 
Scliwankt zwischen Ühorpilung 
Und zwischen Verstiuiuiuti. 

Das gilt gewÜB oft genug von dem Leben des Einzelnen, und es 
mag wenige Menschen geben, die den Sats nicht in ihrer eigenen 
Lebensfiduning bestätigt gesehen haben. In tmserem Drama sind 
die beiden Fehler der Hauptsache nach auf die beiden Haii])t]>erBonen 
der Dichtung der Art verteilt, dafs in den Handlungen Tassos, des 
Sanguinikers, die wiederholte Übereilung sehr deutlich sichtbar 
wird, in detn V» rli;iltrn der Prinzessin dagegen bpsoncli-rs (Ho Vor- 
säunuiis, zu der sich fi > iür lt, weniprstens in ihren Kodon zweimal 
(II, 1 und V, 4) Unrnt sirbtigkeit gesellt. 

Ampöre hat den Tasso einen gesteigerten Werthor genannt 
und Goethe dies Urteil durchaus gebilligt. Doch darf das gewifs 
nicht so verstanden werden, als ob die Steigening in dem Konflikt 
und Ausgang läfr^. Als gesteigert können wir nur die künstlerische 
Gestaltung und die Pers»inlirhkeiten gelten lassen. Welcli eine 
andere Gedanken- und (jt tiihl.swelt in dem genialen IJiclitei, in der 
hochgebildeten Frau, al» in Wörther und Lotte, wie ergreifend 
auch immer ihr Geschick in dem Roman dargestellt wird! Konflikt 
und Ausgang sind sehr erheblich gemildert Im Werther eine 
der Moral widerstreitende liebe zu der Fran des Freundes, im 
Tasso eine nur wegen der gesellschaftUchen VerhSltoisse hoffiiungS' 
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lose zu der uiivermählten Prinzessin. Dort Selbstmord das Ende, 
hier der Bnirh mit der horzop^lirhen Familie, dort die Golirbte, 
wenn unrh nui- ;iul" einen Augenblick, ihrer Kin|)liii(liuig iür 
Weither Ol licjerul. hin' i[\v Ihinzessin, die der stürmiücheu Liebes- 
worbnng ir«'<:« niiber giuiz uiinalihar bleibt. Ich stimme also im 
WesenÜichün mit dem üboreiu, was Berthold Auerbach über das 
Yerhfiltius d<8 Werther zum Tasso sagt (Tausend Gedaoken des 
GoUaborators, S. 34): „Das Thema der Empfindlichkeit flolk in der 
Diditerseele Ton Werther bis zu Tasso wie unterirdisch weiter and 
nahm neue Stoffe in sich auf, die es mm metaUreicber machten. 
Werther erscheint minder anmutend mid minder berechtigt, weil 
er nur seine Subjoctivität geltend machen kann. Indem nnn 
bei Wiederaufnahme des Themas der Empfindliche als Dichter 
erscheint und den Rechtstitel seiner Natur und einer dichterischen 
Produktion anfwoist. ist auch unsere Teilnahme an seinem patbo> 
logischen Zustand eine gesteigerte." 

Ein Kampf zwischen Idealismus und Realismus wird durch 
die Handlung des Dramas durchaus nicht dargestellt, weder durch 
das Verhilltnis der Personen zu einander, noch durch die Vorgänge 
in Tassos Seele. 

Alle Personen drs Dramas sind idealen Bestrebungen zugeneigt 
und haben lebendiges Verständnis dafiir; alle wünschen nichts 
anderes, als dafs Tasso ganz seiner Poesie leben nuige. Und es 
schien iinn nntor den äufsern Verhältnis'^en , in wrlrhfu er lebte, 
leicht LffiiULi: <:(i)]a(ht. «?'^> zu b'bfu. Denn auch Antonio, obwohl 
er in "« it'iztt r StiunnuiiLr \ nrühersfehend die Person dos Diebtors 
sehr Uiilioundlich boluimhlt. ist ein entschiedener Günner und 
feiner Kenner dichterischer Arbeit, und gcrado er weist den 
zerrütteten Dichter ndt Nachdruck auf soLuo geniale Begabung 
hin. Wie unrichtig ist also Hegels Urteil, wenn er (Ästhetik lU, 
S. 539) fiber den Ansgang des Dramas sagt, daüs das Recht des 
idealen Lebens, welches Tasso im Konflikt mit der Wirklichkeit, 
Schicklidikeitf dem Anstand festgehalten hatte, yomehmlich nur 
subjektiv im Zuschauer Recht behalte und finfserlich höchstens 
als Schonung des Dichters und Teilnahme fiir sein Los hervortrete. 

Und in Tassos Seele selber ist nicht etwa «n Kampf zwischen 
Liebe zur Dichtung und Verlangen nach praktischer Thfitigkeit 
oder Verpflichtung dazu, wie ihn Goethe dnrchgekftmpft hat, bis 
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er durch den Brief an seinm Ht rzug aus Italien sich freie Bnhn 
schaffte fiir sein künstlri ischcs und wissenschaftliches Loben. T.isso 
laöclilo gerade auisür seinen Leistiiiitrüu auf idoah>m Gebiet auch 
im praktischen Leben Ansehen und Auszeichnung eriingon, freilich 
nur als ein Mittel, um dadurch der ersehnten Liebeshuld der 
Prinxegsbi sieh vQxdig zu mudiea. Man denke doch nar an seine 
Worte in II, 2, 54: 

VoreilitT'^r. w.Trnm vcilinrg dein Mund 

Nicht das, was du ompiandst, bis du dicli wert 

Und werter ilir zu Füüou legeu kouuteät? 

Da« war dein Vorwte, war dein kluger WunacL 

Ei8 wSre zn gar kdneni Konflikt gekommen, wenn Tasso 
nur reiner Idealist gewesen w£re. Aber er hat eben i^eine Menge 
falscher nnd schiefer Prätensionen'', wie Qoethe einmal in einem 
Briefe an Frau von Stein (i). 1*2. 77) von sich selber sagt, an 
das Leben gestellt. Der Inhalt des Dramas ist eben seine Ueilung 
von nnyerstftadigm Keaüsmos. 

Wie er durch ungestümes Werben um Antonios Freundschaft 
den Konflikt herbeigef&hrt hat, so flihrt er durch t)ir.riilites 
Werben um die Liebe der Prinzessin die Katastrophe herbei. 
Gerade in dem Augenblick, als es der Prinzessin gelingt, ihn 
wieder an Ferrara zu fessoln, zoi<xt sich, dafs s«nn Blri^on 
am Hofe unmöglich ist. Aiphons, dtn im ersten Akt die Alisiclit 
ausgesprochen hatte, ihn ins Leben eiuijuiührtiii, .sut kt vergeblich 
den Dicht^ir, mit dessen Verdüsterung er Mitleid hat, zuriick- 
zuhalteu; die Prinzessin, die immer für sein Bleiben gewesen ist 
und im dritten Akt nur sehr schwer in sein Scheiden gewilligt 
hat) wird durch den Dichter selber dazu gebracht, ihn von sich 
za stolsen. 

Die innere Bedeutung der dniuiatischeu Handlung ist also 
diese: Tasso kommt durch die Folgen seines eigenen leiden- 
schaftlichen Thuns zu der schmerzlichen Erkenntnis, daJs er ver- 
kehrte Ansprüche an das Leben gestellt hat, wenn er, sich nicht 
begnügend mit erfo%reicher dichterischer Thfit^keit und mit der 
freundlichen und fördernden Teilnahme der fürstlichen Geschwister, 
auch nacli TTeldenmhm verlangt und die Prinzessin zur Geliebten 
haben will. Fttr immer vom herzoglichen Hause geschieden, dem 
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Boden, auf welchem jene Anspnirhp mifpfokfinit iiiid Lr<'uährt 

sind, gcwnnt or in soinor VcrliissiMihfit t'ini'ii (mIIi'h iiiul ^nuktiach 

tüchtigen l'rouiid und lioiutor lüi btüii fortan vorausBichtlich uiir 
dichterischer Arbeit gewidmetes Leben. 

Der Goothcscho Tasso ist am SchluJs des Dramas auf dem 

W«»iro 7.nm Glfu-k: der historische war es freilich nicht, als er 
von Forrara schied, ihr (iucthosche hat sich als Dichter wneder 
gefunden, und nach (Jortlio (W. Meist4»r VIII, o) ist d.«i- M.d^. Ii 
nicht eher glin klich, aia bis sein uubcdir^^teti Streben sich selbst 
seine Begrenzung bestimmt. 
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Über den Charakter dramatischer Hauptpersonen kommen 
wir dadurch am besten ins Klare, dafe wir die Beunruliigung des 
Gemütes, die sie nach einer Änderong ihres Zostandes verlangen 
lä&t, (daä Motiv) kennen lernen, femer das Phantasiebild, das 

sio sich von einom ^rsohnton zukünftigen Zustand raaclien, in 
welchem jene Üeunruhi^unjjf als j^änzlicb verschwunden üpriacht 
wird (den Zweck), die Beschaffenheit der Mittel, durch die sie 
jenpn ersehnten Zustand zu verwirklichen gedenken, und die 
EiMKjics, die Kraft mul die Stetigkeit, mit der s-je (lioMell)en an- 
weuUoii, endlich die Art, ^\ ir sif dir Foli^en iliics '1'lnms tragen, 
mögen es für sie erfreuliche oder tratuige, ai;.t> Erfolge udor Mifs- 
erfolge sein. Sind uns diese Vorgänge klar geworden, so haben wir 
schon damit ein BUd gewuimen von der ganzen Pürsöulichkcit, 
ihrem Temperament, ihrer geistigen Begabung, ihrem moralischen 
Wert, ein Bild, das nnr ssuweilen, keineswegs immer einer Er- 
günzung ans den Mitteilnngen ni^ Urteilen anderer handelnder 
Personen bedarf, in der Regel dadurch nnr bestfttigt werden wird. 



1. Torquato Tasso* 

Wir lernen Tasso kennen gerade in einom Augenblick höchster 
Befriedigung (^mir ist an diesem Augenblick genügt I, (U), also 
in einem Zustande, in welchem, wie es scheint, ein neues Motiv 
in ihm kaum entstehen könnte. Er überreicht sein grofses Epos 
dem Herzog, der fUr die wertvolle Gabe herzlich und voll An- 
erkennung dankt Um die Zukunft brauchen ihn keinerlei Ge- 
danken zu qufllen, da er am Hofe zu Fenrara in schöner sorgen- 

Kern, Gcethw TaMo, 3 
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loser Freiheit, in dem edelsten Freundflchaftsverli&ltDis lebt und 
sich auch weiterhin ganz seiner Kunst widmen kann. Äiu seinem 
Verhalten aber bei der Schmückung durch den Lorbeerkranz sehen 
wir, dafs doch im tiefsten Grunde seiner Seele ein Verlangen 
wohnt, das durch dichterische Erfolge nicht erfüllt werden kann. 
Dafs die Prinzessin ihm d^n Kranz reicht, ihn reicht mit so 
innigen Worteu, gerade wcW sie ;iuf den Ausdruck ihrer Gesinnung 
verzichtet (I, 3, lOOj, und weniger an seinen Dichternihxn denkt, 
als an das FreundflcliaftsTerhältiiis zit ihm 108j, näbrt dieses 
Terachwiegene Verlangen, das auf nichts Oeringeres gerichtet ist, 
als Uber die edle IVeondschaft hinaus, die ihn mit der Prinsessin 
bereits yerbindet, ihre liebe zu gewinnen. Als blolW Dichter 
zn ihr in solches Yerhfiltms za treten, darf er nicht hoffen; er 
wShnt aber das helTsersehnto Ziel erringen zu können, wenn er 
mit Dichterruhm auch Heldenruhm verbände oder sonst im 
praktischen Leben Hervorragendos leisten könnte. Das sind ftir 
ihn also keine Lebenszwecke, sondern nur Mittel, den schönsten 
Zweck zu erreichen, und verlieren demnach nlle BedoutnTi{r. wenn 
der Zu o( k ohne 8ie erreicht wird oder als unerreichbar au%egeben 
werden muls. 

Dafs nun dieses Verlangen nach der Liebeshnld der Prinzessin 
schon vor der Vollendung seines Epos in ihm gelebt hat. sagt 
er später seihst II, 2, wo er von df>r BelohniiTiCT de«; hcilM U 
Wunsches rcdot, und wie er irüher schon dtnii höchsten (iiück sich 
nahe geträumt habe, und sagt es noch klarer IV, 5, 57: 

Veraabm ich ihre Stimm«, wie durehdrang 

Ein unaussprechliches Gefühl difi Brust! 

Erbhckt' ich sie, <!;x \\:\rt] i!;is lu lle Licht 

Des Tags mir trüb; an widersteh Üch zog 

Ihr Auge mieh, ihr Hund mich an, mein Knie 

Erhielt sich kaum, und ulier Kruft 

Des Geist's bedurft' ich. nnfrrrlit mich zu halten, 

Vor ihre Fürse nicht zu fallfii; kaum 

Vermocht' ich diesen Taumel zu zcrstreuu. 

Und aach, wie jene Mittel ihm vorgeschwebt haben, wird dent^ 
Hdi aus seiner Geringschätzung didbterischer Leistungen praktischer 
Thätigkeit gegenüber; wie ihm sein Unwert beim Anschaun Ton 
ritterlichem lliun hefdg föhlbar gewordon sei (II, 1, 92), wie er 
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mit aemer Poede wie ein Echo aa den FeUen sa Terachwinden, 
ein WiederhaU, dn lachte sich zu Terlieren geftlrditet lukbe (r. 50). 
Da& er durch sein Dichten, seine geistvollen Gespräche ihr das, 

was ihr dos Liebste ist, bietet, das genügt ihm nicht von fern; 
damit allein glaubt er ihr nichts geboten zn haben. Wie könnte er 
sonst sa^on, dafs er so oft gevttnscht habe, ihr etwas sein ztt 
können (II, 1, Ibd): 

Weii% nur, 

Doch etwas, nicht mit Worten, mit der Thai 
Wünscht' ich's zu sein, im Lclipn dir zn zeigen, 
Wie sich mein Herz im Stilieii dir geweiht. 

In jenem Augenblick schembar völliger Befriedigung also, bei 
der Überreichnng des Lorbeerkranzes, entsteht kein neues Motiv 
in seiner Seele, weil es längst darin vorhanden war; es wird nur 
verstärkt. In Geo:<'invai-t des Herzogs nun von seinem höchsten 
iiebeosideal und den Mitteln, die nach seiner Meinung ihm helfen 
könnten es zu verwirklichen, unverhüllt zu sprechen, scheut er 
sich natürlich, angedeutet aber wird von dem Dichter hinlänp:lirh. 
wie es in Tassos Seele aussieht. Nnrh seinf>r t^borzpufjuim «lürllti 
ein Lorbeerkranz nur HeldenslinHüi s( luniuküu, uiul dfcli will er 
diesoR Ziel keineswegs aufgeben, sein Lrlu n soll nach ihiu ein ewig 
Wandeln sein. Und als er nachher in .si iaui Ekstase von der aller- 
innigsten Verbindung der Dichter mit den Helden schwärmt, nnd 
die Grttfin ihn in die Gegenwart zurQcSmifen will, sagt er mit 
unverkennbarer Beziehung anf die Prinzessin und voll von seinem 
Liebestraum: 

i:^s ibl die (xegenwart, die mich erhöht; 
Abwesend echeiii' ich nur, kh bin entcQcktl 

Also die Huld der Prinzessin ist der Mittelpunkt seiner Gedanken, 
und IL ldontum schwebt ihm vor als das, was ihn vielleicht an 

das ersehnte Ziel führen könnte. 

Aber nicht Heldentum allein. Er ist verblendet genug, zu 
wühni-n. dafs or nuch nls StafifKniann pine Rolle spipl^n könnte. 
Nach Aiitonit»» Schilderung von dem gi'ofsartigon W irken des 
Papstes ftihlt er sich mehr nls j«» doppelt, ist mit sich s<'lbst 
aufä Nene in streitender Vei wiiiung, das heifst, ihn verlangt 
zugleich nach schöpferischem Wirkon in der Kunst und im Leben, 

3» 
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und dieses gilt ihm viel hSher als jenes, ünd auch dieses Ver- 
langen entsteht nioht etwa jetzt in Folge jener Schüderang; er that 

nur die Empfindung Rtärkor als sonst, sio lebt von nouera in ilmi 
auf. Dafs er früher schon öfter es schmendich « inpfimden hat, dals 
er in Staatsangelegenheiten nie um seinen Kat gefragt wfrd, klagt 
er selber der Gräfin in IV, 2, 

So genfigt denn dem Schöpfer groisarlager Dichtungen nicht 
seine dichterische Arbeit und der vollauf verdiente Dichterruhm; 
er m(}chte auch beglückt sein durch die Liebeshaid der Prir)z< ssin 
und strebt deshalb nach fieldenthat und Htaatsmännischem Thun, 
als ein in hohem Grade nnspruchsvoller Mann, der sich zu den 
ver8chied<niartip:st<»Ti in<Mis( lilichen Thätigkeiten geeignet und berufen 
glaubt, Zu«jli'i( Ii zeigt ihn der erste Akt als einen leicht über alles 
Mals aufgeregten Menschen, wie aus seiner Exalt<ation über den 
Loibeerkrauz hervorgeht. Aber noch ein anderer Chaiukterzug, 
der für die Beurteilung der ganzen dramatischen Handlung von 
gi'ülker Bedeutung ist, tritt schon in diesem Akt deutlich hervor: 
TassoB Unselbständigkeit und aUzugro&e Demut dem Herzoge 
gegenttber. Sein Gedicht, das er eben noch als unvollendet und 
unvollkommen bezeichnet hat, gilt ihm nach d^ Lobe des Herzogs 
imd dem von ihm ausgesprochenen Wunsche, er möge endlich mit 
ihm abschUefsen, sofort als vollkommen, wenn der Herzog nur 
damit zufrieden sei, und er will gern auf jeden anderen Richter 
über seine Arbeit verzichten. Ganz anders und völlig unbeirrt 
durch eine ähnliche Mahnung des Her/.ogs spricht er darüber iin 
fünften Akt, als er don Entschluls gofafst hat, Ferrara zu vor- 
lasspii. Anch dafs er den Fürsten im ersten Akt mit seinem 
(.itiüius vergleicht, der eine Freutie darin finde, sein unon l ii libar 
hohes Wesen durch einen Sterblichen zu offenbaren, ist ein Beweis 
dafür, dafs Tasso auf dem üchüuen Boden, auf den das Glück ibn 
zu voq)flanzen schien, nicht recht godeihoü kann, wie die Gräfin 
(in IV, 2) sehr richtig urteilt 

Üer zweite Akt stollt seine Leidenschaft für die Prinzessin 
in helles Licht und briu^r nh ik ik u Charakterzug hinzu, dafs er, 
von der Prinzessin abg< s. hcii, schwer herzliches Vertrauen zu 
anderen Mt Uöchen fasson kaint. wenn er auch grofse Vorzüge an 
ikiieii nicht verkemit und kuuiu etwas Bestimmtes auszusetzen hat 
In Antonios Wesen vermilst er nichts als die Grazien, und die 



Digitized by Google 



1. Torquato Tas»o. 



37 



offonbaro LiobonswUrdijrkoit dor Gnifin \(Mstimuit ihn nur doshalb, 
weil or sii'])t , dalii ^io lit In'iisw iii tüg sein will. In Bezug auf 
den Herzog wird die seliuii aus dorn ersten Akt geschöpfte Wahr- 
nehmung bestätigt, dafs Tasso weit über die diesem schuldige 
Ehrerbietung hmaus sich fast sklayisch von ihm abhängig macht 
(II, 1,186; 4, 131). 

Am deuUidiBten aber zeigt sich hier natOrlich sein Charakter 
in seinem Handehif in seinem Werben nm Antonios Freundschaft, 
dem daraus hervorgehenden Streit utd den Folgen desselben. 
Irrtümlicher Weise ^ubt er, dafs die Prinzessin ihm ihre Liebe 
erklärt, dafs sie Um „gewählt^ habe ('2, 25), und dieser Wahn wird 
in ihm sofort zum mächtigen Motiv, den von ihr ausgesprochenen 
Wunsch, dafs er in ein inniges PVeundschaftsvprhnltnis zn Antonio 
tri'to. zu verwirklichen. In d(>n Mitteln, dii' »m- /.n difsmi Zweck 
anwendet, tritt diiiiii uuveikeunbar sowohl L tihrsuiiiietdieit, 

sein Mancff^l an praktischem Geschick, der ihn die- Stimmung des 
anderen ganz verkennen lälst, iils auch sein saiiltiuütiges und 
gefälliges Wesen herror, das ihm immer wieder freundliche Worte 
eingiebt, obwohl er kein Entgegenkonmien gefunden hat. Als 
aber Antonio, durch seine unbesonnenen Worte über die Prinzessiu 
gereizt, zu persönlicher Beleidigung sich hinreifsen läfst, zeigt es 
sich, dals Tasso dem gegenüber seme Dichterehre und Mannesehre 
wohl zri \\ . ihren weifs. Ab« r auch hier vergreift er sich wieder 
in dem Mittel, da er einen Zweikampf in den geheiliirten Räimien 
seines Fürsten herbeiführen will und so seine Empfindung über 
Gesetz imd Ordnung stellt. Die Verrwi^iflnng über die geringe 
Strnfp. die ihm von Alphons daftii aulerlegt wird, ist dann ebenso 
malslus, wie es seine Entzückung war über den ihm verliehenen 
Lorbeerkranz. 

Was seine Seele aber ani uieiötcu bewegt, ist nicht der 
Gedanke, daüs nun der schöne Liebcstramn ausgeträumt ist und 
nur noch in seliger RQckerinnentng in ihm fortleben kann, s(mdem 
der, dafis er die Gunst des Herzogs verloren habe und dem jetzt 
bitter von ihm gehafsten Antonio weichen müsse. Die quälende 
Unruhe darüber wird ein neues Motiv in ihm; zu der Bildung eines 
Zweckes, der Vorstellang einer erträglicheren Zukunft kommt es 
ZUJlSchst noch nicht. Vergl. das Selbstgespräch in TV. 1 . Solche 
Vorstellung wird erst von der Grähn ihm in die Seele geworfen, 
das Scheiden von Ferrara. £r greift den Gedanken, so schmerzlich 
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er ihm andi ist, begierig aiif, besonders da er zu dem Glauben 
gebracht wird, dala der Prinzessin äot Abschied von ihm nicht 
schwer fallen werde. Bafs er aber ao sonderbar leicht zu diesem 
Glauben gebracht wird, zeigt deutlich seinen Mangel an ErÜEihrung 
und klarem Überblick d«r wirklichen Verhiltnisse. Zugleich be- 
mächtig sich, nachdem nun einmal an ein Liolx .sieben mit der 
Prinz' ssiti nicht mehr zu denken und die Hoffnung, dieses er- 
sehnte ideal venvirklicht zu sehen, zertrQmmeri ist, der Gedanke 
an die eben noch vcrsc limähto Vollendung seinos riodichts. orst 
leise, dnnn immci- in;i< litiu'^<'r seiner Seele, also der «chüue erreichbare 
Lebenszweck, auf «li n ihn üebiirt und Begabunsr unzweifelhaft hin- 
weist, und nicht auf Liebe ein fr Fürstin und auf Heldentum und 
auf stuutsiuäimische Thätigkeit. Die Macht dieses Gedankens wird 
schon darin sichtbar, dafs er auf den Vorschlag der Gräfin, in 
FUjxeoz kOnftig seinen Aufenthalt zu nehmen, nicht eingeht, 
sond«m nur an Rom denkt, wo ihm die Kritik seiner litterarischen 
Freunde zur Ausfeilung seines Epos behilflich sein soll. Um vom 
Herzog, dessen Gunst er um keinen Preis TerHeren mdchte, 
gnfidigen Urlaub för die Reise nach Rom zu erhalten, Terschmäht 
der im Gespräch mit Antonio so unvorsichtige Dichter jetzt nicht 
das Mittel listio^er Verstellung und Verheimlichung seiner Gedanken 
und Gefühle. Ja er scheut sich nicht, einmal geradezu die Un- 
wahrheit zu sagen 'Vorgl. IV, 4. 45 ff.). Was früher vorständige 
Vorsicht war. wcwu er z. B. gegou die Pr^n7.o.^sin seine iimersten 
Kinptinduugen verbarg (11, '2. 54), L!:' L'en die Gräfin oft zurück- 
linlttnd war (U, 1, -17), sich kJug ausdachte, wie er d*»n ht^im- 
ktlmuden Antonio euipfcOigen wollte (IV, 1, "21), wud jeut zur 
Heuchelei, wenn er in ganz unzweifelhaftem Widerspruche mit 
seiner wirklichen Gesinnimg, dem Herzog, der ihn zur Zimmerhaft 
verurteilt hat, versichert, dafs er sein heilig Wort verehre (II, 4, 
131), und gar in d«r Abschiedsaudienz sein Benehm«! gegen 
Antonio als ein frevelhaftes bezeichnet. Aber Ihn beherrsdit eben 
banger Zweifel an der Fortdauer der Gunst des Herzogs, und 
verworrene Vorstellungen über die Arglist der Gräfin und die 
Tücke Antonios. Doch bis in die tiefsten Tiefen ist sein Herz er- 
schüttert durch die Vorstellung, die Huld der Prinzessin verloren 
zu h.ibon. DnnoVtcTi warben zwar auch wieder aus der Zeit, als 
or srin hrlVfifcs JciusmIcui zu dirbtrn bp^rann, pr.iktisrhc Zwecke 
eiTcich barer, vemünltiger Art in seiner t>eeic aul, die Vorstellung 
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nämlich, dal's durch sein Gt-diflit dir ( 'hi-ist<'iili(>ir zu ciiieiii neuen 
Kreuzzuge ontÜaiunit werden köuiiU;, und dak er dann mit einem 
edlen Christenheere Gefahr und Ruhm des heiligen Krieges teilen 
würde. Doch von den tröstlichcu Gedanken, die vor dem vor- 
hftngnwYollen Geeptfidi mit der Prineeeam in ilmi leb«i, bewegt 
keiner inniger und mlcbtiger sein Gemfit, als der an die Yer* 
Senkung in seine dichterische Arbeit Es ist gewUb keine Ver- 
stellimg, wenn er snm Hersog die schönen Worte aber sein 
poeüfldtes Sehafilm spricht: 

Icli luilti' ilii'son Drang: vorpoHp!!«? auf, 
Der Tag tind Nacht in moiiiPin Busen wechselt. 
Wenn ich nicht siuueu oder dichten soU, 
So ist du Ijebro mir kein Leben mehr. 

Diese seinem ganzen Wesen so dnrchaos angemessenen Zu- 

kunflsTorsteliungen , um so angemessener und erfüllbarer, weil sie 
sich schon in der Vergangenheit oft genug verwirklicht haben, 
werdoD nnn auf kurze Zeit noc h oinmal durchaus zurückgedrängt, 
aJs ihm durch die gütisr tt'ilnohiuenden Worte der Prinzassin die 
Mfipliclikoit aufdämmert, dafs er vielleicht doch nicht ganz von 
dt'i- lHM Z()<:li( licn Familie zu scheiden hniuche, und er malt sich 
nun mit völliger Verkennung der wirklichen Verhältnisse als 
künftigen Lebenszweck Haus- und (jartonarbeit in einem der 
herzoglichen Schlösser aus. Gerade hier aber, wo er mit seinen 
Gedanken sieh am aUerweitesten von seinem Diehterbernf zu 
entfernen scheint, Ittfot die Goetbesche Kunst ihn uns als den 
phantasievollen Dichter erscheinen, der alles mit anschaulicher 
Klarheit vor sich sieht, wovon er redet, ebenso wie kurz vorher, 
als er sich die Reise zu seiner Schwester Cornelia ausmalt. 

Die gesteigerte Freundlichkeit aber, die auö tieikteni Gemüt 
quellenden liebevollen Worte der Prinzessin, die den Autgotegteu 
beruhigen sollen, rufen das heilse Verlangen nach ihrer Frauen- 
gonst wieder hervor, lassen ihm ein liiebesverbfiltnis mit ihr als 
m^Iich erscheinen; aber indem er die tödlich Erschrodcene um- 
armt und an steh preist, zerreibt er jedes Verhältnis nicht nur zu 
ihr, sondern zu dem ganzen herzoglichen Hause. Leidenschaftlich 
und unbesonnen, wie diese That, ist nun auch seine Rede nach 
dem von ihm ganz allein herbeigeführten Bruch. £r spricht 
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die ungereclitesten Worte nicht nur g«*gen Antonio und die 
Grifin, sondern noch schlimmere, geradezu beleidigende gegen 
den Hensog und gegen die Prinzessin, Worte, deren iMdenschaftlicber 
Unverstand gerade dorch ihre maJalose Übertreibung ihm selber 
bald genug klar wird. Der Zuschauer aber erkennt, dafs das 
höfische Leben, vie die Grfifin richtig urteilte, in der That ein 
Boden ist, auf dem er nicht gedeihen konnte, und dafs der 
Herzog Becht hatte, als er noch vor dem Beginn der Ver- 
wickelungen eine zeitweilige Entfemung ron Ferrara fttr diesen 
Charakter als zweck mäfaig in Aussicht nahm. 

In seiner Verzweiflung erkennt er nun aus Antonios würdiger 
Haltung und ernst mahnendem Zuspruch, dals er diesen früher 

richtig beurteilt hatte, als er von ihm sagte, dals er das Gute 
wolle und schaffi', dai's er andern beistehe, dafs ihm ein stetes 
Herz bleibe auf des Lebens leicht bewegt<>r W<^. Kr bleibt sich 
aber auch des ihm selber eigentündichen Vorzugs vor Antonio und 
vielen tauspTnl Meijsrbeu bewufst. dnls (Intt ihm Melodie qnd Rede 
gegeben h;iT. <!ar.-> x'in jrt/t .•>tiir)iiisch aufgentgte.s Herz auch wieder 
dorn glatt» !! Se«» glcicli wenieji kann, in welchem alle Gestirne ilii' 
Antlitz spii'geln. Antonio aber soll ihm in den Sorgen und der 
Not des praktiiichen Lebens der Fels sein , au den er sich 
klammert. Vor seiner Seele steht am Schlüsse des Dramas also 
als Zukunftsbild dichterische Arbeit und Freundschaft mit einem 
äulserlich ihm gleichstehenden Manne, der an 8«nem Schicksal 
freundlich teilnehmen wird und in der BourteQung der YerhSltnisse 
des wirklichen Lebens ihm weit flberlegen ist. Die ungezügelte 
Leidenschaft für dio Prinzessin hat zwar die Katastrojtli»- herboi- 
geführt, aber diese Leidenschaft isr im ht das ihn allein, nicht 
einmal das am meisten Beherrschende. Man denke nur an den 
(«r-stm MnnoIoLT im vierten Akt, Die anwesende Prinzessin frei- 
lich boherrscht ihn völlig. Er iät eben Sanguiniker. 

So erscheint uns Tasso in seinem Thun und seinen Reden, 

in seiri' ii wechselnden Motiven, seinen verschiedenen Zwecken, 
in der Wahl s« In. i Mittel, in der Art, wie er sein Geschick 
erträgt, als ein hochb^abter Dichter, als liebenswürdiger, ehr- 
liebender, ab(!r aucli sehr anspruchsvoll. r Mann, der, ergriffen von 
dem VerlnTitjen, die Liebe der I'rinzessin zu errinirf'Ti, die 
anderen Menschen auf niditigo Gründe hin verkennt und mÜB- 
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trauiscb von ihuen sich ahschliefst, dio Vorhnltnisse des 
praktischen Lohons nicht gehörig würdigt, srim; Zwecke bald 
durch Leidciiscliaft verfehlt, bald durch List und Verstellunt; zu 
m'oichen sucht, der, übL-nnälsig um fürstliche Gunst und Gnude 
besorgt, bei dem durch eigene Verschuldung bewii'kten Verlust 
dendben am ungerechter Schmähung seiner Gfiimer vorllbergehend 
sich hmreiTsen Iftfet, der aber zi^leich trotz aller Aufregung Uber 
die Verfehlung verkehrter Lebenszwecke nie ganz seine eigentliche 
Lebensan^abe, sein dicbteriaches Schaffen, ans dem Auge Terliert 

Bio meisten dieser Charakten^ügit werden durch die Mitteilungen 
und Urteile der andern Personen Aber ihn bestätigt, nur wenige 
neue werden dnrch sie hinzugefügt. 

Dafs er zunächst im Anfange des Draiiui-s in einem ZuhUuide 
der Befriedigung leben könnte, dals keine Motive, die zu einer 
Veränderung treiben, in ihm zu entstehen brauchten, sagt Antonio 
mit durchaus treffenden Worten (V, 127): 

ESn armer Edehnium hat schon das Ziel 

Von seinem besten Wunsch oiroicht, wenn ihn 
Hin o<ilr>r Ffir-t 7m spiiu^m Hofgenossen 
Erwähien will unii ihn lier Dürftigkeit 
« 10t milder Hand enteieht. Schenkt er ihm oodi 

Vertraun und Gun.st, und will un ;;eine Seite 
Vor andom ihn prlu l^rn. -r i 's im Krieg, 
Sei 's iu GeüchUften oder un Gespräch, 
So, dSeht* icht konnte der beadMidne llium 
St in (iliii k mit stiller Diinkbarkeit verehren. 
Und Tasso hat zu allem tlirsom nooli 
Da« schönste Glück des Jünglings: dafe Ilm schon 
Sein Vaterland erkennt und auf ihn hofift. 

Ahniicli redet zwar Tasso selber, als er der f^bcr- 

rcichung seines Gedichtes daukljiir anerkennt, dal» d«r Herzog 
aus dem engen Leben zu einer schönen Freiheit ihn erhoben, jede 
Sorge ihm vom Haupte genommen habe, da& seine Seele sich 
zu mutigem Gesang entfiEdten konnte; aber wie es in seinem 
Innern aussieht, wissen wir; da(s er nSmlich darttber hinaus nicht 
nur an kriegerische Ehren und an Teibiahme an Staatsgeschfiften 
denkt, sondern sogar daran denkt, die Liebe der licr/oglichen 
Schwester zu. gewinnen. Davon nun freilich hat weder Alphons 
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noch Antonio, auch die GräJui nicht iiguiid eine Ahnung; bu 
vorsichtig ist or docli stets gewesen, dafs er von so weitgehenden 
Ansprüchen nie dtis Geringste hat verlauten lassen. 

über sr'ino dichtoriscbo Gonialität, von der Tiisso selber ein 
ruhiges Bewulstsein ohne «ille Überhebung hat. und über die 
(lefahr, die mit dieser Heirabnng für seine Lebensliiln nng verbunden 
ist, rodet am meisten und schönsten die Gräiin, nächst ihr der 
Herzog; jene in I, 1, 158 ff., 182 ff. IH, 3, 28 ff. ~ IV, 2, 221, dieser 
inl, 2, 24; 52; 3, 105 f., 4, 121 ff. V, 1, 22 — V, 2, 84ff. Ei^änzt wird 
dieses Bfld seiner geistigen Begabung durdi die Hinweasong der 
Prinzessin auf seine liohe wissensdiaftliche Bildung und geistrollen 
G^prSche (1, 1, 116ff., m, 2, 209ff.} und Antonios UrteU (V, 1, 46), 
dafs er jede Wissenschaft snsammengeize und jede Kenntnis, die 
dem Menschen su ergreifen erUuibt sei. 

FDr seine Liebenswürdi^eit und Freundlichkeit dtbrfen wir 
uns weder auf sein Verhalten zur Prinzessin, noch auf die Wirkung 
berufen, die seine ganze Persönlichkeit auf diese gemacht hat; 
denn zwischen beiden besteht seit langer Zeit, wenn auch unaus- 
gesprochen, ein Verhältnis, welches einerseits nur die gefalligen 
Seiten der Persönlichkeit zur Erscheinung bnngt und andrerseits 
eine unbefangeno ReuHfihintj unirpinein erschwert, wenn nicht 
gerndp7n immögiich inaclit. Abi-i- der i^indruck \vn seinem im 
Gründl' sanften und firiindliclit'u ^^'usen, den wir aus der ersten 
llältio d*?r SLicilf>c<'ii<" mir Vtitouio irewinnen, wird bestätia^t durch 
die Worte der Gräiin, al» sie ilui nach dem leidenschaftlichen 
Auabruch zum erstenmal wiedersieht und von seiner Sanftmut, 
seinem gefälligen Wesen und GIriehmut redet, die er heute so 
wenig bewiesen habe. Im Drama selber, wo Tasso von einer 
Aufr^ung in die andere geschleudert wird, können diese Eigen- 
schaften nicht in gröfserer Breite hervortreten, ebensowenig seine 
Vorsicht im Gespräch, „die kluge Herrschaft über Zung* und 
Lippe", welche die Gräfin in jener Scene gleichfalls von ihm 
rühmt. Auf die „kluge Herrschaft", die er im gewöhnlichen Laufe 
des Lebens zeigt, haben wir aber zurückzn-« hliefsen aus der Ver- 
stellung, die er nach dem Konflikt mit Antonio gegen alle übt, 
die Prinzeesin ausgenommen. 

Für seine unfreie, einem Manne von seinen ht ]i< n Verdiensten 
schlecht anstehende Unterwürfigkeit gegen den Herzog ist dieser 
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selbst der beste Zeuge. Ei klagt, dafs der Dichter mehr nm soino 
Gunst besorgt sei, als es ihm zienio (1, '2); deshalb ihue er selber 
alles, was er könne, um Sicherheit und Zntninn meinem Busen 
einzuprägen, und gebe ihm oft in Gegenwart von vielen entüchiedene 
2ioichen seiner Gunst. 

Ebenso besfütiirt der Herzog und mit ihm alle übrigen Personen 
des Dramas, die Prinzessin mit einiresrblnsson. Tassns Yorkonnnnfj 
der wirklichen Verhältnisse, sein Milsti ;iiHii , «einen unbegründeten 
Arg\vohu. Was die dram.if isclie liaiullnii^'^ am Schlüsse zeigt, dafs 
er in der Leidenschaft sidi zu Schmähungen der herzoglichen 
Familie hinreiüsen läfst, iüt nach einer Bemerkung, die Antonio zu 
der Grftfin joacht and diese schweigend bestätigt, schon firfiher 
geechehen. Dann ist es eben mit der klngen Herrsduift über Zni^ 
und Ldppe vorbei; dann „behemcht er so wenig seinen Mimd 
als seine Brost'^ (III, 4, 175ff). 

• 

Antonio ist iil»i rhan|)t rler, welcher diu klarste und tiefste 
Eijusicht in Ta^ssos Wesen und Charakter hat. Die Schilderung, 
die er von ihm (III, 4, 151 ff.j giebt, ist treffend und erschöpfend; 
sie zeigt zugleich, welche hohe Befriedigung ihm sein Dichten geben * 
kann, und welche verkehrten Ansprftehe w an sich und an das 
Leben macht 

In dem kleinen Aufsatz „Für junge Dichter" sagt (!• t <j:rt ise 
Goethe: „Leider hat ein wt)hlwollen!ier Beobachter gar bald zu 
bemerken, daJs ein inneres jugendliches Behagen auf einmal ab- 
ninjknt, dafs Traner fiber verschwundene Freuden, Schmachten 
naeh dem Verlorenen, Sehnsucht nach dem Ungekanntsn, Uunreich* 
baren, fifilbmut, Invektiven gegen Hindernisse jeder Art, Kampf 
gegen Ali&gunst, Neid und Verfolgung die klare Quelle trfibt . . . 
Wie schwer ist es daher, dem Talente jeder Art und Grades bo- 
greiflicli /u machen, daf» die Muse das Leben zwar gern begleitet, 
aber es keineswegs zu leiten versteht". Der Aufsatz schliefst mit 
der Strophe: 

jQngling merke «lir bei Zeit<»n, 
Wo sich Geifit und Siiui erhöht, 
Dab die Muse zn begleiten, 
Doch so leiten nicht yerstelit! 
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Wer würde zweifeln, dnls jene Darsieliun»» und diese Mahmui^ 
so n t lit nnf den Ooeth eschen Tusso pafst, den Homantikei . der 
dii! l'ot'siu in (Ins Leben einführen möc-hte, dem die Phantasie 
das Unmögliche als möglich vorspiegelt, der Intrigen dichtet, wo 
niemand gegen ihn zu intrigieren denkt, der von der Glut der 
Empfindung sich hmreifaen UUst, wo nur klare Besonnenheit und 
richtige BeiirteUung dw Lebensyerhfiltnisse ihn sicher hätte leiten 
können. 

Wie sehr er nun aber auch an jenem schönen Frühlingftta.ge 
in Belriguardo durch VerUendiuig und eigene Schuld sein bisheriges 
Glück zerstören nuig, und welche Schwfichen dem Menschen auch 
immer anhaften mögen, der Zuschauer hat doch die Empfindung, 
dab Tasso in einer Beziehung allen Personen des Dramas fiber- 
legen ist, dem gebietenden Herzog, der sittlich yomehmen 
Prinzessin, dem tüchtigen, klugen Antonio, der glücklichen Gräfin, 
nämlich durch seine dichterische Genialität, die ihn weit über die 
irdische Existenz hinaus fortleben läfst. llv selbst hat davon ein 
klares besrheidtmn^ Ho^vufstsein , er zweifelt nicht, dafs seine 
dichteriscJit'n ( IcstiilTt-ii f'wig seien, wnl sie sind, und darf hoffen, 
dereinst -iin junieii Sounenthal die l'lügel rasch wud Ireudig zu ent- 
falten". Von den übrigen Personen ist kaum einfi andere mehr, 
als die Gräfin, von dieser Zuversicht erlüUtj denn ihr Wunsch, 
Tasso mit dch nach Florems zu ndimen, ist an& engste damit 
verknüpft. In seinen Gedichten hofft sie selber einst Teil zu haben 
an seiner Unsterblichkeit: 

Wo ist ein Mann, der meinem Freunde sich 
Vergleichen d^t-f? Wio Ihn die Welt verehrt, 
So wird die Nachueit ihn verehrend aeniieu. 

Schopciihuuer hat da, wo er von dem empirischen und dem 
erworbenen Charakter spricht (Welt als Wille und Vorstellung i 
S. 34*2 ff.), ein Lebensbild gezeichnet, das lebhaft an Goethes Tasso 
erinnert und sehr geeignet ist, auf die Handlung des Dramas und 
besonders ihren Abschluß helles Licht zn werfen. Damm teile ich 
hier folgende Ausftihrungen mit: „Zwar konnte man meinen, dafe, 
da der empirische Charakter, als Eirschoinung des intelligibeln, 
unveränderlich und, wie jede Naturerscheinung, in sich kt>nsequent 
ist, auch der Mensch ebendeshalb immer sich selbst gleich und 
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konsequent erscheinen mülkte und daher nickt nötig hätte, durch. 
Erfahrung und Nachdenken sich künstlich einen Charakter zu er- 
werben. Dem ist ahpr andrrs; und wie wohl man immer drrsolhe 
ist, so versteht man jt-tlorli sich seihst nicht jcdtMzcit. soiuhMn 
verkennt sich oft, hin man dit» eigeiitliclH' öelbbtkeimtnis in ge- 
M'issem (Jrade erworb»^n liat. Der i'ni|>irische Charakter ist, als 
blofser Xatuitriub, aü sich uiivoriiüiittig: ja, seine Aulkerungen 
werden noch dazu durdb die Vernunlt gestört, und zwar um so 
mehr, je mehr Besomieiiheit nnd Denkkraft der Mensch hat Denn 
diese halten ihm immer vor, was dem Menschen überhaupt als 
Gattnngacharakter zukommt nnd im Wollen wie un Leisten dem* 
selben möglich ist Hierdurch wird ihm die Einsicht in das- 
jenige, was allein Ton dem alb n «m vermöge seiner IndiTidualität 
will und yermagf erschwert. Er findet in sich zu allen, noch so 
verschiedenen menschlichen Bestrebungen und Kräften die An- 
lagen: aber der verschiedene Grad derselben in seiner Indivi- 
dtialität wird ihm nicht ohne Erfahrung klar: nnd w^nn mm 
zwar zu den Bostrolniiiiirn ui-ciit. di*' scitu-ni ( 'hataktn- allein ^^fuiiils 
sind, so früilt er doch, besonders in einzehien MüUiealeii und 
Stimmungen, die Anregung zu gerade entgegengesetzten, damit 
unvereinbaren, die, weim er jenen ersteren ungestört nachgehen 
will, ganz unterdrückt werden mässen. Dean, wie unser phy- 
sischer Weg auf der Erde immer eine Linie, keine Fläche ist, 
so müssen wir im Leben, wenn wir Eines ergreifen und besitzen 
wollen, unzähliges Andres rechts und links entsagend liegen lassen. 
Können wir uns dazu nicht entschlielsen, sondern greifen, wie 
die Kinder auf dem Jahrmarkt, nadi allem, was im Vorübergehen 
reizt, dann ist dies das Torkehrte Bestreben, die Linie unseres 
Weges in eine Fläche zu verwandeln; wir laufen sodann im Zickzack, 
irrUchterlieren hin und her und gelangen zu nichts 

Wir müssen erst aus Erfohrung lernen, was wir wollen und 
was wir kdnnen; bis dahin wissen wir es nicht, sind charakterlos 
und müssen oft durch harte Stofse von aufsen auf unsem eigenen 

Weg zurfiek geworfen werden. — Haben wir (s aVior endlich 
gelei-nt, dann haben wir erlangt, wa.s man in der Weit Charakter 
nennt, den erworbenen Charakter.'^ 
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2. Die FdüBeasiii Leonore von Esta 

IMe Prinzeaain leidet durch den Anagang der Handlung Ton 
allon am meiston, obwohl sie bei der makellosen Reinheit ihrer 
Gesinnung am wenigsten ihr Geschick verdient hStte; aber der 

Ausgang bewahrt sie vor sittlichen Kämpfen, deren siegreiches 
Bestehen auch von ihrer edlen Seele nicht mit völliger Sicherheit 
angenommen werden könnt*'. 

Wie Tasso in äufserlich sichtbarer Weise, niclit blofs dorch 
W^orte, srw'eimal handelt, einmal in feindlichem Angriff gegen 
Antonio, und nachher in iilnTslrömendfr Lif»bps]f'idenschaft. m 
handolt :iuch die Prinzessin /.weimui in •■iitgegcu^Z' srtT'ter Weise, 
tloch gerichtet auf dieselbe Person. Sit^ Ix kränzt Tusso mit dem 
Lorbeerkranz (1, 3), den sie in stillem (ftMl.nken an den Dichter 
gewunileu hat. Sie thut es zwar luclit aus eigenem Antriebe, 
aber die Worte, die sie dabei spricht, machen doch die schlichte 
Handluig za einer eignen rnid bedeuteamen. Sie stßM spfiter den 
aidi vergessenden Dichter toU Empörong von sich (V, 4), und diese 
Handlung ist völlig ihr alleiniges Eigentum. 

Aber auch dm'ch Worte greift sie in die dramatische Handlung 
ein, hindernd nnd "bewegend. Durch die in der zweiten Scene 
des ersten Aktes zu Alphone gesprochenen bewirkt sie, dals dieser 
von seinem Vorhaben absteht, den Dichter in andere Lebens- 
verhfiltmsse zn bringen. Dmok die zweimal an Tasso gerichtete 
Aufforderung, Antonios Ftonndschaft m gewinnen (Q, 1), setzt sie 
die ganze dramatische Handlung in Beweguz^. 

Wenn wir aber, wie billig, bei der Betrachtung der Handlung»' 
weise einer dramatischen Person auch ui Erwfigung ziehen, wie 
sie von anderen sich bestimmen l&fst und wo sie ein Handeln 
nnterlSfst, wenn es von entvscheidender Bedeutung geweeon w&re, 
so werden w 'w .mf ilir Verhalten auch im dritten und vierten Akt, 
damit also in allen Akten, unser Augenmerk richten müssen. 

Im dritten Akt geht sie, wenn auch sehr ungern, auf den 
Vorschlag der Gräfin wogen Tassos Entfernung ein, ohne auch nur 

einen Aug« nl)lick daran zu denk«*?!, flafs sie (Iuk Ii Kiu lisprache 
mit ihrem Bruder die Sache vielleicht ihren innigen Wünschen 
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gemäfs gestalten könnte, und im vierten Akt und nach demselben 

bis zn dem Al^sclncdsGTCsprfirh mit Tnsso thiit sie nicht das Mindoste, 
um den Dichter in Ffnar^" tV<f7iihaiten, obwohl doch (hirch dessen 
VersölinuiiLr mit Antonio jeder Gniod für eine Entfernung ver- 
schwunden war. 

Das Motiv, das ihr die Worte bei Tassos Bekränzung und un- 
mittelbar darauf (1,3, 107 f) eingiebt, ist reine, innige Liebe zu dem 
Dichter, und aus demselben Motiv weht ihre Bitte nn den Bruder, 
auf Ta^sos Entff'nnin<r zu veizichlen, horvnr. Auch ihr ßemUhen. 
ihn dem Antonio nälit r /n hiin^n'ii, slainait eben dorther. Denn 
ein feindseliges Verluiltnis /.\vis( hcn 'hm Dichter und deni Staats- 
mann mufste den lierzug zu dem aufgegebenen Plane zurück- 
lühren. Dafs aber ihi'o Neigung zu Tasso mehr ist als Bewunderung 
mnes Ganiiu, auch mehr als IwTzliche, freondschaAliclie Tefloalmie, 
zeigen auf daa Klarate ihre GestBndnisse im dritten Akt, als sie 
mit tiefem Schmers in Taasos Scheiden eingewilligt bat Sind ee 
doch GestSndniase, 2u denen aie der unter der stillen Obeiflftche 
tief nnd stark flutende Strom ihrer Laebesenipfindung hinreifst für 
den Mann, ^durch den ihr Leben znm Leben ward, wie sie es 
nie gekannt^ (A. Stahr, Goethes Frauengestalten X, S. 158). 

So mficbtig aber auch dieser Strom ia ihrer Seele fluten mag, 
mächtiger doch ist in ihr das ihm widerstreitende MotiT, die 
Bewahmng ihrer ftrstlichen SteUung und ihrer weiblichen Ehre. 
Dies bringt aie zur ZurOckstofaung dos ungestOmen Liebhabers. 

Das Motiv, das sie zu der Einwilligtmg in den Vorbciilag 
der Grfifin treibt, ist die Unruhe über das Schicksal des Dichters, 
wenn er nadb dem Auftritt mit Antonio mit diesem susammen am 
Hofe bleibt Es ist die Wirkung der warnenden Worte der. 
Freundin: ^So warte noch ein gro&res Übel ab^'^ 

Dagegen ist fiir die nacliher von ihr lurezeigte ünthütigkeit 
nach keinem Motiv zu suchen, obwohl an sich luitiirlich Ünthütigkeit 
durch sehr stiirke Motive henorgerufen werden kann. In unserem 
Falle aber ist durchaus anzunehmen, dafe das Gef&hl der Be- 
unruhigung, das aie ohne aUen Zweifel Aber Taasos Absicht nach 
Rom zu reisen, empfindet, doch nicht ao atark ist, wie das, welches 
sie dazu bewog, in seine Heise nach Florenz einzuwilligen. Pajnals 
handelte es aich darum, einem feindseligen Zuaammenatois mit Antonio, 



48 



II. Die Charaktere. 



vielleicht einer Lebensgeliüii- lÜr den geliebten Dichter vorznhfMiofr'n. 
Jetzt wiH Taaso aus eigenem Antiicbe Fci rani verlassen. W ai iiui, 
kann sie nicht wissen, kann nur vennutenf dais er deshalb scheiden 
wolle, weil die über ihn verhängte Strafe ihn bitter gekrlnkt hat 
Dagegen mub sie wissen, dafe jede Besorgnis über sein künftiges 
YerhiUtnis zn Antonio Terschwnnden ist, und dais Tasso, der ihr 
hente noch gesagt hat (II, 1, 317), dais ihr alle seine Tage ge- 
widmet seien, nirgends lieber ist, ;ils hei ihr in Ferrara, bei 
der er das reinste Glück empfindet, das Menschen fühlen können 
(3*20). Wenn sie dennoch, zumal sie weifs, dafa Alphons ilim 
Sehl" ungern dt n Trlaub erteilt, weder persönlich, noch durch ihren 
Hruder, noch durch Antonin < wie es doch der Herzog thut) einen 
Versuch macht, den Dichter zum Ver/.ii litt ii auf sein Vorhaben 
zu bringen, so bleibt keine andere Erkliinmi:. als dafs hier ihre 
Gefühle nicht die Kraft haben, ihren Will» u zu bewegen, wo 
es sich lun ein energisches Eingreifen in praktische Dinge handelt, 
dafs also eben hier keine Motive entstehen. Wie grofa auch ihre 
QemÜisunnihe sein mag, ihr Verhalten ist passiv, weil ihr Tempera- 
ment da phlegmatisch ist, wo solche Lebensaufgaben in Frage 
kommen*). Überraschen kann das nicht, denn Goethe bat sie 
schon Yorber deiifHch so gezeichnet. 

Der Eq»osition gehört ihr Bekenntnis an, dais sie uoamer gern 
so stille vor sich hin gelebt habe und sich dasen nicht habe ent* 



*) Der von mir blimigenigtc , einseht änkcnde .Nclicnsatz wird nicht hindern, 
dafi mandier Leaer mir zOnien wird, daü idi die liebeiuvrlUdi^, reine, fein 
und Ziirt cmpfincJcnde Prinzessin Qbcrhaupt HUt pW<!Rmatischcm Temperament in 
Veiliiiiluii,: liiiii^L-, Kli könnte mich ja nur. um mich zu vei1eidi;_;vn. einfach 
auf das beruten, was Lotzc in seinem Mikrukosmus schün und geiät\'o1I Uber das 
phlegmatische Temperanent sagt, wenn kb mit mllea «ina AnsfUmu^ Uberdn- 
stininte. So aber bcgst^ idi midi darauf liinsawdMn, da& aodi die BeKidmaagea 
CTioIeriker und San^iniker sehr selten gebraucht werden, am einen Menschen 
damit zu loben. Iis ist wohl in ]t-^cm Menschen jedes Temperament mninchmen, 
je nach den Zielen, auf die sein Wille sich richtet. So i^ z. B. Tasso sangumisch in 
Baeag auf die Zide des ]Hraktisdicn Lebens, entschieden diolcrädi da^tqicea in seiner 
idealen Xllatigkeii. So wäre cm auch sehr verkehrt von einem Phlej^ma der Prina.ssin 
zu sprechen, v. rnn m in ihre Interessen fl\r wissens« h iftli he Frafrcn denkt. Und 
wo es sich nicht um .Sorgen flir das tägliche Leben handelt, sondern um die 
Bewahrung ihrer «eiblidwn Wfirdc, zeigt sie den kiSftiKsten Mellen und rasdie 
EnlMhlottenheit. 
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schliefsoii Icönnen, für dns eijrcne Wohl und das der Ihrijjon 
etwas /u tlinn. selbst ut un es sich nur uni eine an den Bruder 
zu richtende Bitte hniulcltr. Andere hätten ihr deshalb Vonvürie 
gemacht, sie auch sich btlber; aber si*' liabe es nicht über sich tre- 
w innen können, anders zu werden. Nun lasse sie es gehen und 
müsse denn eben diesen Vorwurf tr£^en (III, "2, Oö ff.). 

So unent.schlossen, so venig zum selbstiindipfen , einj^reifendon 
Handeln ^fnioiirt hjit sio sich nun auch in der Handlung solber ge- 
zei<rt. Als (lif iinsidiiire Kunde von Tassos ötreit mit Antoiiii» zu 
ihr ifi'kuinuien int und ihr das tit tÄte Herz darüber vun schuierz- 
liebster Sorge bewegt ist, widerstrebt es ihr doch, hier das Ein- 
fachste, das nächst Liegende zu thun, nämlich mit ihrem Bruder 
zu Spreeben; sie hofft vielmebr, von der Gräfin Näberes zu er- 
fahren (UI, 1). Dann beklagt sie selbst} dafs sie gegen die innere 
Stimme ihres Herzens gezaudert habe, Antonio fUr Tasse günstig 
tn stimmen (III, 2, 14; 32). Ihre Zustimmung zu dem Plan der 
Gräfin giebt sie mit den fiir sie charakteristisclion Worten: nEnt- 
schlossen bin ich nicht, allein es s» I" S')). Und u-ieder will sie 
nicht selber mit dem Herzog oder Antonio über (li<> küDt'tige 
Lebensgestaltuiig T:iss<<s sprechen, soiHitm bittet die üräüa darum) 
die mit Recht darüber befremdet ist (91; 

Dasselbe Temperament prägt sich auch in ihrem Lebenagnmd- 
satz aus (226): 

Wttä ich besitze, mag icli geni bcwahreu; 
Der Wechsel onterhAlt, doch nutzt er kaum. 

und in ihrer schmerzlichen Klage (255): 

Wir lasscu los, was wir begierig fafüteu. 

In solchem Licht erscheint sie audi der Grfifin, die die Leiden^ 
Schaft ihrer Freundin mit dem stillen Schein des Mondes vergleicht 
(III, 8, 43), und auch der Herzog denkt, als er auf Tasse durch 
andere beruhigend einwirken will, zunächst nicht an seine 
Schwester, sondern an die thatkräftigere Gräfin (II, 5, 29). 

Die Welt der Willensbestrebungen , der fiuTseren Bredgnisse 
ist nun einmal nicht ihre Welt; ihre Heimat ist die Welt der Ge- 
danken und Empfindungen. Von ihrem vielseitigen wissenschaftlichen 

Reroi Cccthcs Tauo. 4 



50 



n. Die Charaktere. 



Interesse ix'xAA sie selrifr dor Freundin im ersten Auftritt ein bis 
in Ein/.tJhciien durchgciiilirtt s \Vi\d und er^älilt ilir Hpäter von der 
Freude, die sie stets iua Uesaiige gehabt, wie sie Schmerz und 
Sehnsucht und jeden Wunsch mit leisen Tönen ©ingewiegt habe 
(HI, '2, 158); 

Da wurde Leiden oft Genufs, und selbst 
Das knuirige GeAlhl stir Hanuonie. 

Aock fOr TasBOB Dichtong ist ihr Herz sehr empfönglich, 
doch Terbindet sieh in ihr das Iitereflse Ar seine Poesto aof das 
Innigsta mit dem Interesse filr seine Person* Die leichte Empföng- 
lichkeit fUr Bichtongen flherhanpt) wie die Gräfin, hat sie nicht 
und weiDl es seibor sehr wohl (1, 1, 84). Dafiir nimmt sie aber 
anch nicht nur an Tassos dichterischer Schöpfung herzUchen und 
geradezu persönlichen Anteil (II, 1, 8()3), sondern lebt auch mit 
ihm in seiner ganzen sonstigen Gedankenwelt (III, 2, 210 ff.). 

Und natOrlich haben wir uns dies(^ geistige Zusammenleben 
noch vif] leicher und tipfnr vorzustellen, als es Goethe yon Lotto 
und Werth er gezeichnet hat. Das Allgemeine aber, was in 

Werthers Leiden darüber gesagt wird, pafst auch auf das Ver- 
lifiltnis der Prinzessin zu Tasso: „Alles, was sie Interessantes 
lüliltc nrul (lachtr, war sie gewohnt mit ihm zu teilen, imd seine 
Entlemuug drohte in ihr ganzes Wesen eine Lücke zu reifsen, 
die nicht wieder ausgefüllt werden konnte." 

Von Lotten heifst es nach der Katastrop})o: „Man fürchtete 
für ihr L(^b(»n." Schwf^rlich hat der Dichter dauiit saixcn %vol!fn, 
dals sie, womi sit- auch sich nicht ganz frei vnii Schuld an dem 
traurigen Ausgang fiililen konntt«. ans Aufregung darüber in eine 
Kiiiiikheit gefallen sei, die ihr wirklich den Tod gebracht hal)e. 
Noch weniger werden wir uns das von der Prinzessin vorzustellen 
haben, die über Tassoa Entfemimg schon früher zn schmerzlieher 
Resignation gekommen war (111^ 2, 244 — ^257), die sich yon dem 
leisesten Makel frei weüs, die mit banger Sorge an die Gefahr 
gedacht hat. die ihr von Tasso drohen kann (m, 2, 184), wenn sie 
in dem engen Vorkehr mit ihm bleibt, nnd die mit Schrecken ihre 
donklf' Ahmtng in der Abschiedsscene bestätigt sieht. Wir werden 
also durch die zuversichtlichen Worte A. Stahrs (S. ir>9) uns nicht 
beiiTea lassen: „dafs die Leonore, die den Geliebten, der in ihre 
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Arrno stürzt, mit <'inom st'haiKlcrndcn ..Hinwog!" von sich stöfst, 
tlifscn Ausgang nicht überleben kann, (iiilsä ihr gan/»*.s Daspin mit 
dit'isem Akte zerbrodien ist, mit dem sio das, was allein „ihr 
Leben war", von bicli stöfst. bedari iiir den richtig Fühiendon 
ketn«r weiteren Erörterung." 

Irh frlaube, der ftlhit riclitifrfM*. wr-lchor dio Empfindiinn: hat. 
dals (joctlH* solche schnelle Katastrophe i'ür .sdiif IViii/.t'.ssin nicht 
im Sinn gehabt hat; er wird auch mit Stahr schwcrlicli der Ajisicht 
sein, dafs ihr Schicksal, in welchem das eigentlich Tragische des 
Dramas liege, den Fluch bewahrheiten soll, der, aus dem Vorurteil 
der Welt von der Ungleichheit der Stände entspringend, gerade 
die Edelaten tmd Beaten in Elend und Verderben rei&t. 



3. Antonio Monteoatlno. 

Zwar ist Antonio wesentlich .«schuld an der Verwickelung 
und ftihrt auch die letzte Lösung herbi i, aber auf sein eigenes 
Geschick ist die dramatische Handlung von sehr geringem Einflufs. 
Sein inneivs Leben erflOirt in ihrem Laufe nur eine scihnell vorüber 
gehende Trübung^ nnd f&r sein ftnfeeres Leben eröffiiet sich nur 
die Ansncht auf ein kOnftiges Freundschafksverbmtnis nnd treue 
Soi^ f&r den neu gewonnenen Freund. 

Wir lernen ihn kennen, als er oben einen wichtigen Zweck 
auf dem Gebiete des realen Lebens erreicht hat, wie Ta&so im 
Keicbe idealer Schöpfungen. Wflhrend in Tasaoa Yeiliaiten sehr 
bald ein uneiiUIteB Verlangen deutlich hervortritt, er&hresi wir von 
Antonio von keinem Motive, das ihn noch aus firOherer Zeit her 
bewegte, von keinem Sehnen und Wflnachen, das erfflUt oder dturch- 
kreuzt werden könnte. 

W ahrend in Tasso alle Motive, die schon seit Jahren in seinem 
Herzen lebten, heifaes Verlangen nach EHolgen in praktischem 
Thun und nach der Gunst der hohen Frau, durch die Erfahrungen, 
die er an diesem Tage madit, au& höchste gesteigert werden und 
er die schönen Ziele als bald erreichbare sich vorspiegelt, wird 
durch die erste Er&brung, die Antonio beim Eintritt in den 
ftlrstUchen Kreis macht, sein Gemfit verstimmt und erbittert, und 

4* 
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diese unlieliagliche Empfindung macht sich Luft in kalt ablehnenden 
Wr>rtr-n und Urteilen, dio Tnsso vprlotzon kfinnton tind sichorlich 
auch darauf berechnet sinil. Dennoch bleibt der Dichttir in seiner 
gehobenen StiminuiiL^ thivoii unberührt. Nun ist auch nicht an- 
zunt'luaen, dnlis Antonios Verstimmung zu einem Motiv "werden 
könnte, das sich eine gegen Tac»8<> leindliche Handlung zum Zw » ck 
seteen könnte. Wie Goethe seinen Charakter in den beiden letzten 
Akten gezeichnet hat, Bcheint eine solche Annahme glnslidi ans» 
geschloraen. Erat durch daa stUmusehe, nngeachickte Werhen 
Taasos, der noch immer mit dem Lorheer geschmückt ist, der sein 
neues inniges VerhUltnis. tnr Prineessin so offen zw Schan tragt, 
wird da.s natürlich in seiner Seele noch xoiliaadene Unbehagen 
im Laufe der Unterhaltung zu einem Motiv, das zu höhnenden 
Keden als zu dem geeigneten Mittel greift, um Taaso unverhohlen 
und rücksichtslos m kränken und zu demütijren. Zu oiner offenbar 
feindseligen HaiHllnng - iii.in wülste auch nit ht reclit, welcher — 
treibt es ihn nirlit. Utk! inicli Jone bolfidigenden Worte, die Ta,ssna 
lit'riinslMfdt'nmg hcivoi i uifii , s]iri(lit er «»rst, als dieser in so 
sonderbarer Weise seine Freuiid^chuit im Namen der l'nii^essin 
und der Tugend von ihm fordert, wähi'end er vorher dem plötzlich 
auf ihn eindringenden, natürlich ihn sehr überraschenden liebes* 
werben nur vorsichtiges Zögern und leisen Spott entgegt'ngoetellt 
hat Zweifellos hatte er sich mit solcher kühlen Ablehnung auch 
später b<^ügt, und die Grenzen der Höflichkeit nicht überschritten. 
Das ist um so sicherer anzimehmen, weil er sich nachher über 
seine kränkenden Worte ernste VorT\inT. macht, nicht bloi's dem 
Herzoge gegenüber, was immer noch als ein höfisches Entgegen- 
kommen gedeutet werden könnte i'vergl. V. 1. 2'» IT mit 11, 5, "21 fTi, 
sond« ni auch im Gespräche mit dor <iriitiii Hl. 4, 13; 'i.'); 30). 
Uii'l ;!ii( h <\\p Art. in Wf^leher er die UiiTfni'duiii:; mit Tasso (lA". 4) 
beL:iiiiif nml sriilii Ist, zeigt deutlich, dal^ in st incr Seele die Ver- 
stiuiuuuig über Tassos Lorbeerkranz und die lioblose Härte, mit 
der er den Dichter nachher behandelt hat, ernster Teilnahme an 
dem Geschick des Dichters und freundlichem Wohlwollen Platz 
gemacht hat Er bemüht sich eifrig, ihn dem Herzog zu erhalten 
^ (t* 60; 75; 99; 116; 13d; 152) und verspricht ihm im voraus, dafe 
% er in seinen künftigen Irrungen und Wirrungen, die der Welt^ 
nnd Menschenkenner vorher siolit, ihm tren zur Seite stehen werde 
(t. 193). Das Unbehagen also, das er über Tassos Bekränzung 
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empfunden hat, ist zu keinem Motiv geworden, das eine feind- 
selige That gegen den Dichter vemrsacht hätte, nur gehSssige; bald 
bedauerte Kodon; aber das Unbehagen, das er über diese Reden 
empfindet, wird zu einem .^Jotiv. dns thätige Hilfe vorkommenden 
Falls in Aussicht iiiiniiit. un<l liilirt, als Thsso nachher durch 
seine Leidenschaft dna Verhältnis zur fiirstlichen Familie gän/hch 
zerstört hat, noch an dcinsi-llti'n Tage zu einem iiihaltvollrn und 
segeiu eichen Freundschaftöbuiid, den nun beide begehren imd von 
dem beide Gewinn haben werden. 

So weit also Antonio durch Reden und Thun in die Hand- 
lnn<r eingreift, ersclioint «>r als ein Mann, der sich wohl durch Vor- 
Stimmung zti nnut n ( hter Schmähung hinreifsen läfst, aber gleich 
darauf ernstlich Ix stn bt ist, das Geschehene nacli Kräften wieder 
gut zu machen und dem von ihm Beleidigten in seiner V\>rla8sea]icit 
treuen Froundschaftadieust zu leisten entschlossen ist. Freilich ist 
mcht gleich nach der Streitaeene die Verstimmimg rdUig beaeitigt; 
solche psychologische Unriclitigkeit UUst sich Goethe nicht m 
Schulden kommen. Antonio urteilt vielmehr noch einmal recht 
hart und ungerecht über den Dichter, wenn er ihn einen Mflfsig- 
gSnger nennt (III, 4, 36). Man mufs aber dabei bedenken, dals 
Antonio, wie sehr man auch sein Benehmen gegen Tasso in der 
zweiten Hälfte jener Scene tadeln nmg, doch nicht allein die 
Schuld an dem Zerwürfnis trägt. Andrerseits ist er derjenige, 
welcher die klarste Einsiclit in Tassos Wesen hat. in seine 
Schwächen und Vorzüge, und diese Erkenntnis in den Gesprächen 
mit dor Gräfin ( fll, 4, besonders l.'il — 173), mit deni Herzog und 
auch mit dem l>ichter selber rahig und treffend ausspricht, teils 
um sich zu rcchtkrtigen, teils um dem Herzog die Trennung zu 
erleichtern, teils um den leidenschaftlich erregten Dichter 2Q 
warnen nnd den verzweifelten zu erheben. 

Im fibnLren ist .\nt'>ni'> ein Maiiii. ih/r von H<'hrtner Beirei<tt i-iimf; 
erfüllt ist tili- liohü politische, die men.schlichen Zw <•(•]<•■ li< iordenide 
ThUtiL^keil tl, 4, Gi> fft, aber auch heimisch ist in lUn- Welt der 
Dichtung, die er voll von feinem Verständnis bewundert (I, 4, 14(ii, 
in der er gelejjentlich selbst, wenn auch natürlich weit hinter Tasso 
zurückstehend, schaffend oder vielmehr sich anlehnend, zu pro* 
duderen unternimmt (IV, 2, 90) und kritischen Rat zu erteilen 
vermag (IV, 4, 99; 104 ff). 
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4. Die Or&fln Leonore Sanvitale. 

FUlchtigereD Leoem ist oft Tasso als der gemÜBhandelte Hicliter, 
die FriiueesBin ab die vollendete Heü^, Antonio ab der nficbtenio, 
lu^te Hf^nann erschienen. Spricht doch auch Friedrich Stolberg 
(Goethejahrb. IX, 185) gelegentlich von dem kleinlich stolzen, 
grofemiitelnden Antonio. Solche Leser pflegen dann in der Gräfin 
Sanväale die blolae Intrigantin nnd henlose Kokette zn sehen. 

Jeden&lls haben sie dann ein ganz anderes Urleil Uber 
diese Frau, als die anderen Personen des Dramas selber, die 
sie doch e%entfidi genauer kennen sollten^ als jene rasdi urteilen- 
den Leser. 

ernsten für alles Orofse begeisterten Prinzessin ist sie 
eine sehr Uebe Frenndin, mit der es sich leicht leben Übt (1, 1, 
*2\l)t zu der sie reines und ganzes Vertrauen hat (III, 2, 196), 
die sie um ihr lebhaftes Gelbhl ftr Dichtungen beneiden mdchte 
(Lf 1, 84). Und wenn sie nun einmal Ta^so entbehre soll, so gSont 
sie ihn dieser Freundin vor aUen andern (III, 117). 

Der Herzog hat grolses Wohlgefallen an der feineu, zier- 
lichen Firau tmd neckt sich gern mit ihr (I, 2, 80 ff.)« Aber zu- 
gleich ist sie auch die erste, an die er denkt, als es aek um die 
ernste Au%abe handelt, den malslos aufgeregten Diditer „mit 
zarter lippe zu beeftnfljgen". 

Der kluge Antonio bpriciil mit der „geliebten Frtuudiii", wie 
er sie anredet, wie mit einem guten Kameraden, vor dem mau 
nichts zn verbergen braucht (HI, 4). 

Aiuli Tanso hat, bevor die Klarheit soinos ürtoils durch 
die Folg-ii stiiir> Streites mit Antonio so bedeukiicli tr,.trnbt ist, 
an ihr gar ht> \\ ^iter auszti.set/.en. als dal's man Jii> rkt>, dal.s sie 
bei ihrem W'uliltliuii iiiren Freuiiiitn auch wohlt.hun wolle: ein so 
sonderbarer Yorwiuf, dai's die Prinzessin mit voUom Eecht darauf 
antwortet, dafs man, wenn sogar dergleichen ab ein Fehler be- 
trachtet werde, überhaupt auf den Verkehr mit Menschen ver- 
zichten müsse. 
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Nifraand kann ja in dieser löblichen Absicht einefQ Fehler 
seheily die Prinzessin am allerwenigsten, die sich nachher und mit 
gröfserem Recht (III, 2, 95 fF.) gerade den entgegengesetzten Vorwurf 
mnrht, dnfs sie. weil sin pom so stillo vor sich hin lelx' und selber 
wenig von der WClf verlange, auch das Bedürfnis ihrer Freunde 
nicht recht emplindon kr.niie. Die Gräfin dagegen ist unermüdlich 
und in der liebenswürdigsten Weise bemüht für Tasso, dem es an 
jedem praktischen Geschick fehlt, alles, was er braucht, sich 
anzuschafPen und sich zu erhalten, und sorgt so das ganze Jahr 
für ihn (III, 4, 101 ff. j. NatOrlicfa diut sie das nicht bewnüstloa und 
abdchteloa, und nur wenn man ihr anmerken könnte, da& ihr 
Wohlthim für de nnr ein Mittel wftre, nm ganz andere, unlautere 
Absichten zu erreichen, wfirde man Ursache haben, sie zn tadehi 
und nicht blols darüber ^^verstimmf* zn sein. Solche Alraichten 
deutet aber Tasso wed«r hier noch später auch nicht von fern an, 
und dafo seine sonderbare Rede kiMncn Vorwurf dieser Art eathaltrai 
kann, zeigt die abweisende Autwort der Prinzessin klar genug. 

Tassos spfifeere entschieden nngflnstige Urteile Aber sie ruhen 
alle auf der unrichtigen Voraussetzung, da& sie im Einreniehmen 
mit Antonio ihm schaden wolle, fallen also mit dieser Voraussetzung 

in sich 2:usammen. Diese ungOnstigen Urteile entstehen erst im 
Laufe dor Handlung; nur wa.s or innerhalb der ungerechten 

Schmähnnc^pn aus früherer Zeit über seine Auffassung ihrer 
Persnnli( likcit berichtot, hat Wort für ihro Beurteilung, und ist 
durchaus nicht imgünsti>^ lür sio. Zwar dai's sie nie sein vt^lles 
Vertrauen besessen h;it, \x>'ht ;nirli daraus hervor; das ,ir*'li"i"t aber 
in seine rharnkteristik, nidit in die dor Gräfin. Solch VtuUaiien 
hat er uucli weder zu Alphous, noch zu Antonio je gehabt 
(U, 1,1 75 ff.). 

Handelnd erscheint die Gräfin nur im dritten und vierten 
Akt. Ihren Zweck, Tasso mit nach Flon^nz /u nehmen, erreicht 
sie der Prinzi ssin gegenüber insoweit, als sie diese dazu überredet, 
sich damit einverstanden zu erklären. Dem Dichter selber gecren- 
über gelingt es ihr nicht, wenn dieser auch den Scbuiu aauiiiiuit, 
als ob er dazu bereit sei; und gai* Antonio tritt ihrer Absicht offen 
und entschieden entgegen. Der Herzog erfährt überhaupt 7on der 
ganzen Angelegenheit nicht das AllemiindeBte. 
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Domnach hai diese Handlung an sich kumu irgend wt lcho 
Btdculuiiji. Was hilft die dem Herzen mühsam abgerungt*no 
Zustimmung der rriozessin, wenn der einfluikreiche imd die Lage 
richtig beorteUende Antonio anderer Ansicht ist, und wenn der 
Herzog, von dem die E^tscheidong allein abhKngt, ttberhanpt noch 
nicht gefragt ist? Und dafo Tasso, wenn er mit Genehmigung des 
Herzogs, die durch das ganze StQck hin die notwendige Bedingung 
bleibt, sich wirklich entschlielBt, Ferrara mit frnädijajom Urlaub zu 
verlassen, gerade Florenz zum künftigen Aufenthaltsort wählen 
könnte, widerspricht so sehr den Voraussetzungen des Dramas 
(vergl. IV, 5^ Tind V, 1, l'j), dafs es eigentlich unhetrn il lirli ist. 
wie (lif khiixp ruäüii, die so viel Interesse fiir (Ins 'rx ihen an den 
Hüten hat, und die ciu<'ii'' Schwo>f( r des Hi-r/nj^s . im n Plan für 
mr>glich halten köiuien, der sicherlich au dem herzoglichen Willen 
scheitern müiste. 

Wie nun aber auch ü1» r die Erßndung di* s. i Handlung zu 

urteilen st*in mag, ob dadurch zugleich die beiden Frauen 
charakterisiert werden sollen, oder ob wir sie einfach als eine tm- 
Avahrscheinliche zu bezeichnen haben, llir das Drama hat ihr Inhalt 
auf alle Fälle grofse Bedentnnir wegen der gewnltitr^'n Wirkung, 
die (bidnrrh auf Tasso aiis'jeiibt wird, iimi wegen des wichtigen 
Beitrugen lilr die Aufiüassung des Seelculubeus der Gräfin. 

Sie will dem Dichter als Ersalz fiir das Loben in Ferrara 
eine behagliche, sorgenlose Heimat in Florenz bereiten. Das ist 

ihr im Gespräch mit Tasso ausgesprochener Zweck, durch den sie 
ihn fiir ihren Plan zti gewinnen hofft. Ea ist auch keineswegs 
ein nur vorgegebener; hat sie doch schon in Ferrara für ihn auf 
das FreimdUchsfe gesorgt. Aber in ihrem Selbstgesprärli 'III, .'ii, 
in dem sie sjf h über ihn I brndUnigsweise Ktichenscliaft giebt, 
blicken wir tieter in ihre Seele. Sie hat nicht nur Tassos Wohl, 
sie liat aiudi ihr eigenes Glück im Auge. Sie mochte von ilmi 
gefeiert werdeii, wie Laura von Tetiarca, mochte durch seine Lieder 
Teil haben an seinem Kuhm und Nachruhm: 

Du bist, 

Du ha»t das nicht allein, was vielo wün-schen; 
Es wcifs and kennt auch jeder, was du hast! 
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Dich nennt dein Vaterland und sieht auf dich} 
Das ist der höchste Gipfel jedes Glücks. 

Das was yerganglieh ist, bewahrt sein Li^; 

Ihi bist noch sclioii, noch glückhch. wenn schon lange 
Der Kreis der Dinge dich mit fortgerissen. 

VN'ohhvollen und Kitclkcit nind also die die ihre Brust 

erfiillen. Dafs <\pm Dichter diiH boständige Loben am Hofe nicht 
dienlich sei, ist ihio nnfrif!3ti«re Meinnn*r (I, "2, <)4 ff.)i und als nun 
im Laufe der Handlung »l iiic Liittt i aaui; wirklich in f'rage koiinnt, 
sucht sie ilin für den Aufenthaltsort zu bestimmen, an dem sie 
ziiglfiich ihr herzlichee Wolilwollen für ihn befhätigen und ihre 
Eitelkeit befriedigen kann. Keines von den beiden Motiven entsteht 
erst jetzt; das eine hat schon liebensiKürdige Soi|;o um Tassos 
Wohlergehn als Handitmg zur Folge gehabt, das andere sich schon 
dentlich in ihrem ersten Gesprfich mit der Prinzessin gezeigt 
(I, 1, 201). Denn wenn sie dort, als die Fronndin die jRede auf 
Tassos Spiel mit dem Namen Leonore gelnaeht hat, äufsert, daJs 
sie zufrieden sei, wenn der Dichter nm h ihrer bei dieses Namens 
holdem Klang gedenke, so ist der Ausdruck durchsii hti<j: genug, 
um uns erkeunea zu lassen, dal's sie volle Befriedigung diuiu eben 
nicht finde. 

Wodurch kommt aber nun eigentlich Tassos J^ntfernung von 
Fcrrara in Frage? Nur durch ihren Vorschlag. Über die „Kodlich- 
keit*^ desselben macht sie sich selber «Gedanken in ihrem Selbst- 
gespräch: 

Ist's deiui &o nritig, dafs er sich enU'erot'<' 
Machst du es nöti<r, um allein ftr dich 
Das Her% und die Talente zu besitzcUf 

Pie (hl bisher mit einer andern teilst 

L'nd ungleich teilst i* Ist's redhch so zu handeln? 

Sie ist gegen sich ehrlich genug, uiii dieae Frage imbeant- 
wortet zu lassen. Sie ist auch schwerlich mit einem schlichten Ja 
oder Nein zu beanlworien. Fs fiillt der Giuiiii nämlich aul (iie 
Seele, dafs sie zwar zuei*st, durch sachliche Gründe bewogen, d<'n 
Vorschlag gemacht hat, dann aber in der weiteren Ansi&hruug 
(Tassos Übersiedelung nach Florenz) sich duich ihren Vorteil hat 
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bestiminen lassen, also durch egoistische Gründe, welche sie ja 
auch nicht hat ableugnen können (III, '2, 70 ff.) und in welchen die 
Prinzessin nicht von fern einen Verrat an der Freundschaft sieht 
(118'. Nun ist aber klar, dafs, wenn jemand erst selbstsüchtige 
Motive in sich entxieckt hat, mögen sie auch in einer ihm be- 
wufsten Weise das Thun nicht hervorgerufen. sontN in nur eine 
daraus hervorgehende Folge geleitet haben, er bei 8c:harfer Prüfung 
nicht mehr sicher ist, ob doch nicht heimlich das eigene Interesse 
TOD Anfang an mit im Spiele gewesen ist; jedenfalls ist ihm fftr 
die weitere Verfolgung des Planes die Rulle Tdllig objektiver Be- 
urteilung genommen; er ist nun auch nicht mehr im Stande, die 
ersten, nodi Untern Beweggründe mit Rttcksicht auf ihr Gewidit 
von neuem sorgfältig zu prüfen. Trieben persönliche Wünsche die 
Gräfin dahin, Tasso in Florenz zu haben, so ist es keine Frage 
mehr, dafs auch die notwendige Yoraussetzung dazu, Tassos 
lOiittomunff von Forrara. wenn auch wirklic)i ursprünglich objektiv 
nötig erscheinend, nunmehr auch Ziel ihres lebhaften Wunsches 
wird. 

Demnach soll nicht geleugnet werden, dafs ihr Vorschlag, aus 

Sorge um Tasso ihr eingegeben, doch selbstsüchtige Klt iiionte enthält, 
aber katun viel mehr, als so manche menschliche Handlung, die ihr 
Träger aus reiner üneigennützigkeit auszuföhren scheint und sdber 
meint 

Wie steht es nun aber mit der Durchführung ihrer Absicht 
in dem Gesprftch mit Tasso? Zunichst giebt sie sich alle Mtthe 
den Dichter für Antonio günstiger zu stimmen, versichert ihn, dab 

dieser ihn niclit anfeinde, dafs er mit Achtung von ihm spreche 
und sein Talent hochschätze. Und so redet sie wiederholt und sehr 
nachdrücklich. Also wie ihr Zwprk, Tasso mit nach Florenz zn 
nehincii. nach den tr^'^T'^^f'in'ii Vcrli;iltni.^srn «"in "xaii/. aiissiclitslosor 
war, hü ist nim das Mittel, das sie anwendet, das alleiver- 
kehrteste. Gelänge ihi' \\ iiklich. woftir sio so energisch wirkt, so 
wäre eben jeder Gnmd lür Tasbos Entferumig beseitigt. Hat nun 
Goethe dadurch die sonst so gescheute Frau als beschränkt und 
unpraktiscb darstellen wollen? Niemand nimmt das an, keinem 
erscheint sie in diesem GesprSch in solchem liebte. Es bleibt 
nichts übrig, als dafo wir uns Ton ihr die Meinung bilden, dals 
beim ersten Wiedeneben mit Tasso ihr lebhafter Wunsch durdi das 
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edle Streben, eiite Veradlinuog zwiHchen beiden herbetzuAlhren, 

in ihrer Seelo völlig in don Hintergrund tritt. ESiSt als Tasso 

seinem Hafs den ullerstürksten Ausdruck giebt und er sogar den 
thörichten Anspruch erhebt, neben Antonio Ratgeber des Fürsten 
zu werden, tritt sie mit ihrem Vorschlage hervor, der unter 
diesen Verhä]tiii<^s<>n jotzt sich jedem aufdrängen müJate, der es 
mit Tasso wohl meint. 

Aber als nnn Tasso fragt, ob denn die Prinzessin ihn auch 
gem entlassen werde, antwortet sie: „Wenn < n deinem Wohl 
gereicht, gewifs.*^ Das ist offenkundig unwahr, die Gräfin weüs 
es anders. Aber was sie darüber weifs, kann sie ihm nicht sagen, 
ohne (las Vertrauen der Freundin sphr zu miisbrauchoTi : sie kann 
ihm ,j<'tzt nicht oinmal mehr luittcilfn , (Lils sin bcicits mit ihr 
iitxM' «Ii«.' Notwcndii^'kcit seiner Kntft'rnun;j; <i:*-sj)r(»chi'ii und ihre Eiii- 
willitruiii; da/u orlaugt babo. Darum bt'sclii-änkt sie sich in tlieser 
peiulicho.n Lage daraul', durch ihm kurze Antwort das Wort der 
Prinzessin (III, 2, 119): „Ich seh' es wohl, so wird es besser sein" 
wiedensngeben, freilicih ohne irgend ansodenten, dafo die Frenndin 
durch die YorsteUiing der Trennung sehr schmerzlich bewegt 
worden war. Sicherlich hätte sie aber aus froheren Erfabmngen her 
davon reden kdnnen und müssen, ohne das ihr geschenkte Ver- 
trauen za. täuschen oder die Einwilligung der Prinzessm zu er- 
wähnen. Hier fallt also xweifellos ein Makel auf ihren riuuakter. 
Die PrinzesFiii liatte davon gesprochen, dais sie schon den lanr^on, 
ausgedehnten Schmerz der Tage fühle, wenn sie entbehren soll, 
was sie orfreute, dafs der Zukunft Schrorken heimlich ihre Bnist 
flberfalle, dafs oin reines wahres ( !ut ihr verschwinde. Und wie muit 
die Gräfin dem Dichter ihre Ernpündung aus, wenn er Ferrara 
verlassen hat (IV, 2, 208)? 

Gar freundlicbe Gesellsdiaft leistet tau 

Ein femer Freimd, wenn wir ihn glttckUch wissen. 

\ho die Mittel, die sie anwendet, um Tnssn für Florenz zu 
gt'wuiu»'!!. zeigen zweierlei: dafs anfangs die edK ii ii <ii tii]ile in ihr 
di*' Olu iliand gewinnen und dafs sie später vui imwaJirer Kede 
niclit /urüi kschreckt. Eine Eulschuldigung kann nur darin gefunden 
werden, dafs sie die Empfindung der Prinzessin auch lu ihrem 
Monologe so darstellt, wie in dem Gespräch mit Tasso (III, 3, 40 CT.): 
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Du muTst ihn habon, und ihr nimmst du nichts; 
Dcoa ihre Neigung zu dorn werten Mauuo 
Ist ihren aadern Leidei»diiiften gleich. 
Sie louclitoii, wie der stille Schein des Monds 
l)em Wandrer spärliih auf deni Pf.id zu Nacht; 
Sie wärmen uiclit uud gielben kerne Lust 
Xoch Lehonsfreuif oinher. Sie wird sich freuen, 
Wenn sie ilm fem, wenn sie ihn glüeklich weif«| 
Wie sie genolSf wenn sie ihn tfigUch sah. 

Eine Kiit.->( hnMiu'-nn;x wohl, ^la sie das Unrichtiiri' auch sich 
selber vorrudijt, oinc volle RochtCfi tiLniii'j: aber pewil's nicht, da rIp 
zu dieser verkehrten Auiiassun^ iiiu- diuch ihren e^oistisrlim Zweck 
gebracht sein kann. Sie fühlt das auch selber, da sie liiiizufii{i:t, 
fibrigeiiB wolle sie auch wieder kommen und ihn wieder bringen. 
Sie brauchte mit solchem Trost den Monolog nidit za besdüiefsen, 
wenn es wirklich ftlr die Prinzessin keinen grofsen Unterschied 
machte, ob Taaso in Ferrars bleibt oder nicht, sie brauchte ihn 
dann auch nicht mit dem Ansdiuck der Teilnahme an dem schmerz- 
lichen Verlust der Freundin anzufangen. 

Wenn so in dem Gespräch mit Tasso in ilu* eine Mischung 
edler und unedler Absichten erkennbar ist, so ersdieint sie dagegen 
in der Unterredung mit Antonio (III, 4) durdiaus von der liebens- 
würdigen, uneigennfitzigon Seite. Ihre Reden sind auf nichts 
anderes, als auf die Wiederherstellung des Friedens gerichtet 
Natürlich spricht sie auch hier von der Zweckmi&fsigkeit, dals 
Tasso auf einige Zeit sich von Ferrara entferne, aber sie thut es, 
ähnlich wie in der Scene mit Tasso Selber, bei einer Wendung des 
Gespräches, die den Gedanken daran jedem in diesem Augenblick 
nahe legen könnt»', niimürh nls Antonio erwähnt li.it. dafs Tasso 
in seiner Leidenschall mit Si hmähung und T ästenuig zuweilen 
sogar den Fürsten und die Fürstin nicht vetschoue. Im Übriiren 
ist sie, ganz ihrem Zweck zuwider, so sehr bestrebt. Antonios 
Abneigung gegen den i)ichler zu besiegen, dals der kluge Diplumat 
ihr Bemühen um die Versöhnung ausdrücklich anerkennt (*iÜ8j und 
keine Ahnung davon hat, dafs sie in ihren Reden selbstsüchtige 
Zwecke verfolgen könnte. Erst als sie mit sich aUein ist, kommt 
es ihr wieder zum Bewufstsein, dafs Tassos Scheiden auch ihr 
Vorteil ist Eine Intrigantin ist sie aber ganz gewils nicht, nicht 
einmal diplomatisches tieschick hat sie; (Ue „Kunst, von weitem 
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ein Gespräch nach ihrer Absicht langsam fein zu lenken^% zeigt 
sie in keiner Scene. 

Noch Tiel weniger kann bei ihr von einer Liebeeleidenschaft 
fftr TaMO die KimI)' seiu, auch nicht von einer ihr halb un- 
bewnTsten. Goethe hat alles gethan, um diesen Gedanken nicht 
aufkommen zu lassen. £r llikt sie wiederholt von ihrem Gemahl 

reden, von ihm gerade auch da, wo sie von dem bevorstehenden 
Leben mit Tasso in Florenz spricht, er läist sie in der einleitenden 
Stono im Gegensatz zu der Prinzessin immer Tnssos Dichtung 
h<M voi heben, wenn die Freundin die Rede auf liio Tt i son des 
Dichters brinart. er läfst sie in ihrem Monolog, als sie über ilire 
Motive mit sich selber zu (Jerichte geht, auch die Frage aufwerfen, 
ob sie aus Liebe zu Tasso ihn nach Florenz mitzxmehmen wünsche, 
um auf die schweigende Verneinung dieser Frage ihren wirk« 
liehen Beweggrund anzugeben, der mit Liebe zn der Person des 
Dichters nichts zn thun hat; er lä&t sie endlich sich mit Laura, 
Tasso mit Petrarca vergleichen, also zur Parallele ein Verhältnis 
heranziehen, in welchem die Frau wohl die vom Dichter Gefeierte, 
aber von jeder Leidenschaft für ihn frei ist. Und dals sie in der 
That den Wunsch hegt, durch seine Poesie verherrlicht und ver- 
ewigt zu werden, hat sie ehrlich der Prinzessin in der Eingangs- 
scene eingf>stand*'n '1.1, "208). Ab*«r auch Tasso weil's nirlits von 
einer Liebesneigung der schönen Frati /.n ihm. Ihren \ iir\schlng, 
dafs er nach Florenz übersiedeln möchte, ffUirt ««r aul völlig 
andere Motive zurück, sehr unrichtige, aber eiuciu Liebcsvcrlangen 
beinahe geradezu entgegengesetzte (IV, 3, 530". ). 

In ihrem moralischen Charakter ist viel mehr Licht, als 
Schatt< ii: in intclloktucllor Hinsicht steht stp dnr gelehrten und 
wiHSfii.->r]i;ittlicli hnch und vii'lsfi) i^r urlilldeten Prinzessin nfich und 
üiflmt sich dicker darin auch mit 1 )«Ncheidenheit unter (I, I.^^S; 
1(»1: I.V.»: 'i'I'^r. dnch ganz ijiter»;Söflo.s ist sie z. B. lür philo- 
sophische Dinge keineswegs il, 1 , '2"2()). Für dichterische Schöpfung 
aber zeigt sie lebhaftere Empfindung, als die Freundin. Goetiie 
hat auch gerade ihren Reden durch schöne treffende Gleichnisse 
eine besondere pootische Färbung gegeben, so dafs sie gewisser» 
mafsen selbst produktiv erscheint. Die Blumen scheinen ihr mit 
Kinderaugen uns freundlich anzublicken (1,1,33), bildlich spricht 
sie von den aufgehluften Schlitzen von Florenz und von Ferraraa 
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Edolateincn ('»2^ von dfr schworon Därnrueninjf der Barbarei tötJ), 
von dem (jiustgeschi nk dos bewirteten Genius (7^<j, von der Insel 
der Pooäie mit üiren Lerbeerhainen (140). Sie malt sich aus, wie 
der Dichter du von ilmi verlierrlichte Bild bald in lichter Glorie 
zum Sternenhimmel emporhebe und sich vor ihm beuge, wie 
Ebigel Über Wolken, bald ihm durch stille Flnren nachachlaiche 
mid jede Bltmie zum Kranze winde (185). Ihr scheint der Lorbeer 
die Stime des Mannes /.u kühlen^ der in den heilsen Begionen 
dos Ruhms zu wandeln hat (1,3, 116). Die Leidonschafton der 
Prinzossin vergleicht sie mir drin stillen Schein d. s Mondes, der 
dem Wanderer spärlich auf dein i'fad 7.u Nacht leuchte (III, 3, 4'i). 
Die fürstliche Gnnst fr^ehoint ihr unter dem Bilde drs breiten 
Schatten ifelicnden Baumes (111,4,43), Tassos LorlHci kr.mz wie 
der guldni' Schoin um das kahle Haupt des Mäi'tyrerH (|0>, dagegen 
das fürstlicht' VrrtrniH'ii. das Antonio L'cniefst, wie eine liebe Last, 
die ihiii aul den Schultern gelmuit iiud leicht getragen ruhe (88). 

Tassos unbegründete Vorstellungen vergleicht sie mit einem seltenen 
(Gewebe, das er diesmal didito, sich selbst zu krfinken (IV, '2, '2'2'2), 
und schilt ihn, dafs er Verdrufs und Sorge wie ein geliebtes Kind 
an seiner Brust hege (139). 

Al'fi; auch lür praktischi- Dinge hat sie reges Interesse 1. "'.♦) 
und zt'igt klaren Blick in der Beui-teihmg von Persönlichktjittni 
(III, 2, 48). Im ganzen gewinnen uir von ihr dds Bild, dals sie eine 
heitere, kluge, liebenswürdige, lebhaft empfindende, glficUiche Frau ' 
ist, nicht frei von menschlicher Schwachheit, aber viel reicher 
an Vorzogen als an Mfingeln und Fehlem. 



5. Alphons der Zweite, Herzog von Ferrara. 

Wir seilen don Herzog dreimal handeln: in den beiden ersten 
Akten und im letzten. 

Sein erstes Thun ist Tassos Bokränzung mit dem Lorbeer, 
ein an sich i;«"wirs nicht bedeutendes IlaiKL ln. aber von den 
schwersten und traurigsten Folgen für den durch den Kranz ans 
der Hand der Prinzossin so hoch beglückten Dichter. Demi die 
Bekränzmig ruft Antonios Eifersucht, und dessen Hohn Uber den 
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Schmuck ruft Tassos feindseliges Aul treten gegen den Staiittiiiuinii 
hervor. 

Seine zweitf Handlung ist dio tjrrorhto nnd zugleich milde 
StfMf«'. dio cv ülicr Tasso vcrhäiiixt. Sie ist gerecht, wr»nn aiicli 
AiiToiiK», dr-r nur mit W (»rtt-n vdid Herzog zurecht fir-wicseii wird, 
gröl'sere murrdisi-hi- Scluild an dem KuuHikt hat. Gethaii hat Antonio 
nicht das Miudc&to, weswegen ein Richtor ihn hätte bestrafen 
können, dagegen konnte Tassos Verletzung des Burg&iedens nicht 
Btrafloa bleiben; das verlangte nun einnuJ Gesetz und Gerechtigkeit 
Da aber der in jniistiscbem Sinne nnsdraldige Antonio durch seine 
Stachelreden den Dichter bis au& Äufserste gebracht und ihn zn 
der ungesetzlichen Handlung gerieben hat, wird von dem gerechten 
Herzog Tassos Strafe so mfld bemessen, wie es nur irgend zu- 
lässig war. und nach kürzester Zeit selbst diese milde Strafe 
wieder au^ekoben (11,5,31). 

Man mag also immerhin sagen, dafs Goethe den Streit so 
geschehen lasse, dab dem Antonio die Schuld (ricbti|{er die 
Hauptschuld) zuMe, und die Folgen desselben so ausgeben, dab 

Tasso die Strafe davon trage, man mag auch darin immerhin ein 
Müsverhältnis sehen; aber solches Mifsverhältnls liegt nun einmal 
im menschlichen Leben und in seinen £innchtung(;n und ist dort 
ein notwendiges, das natürlich auch im Spiegel des Lebens, im 
Drama, erscheinen mufs. Siclierlirh wäro das kein wahres Abbild 
des Lebens gewesen, wenn der Herzutr Antonio bestraft und 
Tasso für sein tapferes Verhalten gelobt Latte. An der (rererhtitr- 
keit des Herzogs bei dieser seiner zweiten HaudluiiL: ist auch 
nicht von fem zu zweifeln.*) \\ eiche schwor wiegenden Folgen 
sie auf Tassos Stimmung und seine Entschlösse hat, bedarf keiner 
Auseinandersetzung. 

Zum dritten Mal handelt der Her70fr. als er, durcli Antonios 
wif'derlioltc Vors teil un^^t Ml lirw« ilO'Ii. dein Ditdifer lndd\i>ll und 
gnadi'j- l'rlaub zn seiiiei- Joi-.e nach lioiu erteilt. Diese drei 
Hauuiuagea gehen uut der ijühno vor sich. 



*) N:U)crcs Uber diese Finge in mdser Scbrift „Goethes Tas» und Kuno 
Fischer" S. 69— TL 
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11. Die Charaktere. 



Zwischen d«'ni virutüii und fiinft*»n Akt halM u wir xum anfsor- 
dem noch vorzustellen, «lal's Alphuiis diu von Antonio ihm vor- 
getragene Bitte Tassos um Beurlaubung ungcra eutgegeuiiiniint 
und Antonio beatiftragt, den Dichter zar ZurfickoaliiiLe seiner Bitte 
2U bewegen. 

Die treibenden Kräfte zu seinem H.uidi'la sind Reirfistcnrng 
für Poesie und Bewundenmg von Tassos ti« tiialität, Gerechtigkeit 
gepaart niit Milde und Schonung de.s Dichtern, triititr«» und fordernde 
Tüihialmio an seinem Geschick. In seinem Handeln und in den 
Motiven dadsu würde auch das schärfste Auge schwerlich eine Un¥oU> 
konunenheit zu entdecken vermögen, wfthrend solche doch in 
den Charakteren der vier anderen Personen deutlich hervor» 
treten. Eine Vollkommenheit dieser Art würde aber einen dra- 
matischen Mangel bedeuten, wenn Alphons der Hold dos Dramas 
wäre oder ähnlich, wie die anderen, in engeren persrndiehen Bo- 
asiehungen zu ihm st&nde, wenn schwärmerische Li(>bt> oder Selbst- 
sucht oder Abneigung auf 8«'in Thun iMnllnls haben könnten, wenn 
Tassos' Gehen oder Bleiben für sein Lebenstflück von Bedeutuny: 
wäre. D«'r<rlojchen kommt bei ihm nirlit in Betracht; or stallt nls 
der Belohn* liile, Hichtende, Ent l.is^md«» in voniehmer Höhe über 
der Hanilluiii: dos Dramas und wird in Kdge dieser Stellung 
nirgviiuU in ihr l«'id('Hscl];i(tlii:li»'s (n uicbe liinelugezogcu. 

Der einzige Augenblick, in dem auch er, sehr gegen sein 
Wollen \md Erwarten, durch die dramatisclie Handlimg tief eri egt 
wird, liegt ganz am Ende des Dramas, als er seine« Schwester in 
Tassos Armen seheu inufs. Wir erfnhron nnr, dals ihm das ganz 
Unverständliche als ein V\ ahnsinnsau»l>rücli des Dichters erscheint. 
Die V\irkniiL'". die es auf sein weiteres Vf^rhalten gegen Tasso 
haben winl, liegt jenseits der dramatischen lluudlung. 

Im allgemeinen zeigt Alphons sonst ruhiges freundliches Wohl- 
wollen gegen seine Umgebung, vtM-bunden mit einer gewissen 
vornehmen Zurückhaltung. Selbst gfiren sein«; Schwester; denn 
aucl» di*\se stellt zu ihm uirhf in dem <'ng vertrauliclien Verhältnis, 
das man bei der nahen Blutsverwandtschaft erwarten sollte. 

das der Fall, so würde sie nach der Streitscene 
zwischen Tasso und Antonio keinen lieber sprechen wollen als ihn, 
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würde auch naclilier, als es sich um Tassos Zukunft handelt, 
gleich sich unmittelbar an ihron Bnidor wenden, statt durch, die 
doppeltn Vennittelung der Grähn und Antonios. 

Gewii's findet dieses ihr Verhalton auch in ihrer eigenen ZuHiok- 
haltung seine Hefxriindini^: alx-r es heifst dodi wohl dioso Zurück- 
haltung bis ins I ti wahrscheinliche steigern, wt-nn man amiehmen 
wollte, dafs Alphons seinerseits ihr in seinem Wesen dazu keine 
VeronlttBimg gegeben bitte. Die Gescbvister sind eben litorm 
einander Slinlich. 

Bei weitem am nngeKwnngMisten verkeliit Alpbona mit der 
Qrftfin; sie allein schlägt im GeBprSch mit ihm einen scherzenden 
Ton an, auf den er auch sogleich eingeht (I, *2, 134), uie er seiner- 
seits gern die Gelegenheit ergi-eift, sie in hannloser Weise zu necken 
(I, 4, Hl). Vor der bezaubernden Liebenswürdigkeit der schonen 
Freundin seiner Schwester verschwindet also die gemessene Haltung, 
die ihm sonst eifrcntiimlirh ist. 

Von sciiKM- lif<.:»'istrruiiiz; für P<»osio iiiul /u^rleich von t;ütiir(Mn 
VVühiwüllen lür den Dichter liilst sicli tiei sonst so ruhigu Manu 
zu der Bekrünzung Tassos hinreifsen imd zu einer Rede, in der 
er sich durch poetische Fiktion ziun Dolmetscher Virgils macht. 
Seine Liebe zur Dichtimg zoigt sich auch in der Ungeduld, mit der 
er die Vollendung des Epos erwartet und in den herben Worten, mit 
denen er die yerurteilt. denen es an Sinn für Poesie maogelt (V, 1, 20)* 

In Staatsangelegenheiten ist er vorsichtiger, als s«n kluger 
diplomatischer Ratgeber, ja, wenn wir annehmen, dals Antonio die 
Lage richtig beurteilt, vorsichtig bis zu unnötigem IVfüstrsuen. 
Sonst ist er freundlich und nacligiebig, selbst wo seine Überzeugung 
ihm ein anderes Verfahren zweckmäHBiger erscheinen läfst (I, 2, 00 
imd 10.')), sucht dn durch Woite ZU gewinnen und mahnt v&terlich, 
wo er befehlp?i könnte (II, 5). 

Von donj, was andere über ihn urteilen, küiinnon Tassos 
Worte um wonigsten in Betracht, woil sio. jo nach seiner Stimmung, 
überschwengliche Verehrung, unmaunlii he Unterwürfigkeit, un- 
gerechten Tadel, leidenschaftliche Lästerung enthalten. Sie charak- 
terisieren ihn selber, nicht den, Uber welchen er orteilt. Die 
GrSfin und Antomo blicken voll Verehrung zu ihm empor, und 
die Prinzessin hat von seinen Verdiensten und von seinem Seelen- 
leben eine sehr hohe Meinung (III, 2, 1'27). 

Rem, Goethe* TaMo. 5 
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AX.PR0S8 DER ZwEm, Herzog 
LtKOMoius VON Este, Schwester des üeizugs. 
Lbonors Samtitalb, OrSfin von Scandiano. 
Torquato Tabso* 

Antonio Montecatino, Staatsaekretär. 
Der Schauplatz ist auf BetriguardO} einem LuttBcUoase. 
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Erster Aufzug. 



Erster Auftritt. 

Qutanptalit Bil Bvmn der «vImImi J>i«kt*r varitrt. Vm w d«i 8c*M tu BMhtra Viisil. 

nr UbIMi AriMt 

MniMiiiL Laonora. 

Prinzessik. 

Du sit'hst iilicli lächflnd an, Elcoiinro. 
Und biehbt dich helbor an imd läclitjlöt wieder. 
Was hast du? Lafs es eine Freundin wissen: 
Du scheiuät bedeiiklicli, dodi du scheinst vergnügt. 

Lhonobk. 

t Ja, meine Fürstin, mit Vergnügen seh' ich 
Uns beide hier so ländBch ansgeschmflckt 
Wir scheinen recht beglückte SchSferinnen, 

Und sind auch wie die Glücklichen bcscliäfügt 
Wir winden KrSnse. Dieser, bunt von Bhiraon, 
10 Schwillt immer mehr und mehr in meiner Hand; 
Du hast mit höherm Sinn imd grofserm Herzen 
Den zarten schlanken Lorbeer dir gewählt. 

Eniter Auftritt 

Der geniale, von der Prinzessin geliebte Dichter. 
4. .,b< <^ nklich" nicht zaudernd etwas zu thun, sondern voll von Gedanken 

über Gegenwärtiges. 

0. V'ergl. Aufz. 1 Aultr. 4, 175 „das seltne testliche Gewaml der Schönen"'. 

9. Die verscliiedenc Siimesart beider wird schon durch die verschiedenen 
Krftase angedeutety das ernste Gemflt der Prinzessin durch den Lorbeer, der 
heitere Sinn Leonorena durch den farbenreichen „frolien" Kranz. 
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Prinzessin. 

Die Zwoijie. die ich in Gedanken flocht, 
Sie haben gleich ein würdig Haupt gefimdeo, 
1$ Ich setze sie VirsriJpn dankbar auf. 

(Sie krilott die Hanne VlrgiUj 

' Lbonore. 

So drück' ich meuien ToIlen frohen Kranz 
Dem Meister Ludwig auf die hohe Stime — 

Er. dPHHen Scherae nie v« rldiilifn. habe 
Gleich von dorn neuen Friihling seinen Teil! 

Prinzbssiit. 

90 Hein Brader iftt geÜOlig, dafo er im 
tn diesen Tagen schon anfe Land gebracht; 
Wir können unser sein und stundenlang 
Uns in die goldne Zeit der Dichter tr&umen. 
Ich liebe Belriguardo; denn ich habe 

86 Hier mandien Tag der Jugend froh durchlebt, 
Und dieses neue Grün und diese Sonne 
Bringt das GeiÜhl mir jener Zeit zurück. 

13. Gedanken'* nämlich iu solchen, die nicht auf irgend eine Bestim- 
mung des LorbeerkranseB gerichtet und, daher so viel wi« abaiehtsloa. 8iö 
weist damit I^eonoren gejrpufibpr don Ausdrnck „gewAhlt" mrück. Dodi 
sicherlich bat sio hei (lern Winden «los Kranzes an Tasso gedacht, wenn aucli 
nicht an eint; iieknUizuug des Dichters. Da aber der Gedanke daran nahe 
genu<r liegt, und hei einem Lorbcerkrans stet« an irgend einen dadurch Aus^ 
zuzoirhnonden gedacht uird. so kommt sie sohnell jeder ErÖrtenmjr Ober den 
Zw. rk drv KiMiv'es dadujr'i /uvnr. dals sie die Herme Virgils damit krftnzt, 
des DicJiters, mit Ueiu Taüso gnstcsverwauflt ist. 

22. „vatscT sein" nicht beide einander angehören, sondern jede sich mit 
ihren liebsten Oedanken beschftftigett. 

24. Sorassi, Tassos Biof/raph, rühnit Relrigtiardo wehren des schönen 
(Jarteus, der vom Wa,ss<'r des Po diirihll'^'^^srn war, imd einon Tcicli von 
klarstem Wasser eutliielt, an dem iuimergi-linc liäiune standen. 

26. Die schwermOtige Primsessin lebt gern in Trttumen und wird durch 
den gegcnw&rti^en Fi-flldin«; an eine fenie scliöne Vei-gangenheit erinnert, 
Leonore geni<'sst mit eiii] nif uncliem Sinn ^1;* I ör.i- rmg«;bunt? uni1 freut 
sich auf die weitere Eutwickeiung. Die diciiten.'scii belebte Schilderung des 
italiemechen A]>nls gcdit tos der nAchsten Umgebung allmihlich ni dem 
Femen Aber. 



Digitized by Google 



Torquato Tasso. I, 1. 



71 



L£0XOR£. 

Ja, 08 umgiebt uns eino neno Welt! 

Der Schatten dieser immer jrrünen Bäume 
ÄO Wird schon nrfronlirh. Schon erquickt tuis wieder 

Das Rauschen diessei Bnuinen. Schwankend wiegen 

Im Morgenwinde sich die jungen Zweige. 

Die Bhimcn von den Beeten schauen uns 

Hit ihren Kinderaugen freundlich an. 
S6 D«r Gfirtner deckt getroBt das Winterhans 

Schon der Gitronen und Oraogen ab; 

Der blaue Hinimel mhet Über uns, 

Und an dem Horizonte lös't der Schnee 

Der fernen Berge aich m leHaen Doft. 

PRlXZtib.SiX. 

40 Es wäre mir der FrühliiiLC sohr willkommen, 
Wenn er nicht meine Freundin mir entülhrte. 

Leovorb. 

Erinnro midi in diesen hokU^n Stunden, 
0 Füiatiu, nicht, wie bald ich scheiden soll. 

PBIMZB88IN. 

Was dn verlaasen magatf das findest du 
46 In jener grofaen Stadt gedoppelt wieder. 



34. „Kiiuleraugeu", das schöne Bild hat Goethe aucli in dem Gedicht 
„Gefunden" : 

Im Schatten sah ich 
Kin HlÜmlein sitchn. 
Wie Sterne kucbtoid 
Wie Ängldn sdbtSn; 

imd in den »Vier Jaliresseiten'^ „Frühling'^ 17: 

Derne Uebtidie Kleiahet«, dein holdes Auge, sie aafga 

Immer: Wtxfpb mein mchtl immer: Venpls aar nicht moin. 
40 CF. Die Prinzessin wird <lurtli di'' .'.direszcit an den nnli.' 1.. vor- 
.steh«f[idr'n Alr-rJur-d vnn (!fT Freundin frimiert, während diese in iluor frischen 
Lebenalual y^i-vn die Gegenwart gcoiefst. 

48. „bald" in III, 2, 62 etwas genauer bestimmt ,4n wenig Woeben". 
In rv, 2, 1?8 Ut wieder von den niehsten Tagen die Rede. 
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Leokore. 

Es nit'i (li<' Pflicht, es ruft dit- Liehe iiiich 
Zu dem (n'UKihl, der niich so lang »sntbohrt. 
Ich bring' ihm seinen Sohn, der diosos Jahr 
So schnell gewachsen, schnell sich a^isgobildet, 

60 Und teile seine väterliche Freude. 

OtoIb ist Florenz imd herrlich, doch der Wert 
Y<m allen semen aufgeh&ufteD Schätzen 
Reicht an Ferraraa Bdelsteine nicht 
Das Volk hat jene Stadt aar Stadt gemacht; 

55 Ferrara ward dorcb seine Forsten grols. 

Prinzessin. 

Mehr dnrcli die *riiten ^feiisclien. die sicli hier 
, Duixh Zufall trafen und zum Glück verbanden. 

LSONORB. 

' Sehr leicht zerstreut der Zufall, was er sammelt. 

I Ein edler Mensch zieht edle Menschen an 

46 fr. Goethe erpeilt gleich die erste ür I' lT" mIhü , um die Grftfiii ab 
treue Gattin und liobinvlo Muttpr zu zeigen. Xii lil >\i>' Herrlichkeit von Flo- 
renz ersetzt Uir Uiv» Leben in Ferrara, sondern die Lube zu den Ihrif^en. 

I 51 ff. Florenz hat nacli dein Urteil der Gräfin vieles Schöne 'SchfUzel. 

^ aber weuig SchOosteti (Edelsteine). £h ist der Gegensatz wie von tnulta und 

muldim. 

\ 64. Mit Rflckdeht auf die repttblikamadie Ver&Mmig von Florenz, die 

I es bis ins 16. Jabihiindert hatte. Das zweite „Stadf' in prlgnantem Sinne, 

eine Stadt in BcfaSnatem, volbtem Sinne des Wortes. 

66. „guten" luer nicht in dem engem Sinne sittliclicr Vortrefflichkeit, 

sniuloni in df»ni weitem edier Mensi-hlichkeit. in der auch ho!i' fr' Istii^e Be- 
gabung eingeschlossen ist. So aucli W: „ein guter Mensch'', v. Ö9 heüsen djc- 
Belbeo „edle'*. Yergl. zn v. 81. 

6?. „2um GlQck'' nicht so viel wie glflddicher Weise (das ist in „durch 
Zu&ll" ausgedruckt), sondern zur Hervorbringnng von Oltlck. 

68. Die Gräfin bestreitet den Zufall, denn die cdleu Menschen werden 
von den edlen in Femra angesogeo, und an dem Verbinden haben der 
Herzog and die Prinzessin einen wesentlichen Anteil, «eil sie den festen Bfittel- 
ponict bilden. 
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AO Und weifs sie festzuhalten, wie ihr thiit. 
Um deinen Bruder und um dich verbinden 
(iemütor sich, die euer würdig sind, 
Und ihr seid eurer grofsen Väter wert. 
Hier zündete sich froh das schüno Licht 

6» Der Wissenschaft, des freien Denkens an, 
Als noch die Barbarei mit schverer Dlbrnnrung 
Die Welt lunher Terbarg. Mir klang als Kind 
Der Name Hercules von Este schon^ 
Schon Hippolyt von Este voll ins Ohr. 

ToFerrara ward mit Rom und mit Florenz 
Von meinem Vater viel gepriesen. Oft 
Hah' ich mich hingesehnt; nun bin ich da. 
Hier ward Petrarch bp\nrtet, hier gepflegt, 
Und Atnost fand .seine Muster hier. 

76 Italien nennt keinen grofsen Namen, 

Den dieses Haus niclit seinen Gast genannt 
Und es ist vorteilhult. den Genius 



67. „verbarg". Hier wohl kein Dativ liiiuuzudenkcn, wie dem „Betrach- 
tenden'*, sondern so viel wie „einhflUto**. Die von der schweren Dtanmening, 

der bedrackendcn Tnu issr nheit Befangenen selber könn< ti nicht frei um sich 
blickrn. fin Wirklic hkeit freilich ist der neue ^reistitr«^ AiUsrliwinig nicht von 
Ferrara, soikI. i ü von anderen Städten, wie Bologna umi Florenz, ausgegangen.) 

68. Grofse Verdienste um die Gnlflirten soiner Zeit erwarb sich Her- 
cules I. von Este, und sein Sohn Cardinal Hippolyt I. hatte Ariost in seinen 
Diensten. Aber da die Grftfin von EindheitBerinnerongen spricht, mag sie eher 
an Hercules II, Alphoneeaa Veter, md an den Gardiaal Hippolyt II, deBwn 
Bmder, denken. 

7.3. Als Petrarca im Jahre 1370 n h I. Rom zum Papst Urban reisen 
vvnllfc. lit firl ihn unterwegs eine schwere Krankheit, .,dio ihm nicht erlaubt«^, 
weiter als bis Ferrara -/n reisen, wo ilun die Markgrafen Este schmeichelhafte 
Beweise ihrer Achtung abU gten." So bei Ad. Wölfl; die italienisehe National- 
Literatur. 8.81. 

74. z. B. Bojardo (den I)icht<»r des Oi-Iando inamorato), der in Ferrara lebte. 

77. I>a/u \ f-igk'iche iiiau die spätere Aljbielit der Orilfin, Tasso mit nach 
Flurenz /.u ueiimen in III, 2 und die Hofinungen, (he sie daran knOpft in III, 3. 
— Das Haas des Uareheee Fiüppo d'Este in Turin, bei dem der historische 
Tasso im Jahre 1579 wohnte, bat seit 1840 die Inechilit: „Torquato Tasso 
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liewirtfir. giebst dn ilun « in OnstHrsiciienk, 
So läfst er dir ein scli'''niTrä ^u^i€k. 
80 Dio Stätte, die ein snit< i' Mensch betrat, 
Ist eingeweiht: iiuch himili^rt Jahren klingt 
Sein Woi*t und seim That dem Enkel wieder. 

Prinzessin. 

Dem wenn er lebhaft ftÜüt wie du; 

Gar. oft beneid* ich dich um dieses Glück. 

Leoxorb, 

86 Das du, wie wenig andre, still und rein 

Geniefsest. Dränfjft mich doch das volle Herz 

Soglf'ich zu Saiden. \\ as ich lebhaft fiihle: 

Du fühlst e« liessci-, IVililst es tit-f iiiid schweigst. 

Dich blendet nicht der Schein des Augenblicks, 



hewohnto dieses Haus liir einige Monate und weihte es für alle Jahrhunderte". 
— Das Hchönstc Gost^cjschcnk bat Goethe selber der Stadt, die Ilm aufgenommcU| 
surtlckgelassen. 

81. Vergl. Kflnstlerti A|iotIieo.se: 

iso wirkt mit Madit der edle Mann 

Jahrtnmdcrte amf Seumgtndien; 

Dam was em guter HcaseiL crradwii ktnn» 

M aicbt im engen Raum des Lebens xa eneidien. 

83. Kein leeres Koniplimcnt. Ilir lehlmft^'s Gefühl tVir ilie Natur und für 
(Ue P . ir ti lU Goeth« in dieser Scene durch ihre eigenen Worte dar. 
V. 28 159 fi. 

85. „rein'' weil unausjfesprochen. Zu verf(l. Schiller Kpigr.: .,Sprirht 
die Seele, so spricht, aeh, schon die Seele nicht mehr", und im S]>aziergang: 
„Kaum jrieht wahres Gefilhl noch durch Vorstummen sich kund"'. 

^^8. V'>rirl Bürger Gcdd.: ..Km volle.*; Herz gieht wenig Klang, das leere 
iiimgt aii.s allen Tönen," Goethe Klaudiue von Villa bella I (Kluudine): „Ver- 
gebet memcm Schweigen! Denn ich kann nicht reden, wie ich ftthle." Iphi- 
genie in III, 1, 09: nich bin arm und stnnun.^' 

89. In klarer Sdhetbetrachtung weib die Grikfin von diesen MSogeln 
Bidi nicht frei. 
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90 Der Witz bt stirlit dirh nicht, die Scluucicliolei 
Schmionft sich vojgt lx ns künstlich an dein Ohr; 
Fest Mt iltt dein Sinn und richtig dein Geschmack, 
Dein Urteil grad', stet» ist dein Anteil gro(s 
Am Grolsen, das dn wie dich selbst erkcoinst. 

Pbinzsssin. 

n Du solltest dieser kScbsten Schmeichelei 

Nicht das Gewand' Tertra»ter FVemidschaft leihen. 

Leonorr. 

Die Freundschaft ist gerecht, sie kann allein 
Den fjanzon Umfang deines Werts erkennen. 

Und lüfs Tiiii-h der Oploi^cnlicit. dein (iliick 
100 Auch ilircn Tfil ilciiuM' liililniiii j^cbtsn: 
Du hast sie (li^cli, und bist si am Ende doch, 
Und dich mit deiner Schwester ehrt die Welt 
Vor allen grofson Frauen eurer Zeit. 

Prinzessin. 

Mich kann das, Leonore, wenig rühren,- 
106 Wenn ich bedenke, wie man weni^ ist; 



94. „ wie dich selbst erkennst*' weil sie mit allem Orofeen, Erhabenen 

innorp Verwarn If-rliaft liat. Die Orilfin spiolt das Gespräch von dem Gefflhl 
liiiifil^i I :tiif ilas Denken, auf die Bildung, in der sie die Prinzessin sich weit 

überlegen weifs. 

95. IHf liilriisft- >, lim-nchelei bi^stc'it (Imi Iii. dafs sie die Prinzessin als 
für Sduneiflielei unzugänglich (91) erklilrt hat, Vergl. Shakesp. Cäsar II, 1 
(DeciusJ: „Doch sag' ich ihm, dafs er die Scluueichlcr hafet, bcjalit er es, am 
meisten dann geschmeiehelt.'* 

96. Die veitruutc Fi^eiuidschaft zeigt sich dariu, da£s sie auch wclfs, was 
das Schweigen der Freundin zu bedeuten hat. 

97. Lebhaftere, luitteiUauie Naturen küiuieu auch von ferner Stclicndcu 
richtig beurteilt werden, aber eine Nalur, wie die der schwdgsamen, in sich 
gekehrten Priiuessin kann in ihrem ToUen Wert nur Ton solchen gewUrdigt 
werden, die ihr ganz nahe stehen. 

101. „bist*s« n&mlich die Hochgebildete. 
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Vr](] M'.is man ist. dns blieb man andern schuldig. 
Die Ki'tiiitnis alter Sptaclifm und des Besten, 
Was uii> dir \'ni\vt !t lit is, dank' ich der Mutter j 
IJoch war an VV'issejisciiaft, an recht<?>iu Sinn 

110 Ihr keine beider Töchter jemals gleich; 
Und soll sich eine ja mit ihr vergleichen, 
So liat Lncretia gew-Us das Recht 

Auch kann ich dir Terddieni, hab* ich nie 
Als Rang und ab Besitz betrachtet, was 

11« Mir die Natur, vaa mir das GlQck verlieh« 
Ich fireue micb, wenn kluge Männer spreehen, 
Dab ich vorstehen kann, w'w sie ee meinen, 
Es sei ein Urteil Uber einen Mann 
Der alten Zeit und seiner Thaten Wert, 



106. Wcgoii ..gclmldiir' v<m ^1. /u TV. 4, 96. 

109. „leihieui Öiaa" darunter eutwedcr 7-u vorsu?licii klarer VersUuid 
oder die fficLtimg des Geistes s«f des Ideale. VergL III, 2, 137, wo neW dn* 
JSLenntDis jjieder Art*' ihr „grober Sina*' gerOhmt wird. 

112. Ober TaswB Verbaitaiis su Lukretia veigL IV, 2, 122£ 

U3ff. Mit diesen Worten wehrt die Priiiz««8in die Bezeichming als ^er 
groCseii Frau (103) ab. Freilich hat die Natur «Jas orkeniit .sie dankl>ar 

au - .sie fiii' n.-i.stesgaben ansT'"f"^f:ittft. -.ihrr mciit mit Imhen, dafs itir des- 
wegen auch ui <lor Welt sohopterischcr Ueistcr ein Kaiig zukünic (wie sie ilia 
im äulseren Leben hat); freilich bat das Glflck, die gOnstige Kaginig ihrw 
LebonsverhAltiiiBae, die ihr den Verkehr mit genialen mid gelehrten Mftanem 
erm«)^licht, liat, ilir iiiancho Kenntnisse verschafft , aber als einen wertvollen 
Besitz will sie diosp nirlit betrachtet wissen. Als eine nur mit iiMchteu) Wr- 
:iULndul:>ä Eiuplkngeude ütellt t>ie &idi durchaus tiefer olü die gelcluien und 
achar&imiigen Forscher. Zu diesen gehOrt ganz besondem Tasso, der nadi 
Antomos Urteil (V. 1, 47) ,o«'dt' \Vis.s('ns< haft /usanunengoizt und jede KcnntniSi 
die unK zu ergrcitV-n erlaubt isf. — (Der lii.storiscbc Ta.sso war eine Z< if !;>ng 
Lehrer der Geooiotiie und Anli'unouiie an der UuivcrbitÄt, ihm galt die l'hdo- 
sopbie aUi eine Königin der Seelen; er disputierte einmal drei T»go hinter 
einander mit Herren und Damen in der Akademie auf Grund von Itln&ig 
Thesen über das Woscii der Liebe im Anscblufs an platonische Anschaimngen, 
er verfaJ'str philosophische Arl)eiten in Form von nialo<fen, mid das Liel)st^ 
waren ihm lebendige Unterhaltuugeu über Gegenatände der Literatui' und der 
Sittenlehre.) 

118- 119. Gesprftche aber Geschichte. 120—122. Naturwissenschaft. 
126—131. Psychologie. 131—133. Dialektik. Bei der Naturwissenschaft, bei 
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120 Es sei von riner Wissonschaft d'w Rt'de, 

Die, durch Erfalinin«: wcitr-r aasfjohrtMtot, 

Dem Monsrhf'ii nutzt, indem sie ihn « i hoht. ' 

Wohin sich dii6 üi^präch der Edlen Irnkl. 

Ich folge gern; denn mir wird leicht zu iolgen. 
126 Ich höre gern dem Streit der Klugen zu, 

Wenn um die KrUftOf die deB Menschen Bnist 

So freundlieh und so f&rchterlich bewegen, 

Mit Grasie die Bednerlippe apielt; 

Geni, wenn die fftrstUche Begier des Ruhms, 
190 Des ausgebreiteten Besitzes Stoff 

Di-in Denker wird, und wenn die feine Klugheit, 

Von einem klugen ^^;lnne eart entwickelt, 

Statt uns zu hintergehen, uns belehrt 

Leonore. 

Un«! (laini. nach dieser tnnsteh Unt^rhaltunft, 
186 Riiht unser Ühi" inid unser innrer Sinn 

Gar freundlich aul des üichtei.s KeiuK n aus, 
Der uns die letzten, lieblichsten (ietühle 



welcher dodi dtM- praktische Nutzen am nftdisten liegt, hebt die Priiucflsm, 

prwiis im Simio Tassos, den i«loaIen Nntzon, die Erhebonfit der Seele hervor, 
wühiTini in I, 4, 101 Antonin auf t im^ Frage Tassos vom Papsto 'mit (l«»ni er 
darin sichorlioh (Ibcroiiistimiüt) berichtet, dafs dieser ixu aligemeiuea die 
Wissenschaft ehre, sofern sie nvtse, den Staat regiere, Völker kennen lefarow — 
Daft die „Schülerin des Pkto" (verg). 222) und Freundin Tasaos (ywf^L su 113) 
hier von Gcsprüohon (Iher (He Liebe nichts erwüluiL wUrc aiiifallend, da sie 
doch von der Begier nach Kidiin un<) Besitz spriolii, w- nn man nicht bercciitigt 
wäre, eine absichtUch vei-stecktc Hiadeuttmg daraul in deu Worten zu finden 
„die Erftfke, die des Menschen Brust so freundlich .... bewegoi**. 

138. „hintergehen" wie es bei der praktischen Anwendung der IMsr 
lektik oft genug geschieht , 

134 ff. Nicht die Prinxessin, sondtNrn die Orftfin bringt das Oespritoh zuerst 
auf die Poesie, in der sie sich heimisch flihli. 

137. Die ,.I( t/tt if f «eftllilc, die an der (rrenzo des Aussprechbercn 
it'mA . lüe der begriffliche Ausdnu k nicht mehr darstellen kann, sondern nur 
der bildUclie, dichterische, von Keim und ithythmus getragene. — Darüber 
hinaus freihch noch liegt der Ansdmdc des Qefthb durch die Hunk, die von 
der Pnnsessin noch hoher, als die Poesie, geschfttzt wird. Vergl. III, 2, IfiOff. 
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Mit holden Tönen in die Seele flöfst. 
Dein hohor Of^ist umfafst ein weites Reich, 
140 Ich lialto inii li iiin liobst^n auf der Im»ei 
Der Poesie in Lorbeerhainen auf. 

FktUiSUfiBBiK. 

In diesem schönen Lande, hat man mir 
Venichern wollen, wfichst vor andern Bftumen 
Die Myrte gem. Und wenn der Mosen gleich 

tu Gar viele sind, so sucht man unter ihnen 
Sich seltner eine Freundin und GespieUn, 
Als man dem Dichter gern begegnen mag, 
Der uns zu meiden, ja zu fliehen scheint, 
Etwas zu suchen scheint, das wir nicht kennen, 

160 Und er vielleicht am Ende seihst nicht kennt. 
I)n wär' ("5 denn cranz arti«r. >venn er uns 
Zur irufrii Stniidr tnifp. schnell entzückt 
Uns tVir den Schatz erkennte, den er laug 
Vergebens in der weiten Welt gesucht 



139. Das weit«» Roioli ist das Ci«'biot inonsrhliclior Krkenntiiis (lliorliaupt, 
von <lcr »las kflnstlerisclio Schufl'oii nur ein be.somlor.s g(uirtcter Teil ist. 

142. Die Priuzessin lenkt das Gesprüch von der Dichtung nh auf die 
PersöuÜclikcit des Dicliters und auf die UcbevoUe Zuneigung zu ihm. Unter 
den Tielen Musen könne» nur dio verschiedenen Arten poetischer Gebilde ver- 
standen werden. Lieher noch, meint sie. verkehrt nuui mit dem Dichter, 
als dab man sich in dichterische Gebilde versenkt. 

148. „uns*'. 'In der Thai denkt die Primsessin dabei nur an die Freimdio. 
Vergl.n, 1,212. 

150. ifSelbst nicht kennf bis er das Gesuchte in uns erkennt. Wie fest 
sie bei diesen neckenden Worten davon über/ouf^t i.st, dafs die tiefste Zu- 
ueigiiug Ta^os auf sie »clber, ni< bt auf tlie Kreuudia gerichtet ist. fjoht deut- 
lich hervor aus ihrer Bemerkung im GesprSche mit Tasse (H, 1, 212;, dafs er 
der Orftfin mtf vi» diese es gewOnacht, habe niher treten wollen. 

163. „Schatz" Verkörperung seines Ideals. 
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liROKOSB. 

165 Ich rnnfs mir deinen Scberz gefallen lassen; 

Er trifft micli zwai*, doch trifft er mich nicht tiefc 
Ich ehre jeden Mann und sein Verdienst, 

Und ich bin g^n Tasso nur gerecht. 

Sein An<rp weilt auf dioser Erde kaom; 
160 Sein Ohr veniinimt den Einklang dor Natur; 
Was dio Goschichtc i-rii-lit. das Tjolx-n i^iflit. 
Sein Buseii niiuiut gleich und willig auf: 
Das weit Zerstreute sammelt sein Gemüt, 



166. DanJin „nicht tief", weil sie allerdintys Tasso Gefallen findet^ 
aber vif] mehr an seinen dichtrrisrhen Schöpfungen fdim li die sie verherrlicht 
werden niücbte; vcrgl. Iii, 3, Ibü.), alu an ueiuer Person; an diesor jedeuÜEÜLü 
nicht 0olch«8 Ge&llen, daib dadurch der Liebe zu ihrem Oemaht der aller« 
miudwto Abhnich geschehe. 

157. Wie hoch sie z. ß. auch Antonio stellt, wird kUir aus Iii. 4, 81 ff, 

158. ,.mir ^'er*'<lif", wenn ich seine GenialifHt so hewnnder»». Sie ist 
die erst€, die den Namen Tasso ausspricht^ gedacht aber hat aa ihu di« 
Prinzessin schon in v. 13. 

159. Es miif^ hin7ii*redacht wcrdmi. ..mit praktischer T< ilii;ilnne an «k»n 
jueuschhchcD \Villensl)estrehunßon"; .sousl .stünde der Versiu sciu-oflern Oogeu, 
■atz an der folgenden Sdiilderung. Ähnlich sagt die Ortfin in III, 4, 64, dab 
er die Erde Jceoffl berOhre. 

IflOff. Tergl. zn dieser Darstellung der phantasieTollen, idealiairenden 
thfttigkeit des I^ichtor^ Goi thes Worte im Faust, Vorspiel auf dem Theater: 

„Wenn die Katiir des Fadens ewi^e Länge ii. s. u . ' Ferner: „Sprüciie in 
Prosa*': „Es stoht manches Scliüne isoliert in der Welt, doch der Geist ist es, 
der Verknüpfungen zu entdecken und dadurch Kunstwerke hervorzubringen hat.*' 

162. y^leich** im Sinne von glcichmftlsig. 

168C Vergl Goethe nÜbtsr Wahrheit und Wahrscheinlichkeit der Kunst- 
werke": ,.Eiu vollkommenes Kunstwerk ist ein Werk des uienschlichen 

Geistfs nnd in füpsem Sinne auch ein Werk der Natur. Aber indem die zer- 
sti-euten ücgenst^ludc in oius gefallt uud selbst die gemeinäteu in iluer Be- 
deutung und wurde aal||[enommen werden, so ist es Ober die Natur." 
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Und sein Gefühl belobt das Unbelebte. 

16ft Oft adelt er. was uns gemein ei-schien. 

Und das (i(>srli;it/.l<' wird vor ihm /u nichts. 

In diesem <M'Lri><ii Zatiberkreise wandelt 
Der wunderbare Maua und zivht uns an, 
Mit ihm zu wandeln, Teil an ihm zu nehmen. 

170 Er scheint sich ans zu nahn, nnd bleibt uns fem; 
Er scheint uns anziisebn, und Geister mSgen 
An unsrer Stelle seltsam ihm erscheinen. 

Prinzessin. 

Du hast den Dichter fein und zart geschildert» 

Der in den Reichen süfsor Träume schwebt. 
176 Allein mir scheint auch ihn das Wirkliche 
Gewaltsam anzuziehn und fostzuhalton. 

Dip srliiincii Lii^der, die an unsern Baumen 
Wir hin imd wieder angeheftet finden, 



164. Vergl. ScLillcr ^Dio ■ 

lv,i IchL- mn Jet l!;inm. dk- R^iStf, 
Mir san^ der «Jucilen Silberlall 
Ei ftthlte «elbst das Sedealote 
Von meine» Leben WIdciliaU. 

165. z. B. HO scldichtc Vorgänge, wie die iu Goethes lieniiann und 
Dorothea. 

166. z. Ii, manche üelu' wichtige Staat»uktiouon, die sich dichterisch nicht 
behandeln ktasen. 

171. Unter Geistern sind Iiier die dichterisclien Gebilde zti denken, zu 
dmn Entstehen die Persönlichkeiten der Frenndinnen nur den AnlaGi geben. 

173. lUe (rrflfin hatte das G<»sprUrli von den persönlichen Bezicliungen 
Tussos zu ihnen wieder auf die dichterLsche ThUtigkeit gebradit; wieder lenkt 
die PrinxeBsin davon ab und spricht von den Empfindungen des Dichters filr 
wirkliche Personen, denen er huldige. 

176. Das ,^eh" niebt auf „ilin*', sondern „das Wirkliehe", den Gegen- 
satz zu den Triumen} zu beziehen. 
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Die, goldnon .\|)feln gleich, ein nett «Hesperien 
180 Uns duftend bilden, erkennst Hu sie nicht alle 
Für holde Früchte einer wahren Liebe? 

Lbomorb. 

Ich freue mich der schönen Blätter auch. 
Mit mamiigfaltgcm Geist verherrlicht er 
Ein «mag Btld in all«! adnen Reinuoi. 

tu Bald hebt er es in lichter Glorie 

Zum Sternenhimmel auf) bengfc sieh verehrend, 
Wie Engel fiber Wolken, yor dem Bflde; 
Dann schleicht er ihm durch atille ünren nachf 
Und jede Blume windet er zum Kranz. 

190 Entfernt sich die Verehrte, heiligt er 

Den Pfad, den leiP ihr schöuor Fufs betrat. 
Vorsirckt im Busche, fjlpicli der Xafhti«rall, 
Füllt er aus einem hebekranken üusen 



179. Henperien ist hier nidit der dichterische Käme fitr SpaaieB (oder 
jsrar Itjilien), sondoni gemeint ist der Hesperidengarten, ans dem Herakles die 

goldnen Apfel holte. 

181. Wahre Liebe steht im Gegeusutz zu den Idols idealen Beziehungen, 
70U denen die ürälin bprack. Zugleich aber versteht die Piinzessin darunt^sr 
solche Liebet bei der jeder Qedanko an leidemichaAiüidies Begehren ans« 
gescldossen ist, diejenige Liebe, die der Tugend verwandt ist (II, 1, 374). Diese 
nimmt Kie von Tasso gern für sich in Anspruch, ja, sie ist für sie ein Lebens- 
bediirfiiis. 

185. ^Umlich in III, 3, 17, wo dio üi'äüu in ihrem ScllMitgespräch wUn&dit, 
TOn Tassos Liedern wie auf Himmekwolkeu getragen zu werdm. VergL 
Qoetlie an Frau von Stein (7. Okt 1776): „Sie kommen mir eine Zeit her yor 
wie Madonna, die gen Himmel fithrt; vergebens, daft; '^in RPh kl>I< iliPTulf^r seine 
Arme nach ihr ausstreckt, vcrgeben.s, dafs sein acheidcndor thränenvuller Bück 
den ilu*igen noch einmal nieder wünscht.^ 

193. Vergl. Tassos eigene Worte zur Prfnxessin in II, 1, 149: „Wie oft 
klagt' ich dem stillen Hain mein Leid um dich!" — Wie die QrBfin vorhin den 
pbantasiereichen Dichter geschildert hat, so malt sie nun den geffddvollen 
185-194. Die (irJUin stellt Tassos Liebe'-lx i ik dar als voll von andilohtigen 
Getilldeu (185 — 187), von stiller Erwartung {l^}, schöner Befriedigung (,189 j, 
seliger Erinnerung (190—191), auf die dann wieder sdunerzUche Sehnsucht 
folf^ (198-194). 

Kern, CSaetlie» TaMO. 6 
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Mit seiner Klagen Wohllaut Hain und Luft: 
196 Sein reizend Leid, die selge Schwermut lockt 
£iii jedes Olir, und jedea Herz muls nach — 

PlUXZESSIH. 

Und wenn er seinen Gejrf^nstnnd benennt, 
So giebt er ihm den Namen Leonore. 

Lbomobb. 

£0 ist dein Käme, nie es meiner ist. 
100 Ich nfihm' es ILbel, wenn*8 ein andrer wäre. 

Mich freut esj dab er sein Geftlhl ftr dich 

In diesem Doppelsinn verbei^n kann. 

Ich bin zufrieden, da& er meiner auch 

Bei dieses Namens holdem Klang gedenkt. 
tM Hier ist die Frage nicht von einer Liebe, 

Die sich des Gegenstands bemeistem will, 

Ausschliolsend ihn bo**itzon, eiferslirbti^; 

n^^n AnhÜrk jcdnii aiidorn wehren möchte. 

Weim er in seliger IJctriu htim^r sich 
810 Mit deinem Wert beschäl tiirt. luaif er auch 

Au meinem leichtem Wesoii hicli orfreun. 

Uns liebt er nicht — verzeih', daüi ich es sage! — 



1!)^. Natnrlidi zwrifrlt .lir» Prinzessin tu. ht <l:inm . .Inf"« -i-' -i H)! !- damit 
gemeint sei (vcrgL zu löü), und hofft durch dio Neckerei die Freundiu zu 
v^anlasaeni dat» auch sie ihr das bestfltigt^ was tie woiTs und was ihr Olflck 
ist Doch gegen ihr Erwarten lehnt die GrSfin keineswejfs jode Beziehung 
auf si.-h selber ab. — Über Tassos Wortspiele mit dem Namen (le onora) verjfl. 
K. Fischer Goethes Tasso S. 147 and 159. 

201. Sie hat also keine Alinun^ von der leidensoliaftUchen Olut Ta-^^n«;, 
wie sie auch ni< lit <irri Hcrzenszustand der Freundin kpnti*. Vcrfjl. IJI. ^. 41:1.; 
4, 133. Darum kunii .sie m dem von üur augeuoinmenen „Doppckinn" auch 
nichts Bedenkliches finden. 

203. Jetzt Ist sie damit zulriedeu, aber im VcrUiut' der liandlunjr 
(vei|fl. III, 3) entsteht in ihr die Hoffnung, von Tasso vonugsweiso gefeiert 
XU werden. 

212. Im Wideraprucli mit v. 190, aber nicht etwa auch mit v. 184, 
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Aus allen Sphftren trägt er, was er liobt^ 
Auf einen Namen nieder, den wir fUhren, 
215 V\u] sein Gefühl teilt er uns mit: wir scheinen 

Dt'ii Mann zu ]i(>hr»n, und wir lieben nur 
Mit ihm das Hüchfito, was wir lieben können. 

PRINZBBSIN. 

Du hu.st dich behi in diese Wisüciwchaft 
Vertieft, Eleonore, sagst mir Dinge, 
tto IMe nur beinahe nur das Ohr berOhren 
Und in die Seele kanm noch fibergehen. 

Lbokorb. 

Du? Schülerin des Plato! nicht begreifen, 
Was dir ein Neuling: v(ir7Ti<;chwat3!en wagt? 
Es mülHte sein, dufs ich zu sehr mich irrte; 
Sä6 Doch irr' ich auch nicht ganz, ich weiTs es wohl. 



213. erklärt %iA aas v, 171 f. 

217. Eg ist dttö, was sie in III, 2, 182, di« Prinzessin trOatend, die Er- 
kenntnis des Edlon nennt, den Gewinst, der ninimer uns entrissen werden 

kann. Es ist ilie lK'<jcistorto TTinjjuUt (1> ^ Gemüts, nicht jin cino Person, 
sondern an das Sphnin^, das durch den ihciitcr erschlossen wird, <iie von der 
Wirklichkeit abgtwaadtc idoulo Stiniinung, der piatonische Eros. 

218. Der Priuze^iäiu ist c:! niclit uugeueliiu, zu glauben, dsSa sie von 
Tasso nur so (geliebt werde, dab sie in diese Liebe sich mit einer andern 

teilen könne, wenn ihr uurh immer dabei ein V'nr/ujjr cinjjerjiumt wird. 
Vcrgl. 111,3,8 „uu'^leieli teil'-t'*. Sic wird .sich hier dunkr! Iiowiifst, dafs die 
Liebe, welclie sie mit Tasso verbindet, doch vielleicht vun Lran/ nnderer A rt 
sein möge, als die Zuucigmig dyr Gräfin zu ihm, nicht eine bloi^e Sifigei uiiit; 
derselben. Gegen diese in ihr aufdSounemde Erkenntnis m(krhte sie sich vor- 
schliefen, redet darum so, als ob .<?tfi von den Worten der Diotima zu Sokratcs 
(im platonischen Symposion), in denen diese ßcfyetKtenmjr für das Ideale, 
dieser himmlische Eros, gepriesen wird, niolits verstehe. Cbrigeas ist aber 
auch die Grttfin, so frei sie von jeder ihre Frauenehre verletcenden Leiden- 
ß<'haft für Tasaos Poesie ist, dennoch keines we<xs mir von jenem platonischen 
Eros erfüllt, sonilern es fjresellt si<h bei ihr dazu ilas egoistische Verlangen, 
durch Ta.ssos Lieder unsterblich 7n werden. V erjrh Hl. 3. 

225. „auch"^ iii deu» iuhaltlusen öiju», den heute oft „übrigens'* hat, ao 
dafs ndoch — auch'* etwa den Sinn hat wie „fibrigens aber**. 

r 
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Die Liebe zeigt in dieser holden Schule 

Sich nicht, wie sonst, als ein verwöhntes Kind; 

Es ist dor .Tfirifrlinfr. flf*T" niit Psycbfn sich 
Vormälilto. (Irr im Hat der (ir.ttt-r Sitz 
230 Und Stimiue hat. Er tobt nidit fn'vi'lhaft 
Von einer Brust zur andern liiii iiiul lier; 
Er heftet sich an Schönheit und Ii estalt 



220. „Schul«-" <lie plfttoniBohe Aaflkiiating des Eroa und die daraus eut- 
Bteheode Lebenseinrichtung. 

228. Psyche im Gegensatz m 8«h0nliett und 0«Btali in t. 8S9. — In dem 

Govlicht „Dor neue Amor'* (in „Antiker Form >i Ii ii'IIk md") wird dieser tlar- 
'_'cst-'llt als aus d< I Vrrhindunj^ Ani ir ^ i'l. i tt 'ilicr Payt'hett verfilhrt hat) mit 
V oniw Urania entütandon, und es iieilst von dtiti: 

Immer findest du ihn in holder Musen rrc<sp!]-m hnft 
Und sein reizender Pfeil stiftet die Liebe der Kuast 

VeigL Wielaud Bruchstücke von Psyche"" (Werice HI, 225): 

Wir werden bald 
Zwei Amom un<er<;rlicidcn lernen, 
Halbbrüder zwar, allein an Herkunft und Gestalt 
Und Kei^^ung wafa» GqueafllfiKr. 
Der ebe ibd't den Mmd «nendlicb sUaer, 
Der rrizcnd IdUät, als den» der gOtÜidi sfndit «. s. w. 

Von dem andern beiTst es dann weiter, dalk ihm nur Seelen flChOn, nur 
das Innere liebenswert sei, und dafs er nur platonisch fohle. 

229. Venuutlidi Anspielung auf den Erosdior in der Antigene, wo der 
Eros nach der gewöhnlichen Lesart erscheint als Tmi' fuyaltur noftiipts if 

890. Vergl. Hosdios 1, 16: xal nttfine o^nf ifimttntt «Uat^ M «lAw. 

232. Mit dieser .Scliildcnuig der Liebe ist zu vergleirhen das Bild, das 
die Prinzessin in 11, 1,281 ff. von der Liebe entwirft, die sie sich von Seiten 
Tassos wflnscht; es ist jener gleich in dem Negativen, dafo körperliche SdiÖn- 

lieit und Frirjche und .Jufzeiid tlahci jrar nicht in Betraeht kommen, ftln;t ul>er 
als etwas WescntliclK^s hiii/ii. inid^ste WrstJlndnis fi'ir da.s ei{;ont''hnIirhc, 
wii'kliche Seelculcbeu, \va,lir« n<i in der Sclidderung der Uräfin daü rein i^er- 
sOnliche fiwt verschwindet. Veigl. 818ff. und zu 171. 
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Nicht glt'idi mit süfsem Irrtum feft und hülset 
Nicht schaeUea Rausch mit Ekel und Verdruls. 

Prinzessin. 

286 Da kommt mein Bnider! Lafs uns niciit verraten, 
Wohiu sich wieder das Gespräch gelenkt; 
Wir \\ürden seinen Scherz zn tragen haben, 
Wie unsre Kleidung seinen Spott erfuhr. 



Zweiter Auftritt. 

Die Vorigen. Alphont. 
Alphons. 

Ich suche Tasso, den ich nirgends finde, 
Und treff* ilm — hier sogar bei euch nicht an. 
KSont ihr von ihm mir keine Nachricht geben? 

Prinzessin. 
Ich sah ihn gestern wenig, heute nicht. 



235. Die Grälin Lat kcineu Giimd, von Seiten des Uentogn Spott über 
ihr VerbUtnis su Tasso zn flSrchteni da de in ihm eh«n nichts anderes ab 
den Dichter be«:andert nnd liebt. 

S86w Gerade die Prinzessin selber ist es, die das GespiSdi wiederholt 
auf Tassoa Peraon gelenkt hat 

238. Alphons hat sie also an diesem Hoigen schon einmal gea^cn und 
mag sie dabei in einem Gesprftdi fiber Tasso Obemscht haben (yeifpL 

m 

Zweiter Auftritt 
Der Menaeh Tasso mit seinen Schwächen. 

1. Es ist anznnehmen, dafo der Herzog Tasso sucht, um ihn an die Vol- 

lendunj; der Diclituiig zu jnahnen (A'ergl. v. 26 u. 30). Da Tusso iu der nllolistfu 
Scenn da.s Epos ihm überreicht, spricht er mit ihm natärhch nicht darüber, dafs 

er ihn £r«\sucht habe. 

4. erkUlrt sich aus der augesü-cugtereu Ai-bcit beim Abscklafs der 
Diditung. 
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Alphoss. 

ö Es ist oin alter P'ohler, dafs or mohr 
Die Fjiisamkoit als d'w GfSfllsrbnft sucht. 
V«'rzeih' ich ihm. wnin n di'ii biinton Schwärm 
Dor Menschen Üieht und lieber frei im Stilleu 
Mit seinem Geist sich unterhalten mag; 

to So kann ich doch nidit lobon, dals er selbst 
Den Kreis vermeideti den die Frennde schliefsen. 

Lbokork. 

Irr' ich mich nicht, so wirst du bald^ o Fürst, 
Den Tadel in ein frohes Lob ver«'andeln. 
Ich sah ihn heut von fem; er hielt ein Buch 

15 T^nil eine Tnfpl. schrieb nnd p-ine: und schrieb. 
Ein tliicliti^ W'oit, das er mir L'cstci-n ^sagte, 
Schien mir sein Werk vollendet anzukiindeu. 
Er sorgt nur. kleine Züge zu vorbessern 
Und deiner Huld, die ihm so viel gewährt, 

10 Ein würdig Opfer endlieh damibringen. 

Alphons. 

Er soll willkommen sein, wenn er ee bringt^ 

Und losgesprochen sein auf lange Zeit 

So sehr ich Teil an seiner Arbeit nehme. 
So sehr in manchem Sinn das grofse Werk 

25 Mich freut und freuen mufs, so sehr vermehrt 
Sich anch /tilptzf die Ungeduld in mif. 
Er k.ifiii liiclit '■ii<lrii. kann nicht fi'rtig werden, 
Er üikUtI ^irtft, ruckt lanusüiu Ufitor vor, 
Steht wieder still — er hintergeht die Hofihuiig; 

SO Unwillig öiekt man den GenuCs entfernt 
In späte Zeit, den man so nah geglaubt 



16. Die Grätin ist Aber Taseos dichtemchcs Arbeiten genau unterridit«t. 

22. „losgosprofheu". Dor Hcr/op fnfst Tiissos dichterische Arbeit als 
einen ihm und a§tnom Staate geleisteten Dieiut auf. Vergl. V, 1, 16; 22; 39. 
llü ä. 
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Prinzessin. 

Ich lobe die Bescheidenhoit, die Sorge, 
Womit er Schritt vor Schritt zum Ziele gelit. 
Nur durch die (!unst der Muson srbliefsen sich 

85 So viele Keime fest in Eins zusammen! 
Und seine Seele hegt nur dioson Trieb: 
Es soll sich sein Gedicht zum Ganzen runden, 
Er wiH nicht Märchen über Märchen häufen, 
Die reisend tmterhalten und zuletzt 

40 Wie lose Worte nur YerUmgend tänscheit 
Lab iluDi mein Bruder! denn es ist die Zeit 
Von einem guten Werice nicht das Mafs; 
Und wenn dio Nachwelt mit geniefsen soU» 
So ffluis des Kfinstlers Mitwelt sich vergessen. 

Ai.riroNs. 

46 Lais uns zusammen, liebe Schwester, wirken! 



35. Unter Beimen sind liaer natflriich Vene verstraden und zwar ihr 

Inhalt. Die Prinzessin meint das, wiis Grie« in dem Gedicht hinter seiner 
Übersetzung der Gonisnl. Über. „An die Fr.-undf" Str. 9 sajft, nacUdem er von 
doiu reicliou \vech.seivolleii Inlialt der Duhtung gesjjruchen hat: 

TVm mufs ein ktlhn« Herz im Ruscn schlag^i, 
ix-T sich zuerst dem Labyrinth vciüaut, 
Ifit festem Blkk and sonder Graun and Zagen 
In jene wundenoUe Tiefe sdumt 
O nur ein Sohn der G^iUcr mag es waiien! 
Ihm t&nt geordnet der vurworme laut; 
Und hehre Musen, mit gdwimer Feier. 
Berdten ihm die liedenvidie Lder. 

38 ff. Die Prinzessin iet nicht, wie die GrSfin, für jede Art der Poesie 

empfilnfilich, sondern nur fBr die Btren;^ koiiijioniert^^ und (jedankenreicbe. 
Dufs die Prin/.r-siii b. i f|.>!i \on ihr pet;uh']ten Gedi ' liten dif Po^'^ii* Ariosts, 
den Geibel (^Distiiben uu:» GriecLdulaud Iii) dcu Poetou buiitfarbi|fcr Märchen 
nennt, im Sinne habe, ist nicht so sicher , wie es gfewAhnU^ angenommen 
wird. Vergl. Anm. lüater dem Text 

4G. Dennoch nimmt Alphons, als es rieh um die Bemlü^un^ des Dichters 
haiKlelt (11,8, 28ff). nicht die Schwester, sondern die GrSfin und Antonio, and 
alt TasBO zum Bleiben bewogen werden soll (vor V, 1), wieder Antonio in An- 
spruch. 
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Wio wir zu beider Vorteil oft gvlhan. 

Wonn ich zu eifrig bin, so lindre du; 

Und bist du zu gelind, so will ich treiben. 

Wir Bdhen dann auf emmal ilm vieUeicht 
60 Am Ziel, wo vir Sm lang go^^ütoscht m sehn. 
Dann soll das Vaterland, es boU die Welt 

Erstaonen, welcli ein Werk vollendet worden. 

Ich nehme meinen Teil dos Ruhms davon, 

Und er wird in das Leben eingefUlirt. 
56 Ein edler Mensch kann einem engen Kreise 

Nicht seine Bildung danken. Vaterland 

Und WpU mufs nuf ihn wiiktMi. Hiilim imd Tadel 

Mul's ci- t'itraiTt'n lernen. Sicli uinl andre 

Wird er iinu:en recht zu kennen. Ihn 
60 Wiegt nicht die Einsamkeit mehr schmeichelnd ein. 

Es will der Feind — es darf der Freund nicht schonen; 

Dann übt der Jüngling streitend seine SrSfte, 

Fühlt, was er ist, and iüblt sieh bald ein Mann. 

Leon OHE. 

So wirst da, Herr, für ihn noch alles thon, 



54. Der Herzo«; erkennt, daXs »ler kleine, den Dichter vcrwühncntle 
Kreis der HofgeseUschftft f&r ihn nicht ztttrflgUch ist, und plant fikr ihn ehton 
Aofcntlialt in neuen, fronidcii Uiiififchungen. l>aza fflhrt nun auch die Hand- 
lun<r d«'« Dranuis, aber in einor vom Herz«»g nicht geahnten Weise. Freilich 
ist Alplions selber gegen ilin von der »choaendstea KaclisichU Vergl. v. 97; 
107; 139; V, 1, 38; 88; 116. — Ooethe schreibt von Rom an Karl Angust 
(25. Januar 1788): ,,l)ie Hiuij)tal)sii ht meiner Reise war: niicl» von den physisch 
moralischen Uebf-hi /.u heilen, die mich in Den» ilil.md «jnillton nnd mich zu- 
letzt unbrauchbar machten .... (jimst unter ücnidcu Aleuscheu in einem 
(nmäm, Lude ni leben, auch nidit einen bekannten Bedienten za haben, an 
den man sich hätte anlehnen können, liat mich aus manchen IVftumen geweckt; 
ich habe an munterem und resolutem Leben viel gewonnen.*^ 

66. VergL dagegen Tassos Ansicht 1, 3, 70. 

64. Wfthrond die Prinxessfai sdiweii^ da sie auf die Absicht, Tasso ins 
Lehen einzuführen, nicht ein<r*-hen mag, ist die Gräfin derselben Ansicht, wie 
der Henog (vergl. IV,2,141£Q, ohne dab sie Jetat, wo Tassos künftiger 
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65 Wie du bisher iWr ihn schon viol L^rthan. 

Es bilHf>t oin Tnlont sirli in der Stille, 

Sich ein Cliaraktci- in <hm\ Strom der Welt. 
0, dafs er sein (ji-iuiu wie sciiu' Kunst 

An deinen Lehren bilde! da Ts tr nicht 
70 Die Menschen länger meide. dult> 6t'in Argwohn 

Sich nicht zuletzt in Furcht und HaTs verwandle! 

Alphonb. 

Die MeiiBchen fBrcktet nnr, wer sie nicht kennti 
Und wer sie meidet, wird sie bald verkennen. 
Das ist sein Fall, und so wird nm h und nach 

7ft Ein frei Gemüt verworren und gefesselt. 
So ist er oft um meine Gunst besorgt, 
Weit mehr, als es ihm ziemte; gegen vielo 
Heixt < r ein Mifstrann, die, ich weifs es sicher, 
Nicht sseino Feinde sind. Begegnet ja, 

8ü Dafs sich ein Bdcl verirrt, dafs ein Bedienter 
Aua seiuem Dienst in einen auderu geht, 
Dab ein Papier ans semen Httnden kommt, 



Aofenibaib dnrduiiis von jenem bestkamt werden wflrde, an ein Zusammen- 
lehen mit dem Dichter in Florenz denkca kitnnto. Vergl. V, 1, 11: Er will 
nach Rom, es aci! Nur da& mir . . . der kluge Medicis ihn nicht entwende! 

66. Der Gedanke darf nicht auf imbecUn^ A%emeingnlti«;kcit Anspnich 

niarlicii. Denn in der Natur mancher Trilrntr liorrf jjjfs sie si< Ii in der 
Stiüf gar nicht bilden können, und in Bezuf; atit den Charakter gilt gewiss 
aucli, was Ooethe in Ilennann und Dorothea IV, 128 Hennann sagen lä£st: 

Besser im Stillen rcitt er zur That oft, als im GiTÜtischo 
Wilden schwankenden Lebens, das manchen JDngling verderbt hat 
Und so still idi audi bin tmd var, so hat ia der Bitist mir 
Dodi nch gebildet du Hm, das Umecht basset mid UnbiU. 

eSL „Oemat'S wie in V 2, »ft, Wff., „Kunst" wie in V, 2, 42ff. 

71. Wie es noch an diesem Tage wirkHch geschieht. 

72. Kein Gegensatz zu «len Worten der Grülin, sondern BestUtigung» 
aUerdingü nur mit Rückaicht auf die von ilir alä möglich angunommcuc ,^^urcht". 
In der Ihat MSgi er jedoch nachher nidit Furcht vor iigend welchenHenschen 
(nur vor LebensverhiltniBsen s. R IV, 1, 43fll V, 5^ 35) wohl aber Hab. 

j 
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(ileich si«'lit *M Absicht, s'iohr \'tMrätom 
Und Tücke, dio sein Schicksai untorgriibt. 

Prdizissix. 

86 Lafa uns, geliebter Bruder, nicht vergeaaen, 

Dab von aich aelbst der Mensch nicht scheiden kann. 
Und wenn ein Freund, der mit nna wandeln soUto, 
Sich einen Fiifs beachttdigte, wir würden 
Doch lieber langsam gchn und iinsre Hand 

M Ihm gern und willig leihen. 

Alphons. 

Besser wär's, 
Wonn wir ihn heilen künnten, lieber gleich 
Aul treuen Rat des Arztes eine Kur 
Yersuciiten, dann mit dem Oeheilten froh 
Den neuen Weg des frischen Jjebens gingen. 
M Doch hoA* ich| meine lieben, dafii ich nie 
Die Schuld des rauhen Arztes auf mich lade* 
Ich thuo, was ich kann, um Sicherheit 
Und Zutraun seinem Busen oinzuprSgen. 



83. Absicht sieht Tasso uacli semcu eigoiien Worten aucli in dem 
freundlichen Eiitgegonkomitten der Gräfin U, 1, 820. 

86. uiemaud „äicii von i^ciueiu Selbüt-lcb treimen kiuui'', wie Goethe 

den Oedanken in den Zahmen Xenien (Ähnlich in ^Urworte. Orphisch" ,,So 
mufst du aeiil, dir kannst du nieiit onttiiobon ii. .s. \v.) ausdrflckt, ist gewiCs 
richtig, a])er nicht li litig ist die Anwendung, welclic die rt in/( "-sin liin da- 
von uiacht, rreibcii Jolgt sie auch für ihi-e eigene Lebeusfnhnuig diesem Uc- 
dauken, wo eiae Änderung des Vorhaltens (nicht des tiefinnersten Wesens) 
sehr wohl mAghch gewesen wäre. Vergl. III, 2. 107: „Ich lafs' es gebn, und 
mufs denn oben diesen Vorwurf tragen." Ähnlich, nur \ ii ! leidenscIiaftUcher 
Tasso in IV, 2, 99: „Und irr ich midi an ihm, so irr' ich gern! . . . Thöricbt 
ist's in allen Stücken biUig sein; es heiCst sein eigen Selbst zerstören.'' Vergl. 
auch seine ruhigen Worte in 1^3, 9 ff. 

ijS, Der Arzt ist der Uemig (vergl. v. UOj, die Kur die zeitweilige Ent> 
femong. Freilich denkt der Herzog aufsordem an »ine medizinische Kur. 

Vergl. V. 2, 71. Das Bild von einem Arzte, tien er brauche, wendet TSSSO in 
IV, 2, 146 im Gespräch mit der (irähn uelber an. 
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Ich crob' ihm oft in ffporenwait von vielpti 
100 Entschiedno Zciclu ii meiner GuTi?«t. Heklagt 

Er sich bei mir, so hiss' ich'» uiitt rsudipn, 

Wio ich 08 that, als er sein Ziium«)i neulich 

Erbrochen glaubte. Läfst sich nichts entdecken, 

So zeig' ich ihm gelassen, wie ich's sehe; 
105 Und da man alles üben mnft, so üV ich, 

Weil er's Terdient, an Taaso die Geduld; 

Und ihr, ich weifa ea, steht mir grillig hei. 
Ich hab' euch nun aufs Land gebracht und gehe 

Heut' Ahmd nach der Stadt /nrück. Dur werdet 
110 Auf einen Augenblick Antonio sehen; 

Er kommt von Rom und holt mich ab. Wir haben 

Vif'l nns:^!iredoTi. abznthmi. Entsrhlnsso 

Sind nun zu lassen. IJrioi'e viel zu sflireiboüj 

Das alles nötigt mich zur Stadt zurück. 

Prikzbssim. 

115 Erlaubst du uns, dais wir dich hinbegleiten? 

Ajupbohs. 

Bleibt nur in Belriguardo, geht zusammen 
Hinflber nach Consandoli! Geniefst 
Der schonen Tage ganz nach freier Lust 

Prinzessin. 

Du kniinst nicht bei inis bleiben? die Geschäfte 
180 Nicht hier so gut iu der Stadt verrichteu? 

Leonorb. • 

Du üihist uüä gleich Antonio hinweg, 
Der uns ?on Rom so viel erzfihlen sollte? 

Al#PHONS. 

Es geht nicht an, ihr Kinder; doch ich komme 



ISS. Die an beide gorichteto Anrede zeigt, iu wclchctn vertraulichen 
VerhaltitjB er auch zu der Qrftfiu steht. Dazu vergL v. 95; 133 und II, 6, 29. 
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Mit ihm so bald, uls möglich ist, zurück: 
üb Dann soll er euch erzählen, und ihr sollt 
IMir iliii belohnen helfen, der so viel 
In meinem Dienst aufs Neue sich bemüht 

Und haben wir uns wieder ausgesprochen, 
So mag der Schwann dann kommen, dab es lustig 
180 In nnfiern Gärten werde, dafs auch mir, 
Wie hUlig , eine Schönheit in dem Ktthlen, 
Wenn ich sie snche, gern begegnen mag. 

Wir wollen freundlich durch die Finger sehen. 

Alphons. 

Dagegen wüst ihr, dais ich schonen kann. 
PülKZBSSnr (nck te Sow jakriirtK 

IM Schon lange seh' ich Tasso kommen. Langsam 
Bew^ er seine Schritte, steht bisweilen 
Auf einmal still, wie unentscblossen, geht 
Dann wieder schneller auf uns los, xmd weilt 
Schon wieder. 

Alphons. 

Rt'M't ilm. wf^nn er denkt nnd dit-htot, 
14U In seinen Träumen nicht und laist ihn wandeln. 

Leokorr. 

Nein, er hat uns gesehn, er kommt kierher. 



ISß. Es ist für die Prinzessin charaktiM-istisoh, dufs sie zuerst Tassos 
KoTnmrn l^'^tnrrlvt \ r gl. Iii, 2, 206) ond ihn eine Zeit lang beobachtet, ohne 

etwas davon zu siigen. 

139. T> it \ n W( LI .\ II fiit TaSBO eingegeben, teils von dem Wunsche^ 
das Gediclit bald beendigt zu scheu. 
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Dritter Auftritt 
IM« Toiiignu fMM. 

TaSSO (Bit dnein Bueli« in Perpiiiient goliefUt). 

Ich komme langsam, dir ein Werk zu bringen, 
Und zandre noch, es dir zu überreichen. 
Ich wüil's zu Wühl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn es auch gleich geendigt scheinen möchte. 

ftAUein, war idi besoi|^ es uaToUkoBini«! 
]>ir hinzugeben, so bezwingt nuch nun 
Die nene Sorge: möcbt' idi doch nicht gern 
Zn Sngsdich, möcht* ich nicht undankbar scheinen. 
Und wio der Mensch nur sagen kann: Hie bin ich! 

10 Dafs Freunde seiner schonend sich erfreuen, 
So kann ich auch nur sagen: Nimm es hin! 

(Kr lb«tiieU Bud4 



Dritter Auftritt. 

Der gekrönte und dadurcl» leidenschaftlich erregte Dichter. 

3. „unvollendet" im Sinne von unvollkommen (vergl, v. 5), denn als 
ein Ganzes ist die Dichtung jetzt sclion abgeschlossen. Vergl. IV, 4, 43f. 

8. Er weiTs ohne Zweifel von der Ungeduld des liorzogs, welcher dieser 
in 1,2, 25 fr. Ausdnirk gegeben hatte. 

9 t!'. Nämlich mit meinen Fehlem (schonenilj und meinen \ orzügen ^sich 
erfreuen); so ist auch sein Gedicht Ausdnick seiner innersten Eigentüm- 
lichkeit. Hier Bpricbt Tasso stdierlieh seine wahre Überzeugung aus. Also 
sind die hiermit in \Viders|ini<--li stellenden Worte in v. 19- 25 nur zu er- 
klären teils durch die Liebe zur Prin^^ssin, teils durch die TUitnünnlicltf^ T''fit<M*- 
wflrügkeit, die der Dichter „dem Herrn'* gegenüber zeigt, „der iim ernUhrt" 
(IV,8,6S). So zeigt Goethe schon ftst in den ersten Worten, die er Taaso 
sprechen lälst, dafs er auf dem schönen Boden, woliin das Ginck ihn zu ver- 
pflanzen schien, nicht gedeihen kOnne; wie die Grifin richtig urteilt (IV, 2, 142). 
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Alphon8# 

Du überraschest mich mit deiner Gabe 
Und machst mir diesen schönen Tag zum Ffiftt. 
So halt' ich 's endlich denn in meinen Händen 
16 Und nonn' es in {rpwissem Sinne mein! 

Lajii!; wiinsrht' ich scIkmi. dn müchtost dich entschliefsea 
Und cndhch sagen: Hierl es iät genug. 

Tasso. 

Wenn ihr zulViedon seid, so ist^ vollkommen; 

Denn mich gehört es zu in jedem Sinn. 
SO Betrachtet' ich den Fleil^, den ich yerwendet, 

Sah ieh die Z(ige meiner Feder an; 

So könnt' ich sagen: Dieses Wetk ist mein. 

Doch seh* ich nfther an, was dieser Dichtung 

Den innem Wert und ihre Würde giebt, 
8ft Grkenn' ich wohl, ich hab* es nur von euch. 



15. i^ein''' nicht iu dem Sinuc, wie et» Tu&so nachher JaititcUt, äouilern 
wie der Herzog selber in l 2, 53 und V,!, 16ff. und 106ff. 

18. Damit vci^leiche man seine Sorge um die Vervollkomnmung der 

Dichtung in IV, 4. 

* 

19. Dio starke Cbertrcibunp: „in ji Ii m Sinn" ist hervorj^onifi'n ihirch 
das Wort dos Herzogs gpwisHciu Siuue luoin**. Mit v. 18 ii. 11) will der 
Dichter .-.iig« !!: wie ihr die eigentlichen SchApfcr meiueg Epos avid, so seid 
ihr allein auch <hc einzijfon ina&)(ebendcn Beurteiler. Für moh selber nimmt 
or narhhor kaum inoliv als die in<><liaiiisoli(' Tlillti^rkcit des ScIirfilxTs in An- 
spruoli. Die soiulcrharo ri»orfrril)un|^ nimmt it frloi< li narldier (v. 2(iff.) 
Äurütk, wo i'r von dt'r „hold«'u Gubf' spricht, welche die Natur aas reidicr 
Willkar ihm freundlich f^fivhenkt habe. Was ihn zu der Cbertreibung eigent- 
lich veranlaCst, versdiwei^^t er hier; denn die stratefri.-^chen Belphnmgen, von 
denen er in 4Pfl'. redet, knimten erstens für den Inhalt des Epos ffar nicht von 
Ht> grüHücr Eriieldidikeit sein, und :£weiteus hätte üini diebe jeder eiuigeruialiien 
kriegsknndige Mann geben kOnaen. Worin er Mcirklich einen besonderen^ aus 
seinen persAnlichrn Hrfalirun^en im herzoglichen ll.iuse stammenden „inneren 
Wert'' und „Wilnle'" linden kann, olleid)art .sich naf hhof in Heiucn Worten ZU 
der Prinzessiu II, 1, 345 ff. und iu ihrer .^Uttw ort 362 ff. 
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Wenn die Natnr der Dichtung holde Gabe 
Ans roichor Willkür freundlich mir geschenkti 
6<) hutti' inicli (la^i eigensinnge Glück 
Mit grimutiger Gewalt von sich gestol'sen; 

30 Und zog die schöne Welt den Blick des Knaben 
Mit ihrer giuueii l'ülie herrlich an, 
So trübte bald den jugendficbim Sinn 
Der teuem Eltern unverdiente Not 
Eröffiaete die Lq>pe sich zu singen, 

S5 So flofo ein traurig Lied von ihr herab, 
Und ich b^leitete mit leisen Tönen 
Des Vaters Schmerzen und der Mutter QuaL 
Du warst allein, der aus dem engen Leben 
Zn einer schönen Freiheit mich erhob, 

40 Der jede Sf>r<;e mir vom Haupte nahm, 
Mir Freiheit gab, dafs niHno 5^rolo sich 
Zu mutijrem Gosan«; entlaltt^a ki)iiiiti»; 
Und wek lu n Preis nun auch mein \\ ci k miiält, 
Euch dank' ich ihn, denn euch gehört es zu. 

Alphons. 

4ft Zum isweitenmal verdienet du jedea Lob 
Und ehrst bescheiden dich und uns zugleich. 



26. ..Xatui'- lind „Glilrk", hier in fl< tii.M'IlN n Sinnei wie 1, 1, 115; nur 
Uafs dort Giiick giinsti^«>, liier uiigünstiire Fiigunj^ ist. 

38{f. Dor Mifsklanpf. der in doin iiarh gowöhnlichpr Sprorliwoisc Tint«2T>n 
„warst'ä'^' liegt, int absichtlich veriuieduu. — Zum Inhalt vorgl. Gorusui. 
Uber. 1, 4. 

42. „Mutig"' nouut er oeiueu Uesaug mit Kück.sicht sowohl auf die ihn 
im GegensatK zu frtlherer Zeit behorrschende Stimmung hIb «of den heroiMihen 
Inhalt 

45. Gewib hat Tasso das zweite Lob des Herzogs durch seine Ablehnung 

des Loli«>s ni<*ht herbeifilhren wollen (narli r^aroeliefourauMs Scntonz 149: 
lo refus dos louanpff'-^ "^'^ nn i/sir dTtie loue d. iix fnisi. nr.d Alphnii^ i>>n<'s 
Lob gewifs nicht wiederholt, um noch eininal vom I)ichtor «gefeiert zu werdeu 
(Ijar. 146: on ne looc d'ordinaire <{ue pour (tre lou^); aber hervorgerufen 
sind die Worte de« üenaga durefa jene Ablebnnngi und Tassos flberwhweng- 
lifbe Atterkennung durch dessen zweites Lob. 
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Tasso. 

0, könnt' ich sagen, wie ich lebhaft fühle, 
Dals ich von euch nur habe, was ich bringe! 
Der tliatenlose Jünirliriit - nahm er wohl 

60 Die Dichtung aus sich »elbsty Die kluge Leitung 
De.« raschen Krieges — hat er die ersonnen? 
Die Kunst der Waffen, die ein jeder Held 
An dem beschiednen Tage kräftig zeigt, 
Des Feldherm ElugLett and der Ritter Mut, 

5ft Und wie sidi ÜBt und Waehaamkeit bekSmpft, 
Hast du mir nidit, o kluger, t^frer Fürst, 
Das alles eingeflöfst, als w&reat du 
Mein Genius, der eine Freude Hinde, 
St ill hohes, unerntichbar hohes W(»sen 

SO Durch einen Sterblichen zu offenbaren? 

PRIN'ZESSrX. 

üenieüse nun de» Werk», das uns erfreut! 



48. »von 1 Wieder ist Iiier mehr an die Prin/< ^in zu denken, Ober 
die er jetst schweigt, als an den Herzog, den er ma&tos preist. 

49. ^thatonloie^ Hier orsc lieint /.utn ersten Hai seine Sehnsucht, auch 
als Held Höchstes zu vollbringen. Vergl. 118. 

53. „bcscbiednen** an dem Tage, aa «reichem er eine kriegerisdie Angabe 
SU lösen bat 

58. Dafs er den Her/,oi; wehren soinor strateffischen Mitteilungen seinen 
• loiiiu«? nennt iiikI ?o «tafkr Avisilrflrkr unrh liiii^iif'lirt . i^t LT'wir-^ iiii-lit mit 
Jjüntzor ab eine ganz natürliclie Cbertreibuug zu bezeichnen, sondern es 
diSTskterisiert Üm als einen Hauchen, dem das Leben am Hofe nicht zu- 
trSgUch ist Der Herzog bedauert selber (1, 2, 76), dafs Tasso um seine Gunst 
weit mehr be.sorfft sei, als ihm zieme. — Sehr viel bercchti»rter ist fliese 
Hyperbel, wenn Wilhehn .Mei.'^ter (Lehrj. III, 11), voll von dein ersten Eindruck, 
den Shakespeares Dramen uul' ihn gemacht liabcn, sie für das Werk eines 
himmlischen Genius erklftrt, der sieh durch sie den Menschen uBhere. 

Gl — 63. Die di'ei Verse chai-aktcristisch für das Verhältnis der tlrei 
Sprechenden zu Tasso und seiner Dichtung. Die Prinsessin, voll von Teil- 
nahme flir seine Person, denkt sich in seine Empfindung hinein und be- 
tont die Freude des engen Kreises Ober sein Werk» Alphons, der Forst, der 
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Alphoms. 

Eifrene didi des BeÜftUs jedes Guten! 

Lkunore. 

Des allgemeinen Kahms erfreue dichl 

Tasso. 

Mir lüt an diesem AuLr« nhlick genug. 
ü5 An euch nur dacht' ich, w t-nn ich sann und schrieb; 

Euch zu gefallen war mein höchster Wunsch, 

Euch zu ei^etzen war mein letEter Zweck. 

Wer nicht die Welt in seinen Freonden sieht, 

Verdient nicht» dals die Welt von ihm eiiahre. 
70 Hier ist mein Vaterland, hier ist der Kreis, 

In dem sich meine Seele gern verweilt. 

ffier horch' ich auf, hier acht' icli jeden Wink. 

Hier spricht Erfahrung, Wissenschaft, Geschmack; 

Ja, Welt nnd NachwoU soh' irh vor mir stchn. 
76 Die Menge macht den Künstlci- in' und sclxeu: 

Nur w*>r pncli aliiilich ist, versteht und fühlt, 

Xiu* der allein soll richten und belohnen! 

Alphonb. 

Und stellen wir denn Welt and Nachweit vor, 



die Talente um sich versammelt (V, 1, 17), denkt an die edle Wirkung 

seiner Poesie auf alle E in p fft n jr! i ffi »^n (.Mir ilijrst^n und Besten" Si liillrr 
Prol. zum Wallenst.), die tirätüi, welcher der Huhui als die liöchste Vollendung 
des menschlichen Glflckes jfilt (111,3), an den allgemeinen Ruhm. 

64. In seiner Antwöi t weist Tasso die Worte der Grätm entschieden 
zurück, pUichtet Icbhafl der Pruizessiu bei, und dem Herzog stimmt er in den 
Schldsworten (76) nur betüngt zu. 

76. VergL Zueignung 2uni Faust: 

Mda Ldd ertBut d«r uabebuinten Menge, 
Ihr Bei&U selbst macht neuwin Henen bang. 

78. Die begeisterte Anerkennung des herzoglichen Hauses, in dem Tasso 
Welt und Nachwelt sieht, erweckt in dem Herzog den (bedanken an TassoB 
Bekrilnzung, die den Anlab dazu giebi, ilab der Dichter noch an demselben 

K.era, Goethe« Tuao. 7 
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hü ziemt PS nicht, unv iiiülsii; zu etupfongen. 
80 Das schöne Zeichen, düss den Dichter ohrt. 
Das Reibst der Held, der üeiuor stets bodarf, 
Ihiu ohne Neid ums Haupt gewimdon sieht, 
Erblick' ich luer sof deines Ahnherrn Stime. 

(Aar 41* mum» TbfilB Mmd.) 

Hat efl der Zufall, hafs ein Gemus 
86 Geflochten und gebracht? z«gt eich hier 

Uns nicht umsonst. Virgilen hör' ich sagen: 
Was ehret \hv die Toten? Hatten die 
Doch ihren Lohn und Freude, da sie hebten; 
Und wenn ihr uns bewundert und verehrt, 
90 So gebt am )i don LebendiLren ihr Teil. 
Mein Marntorliild ist schon bekränzt genug; 
Der grüne Zweig gfdiört dem Leben an. 

(Alpbou» winkt »«iaer SchwcNter; »je uiumt d»D Knax von in HttcU Virgil« wmA Hlkart 

■lokikno. IrMtinrMi.) 



Tage von diesem Hauso auf immer scheidet. (Au Antoulos Belohnung, und 
zwar anef) diireh die Frauen, hat der Herzog srhon vorher gedacht I, 2, 125.) 

80. Uoctlie sagt iu dor Eriunenutg au seiue Kuabenzeii (Wahrh. imd 
Dichtttngiy Ende): „Idi leu^pno nichts dafü. wenn ich an ein wOiwcbeiiswertee 
GlQck dachte, dieses uiir am ^oi/otl•l^t> n in der Gestalt des Lorbeerkransea 
entduen, der den Dichter zu zieren geUochteu ist."* 

81. ,,seiner" d. h. des Di< htprs (nicht <\r> Kranzes). Der Relativsatz liat 
kausalen Sinn: da er des Dichters stets bedarl. Zu vertil. Alexanders Wort 
über Acliill: o fortunate adulcsceus, qui tuac virtutiu Homerum praeconcm 
inveneru. Wilh. Heiat Lehij. II» 8: „Der Held lawcbte fliren Gesingefi, ttnd 
der Überwinder der Welt liuldigte einem Dichter, weil er fdhlto, da£s olme 
diesen sein nngeheores Dasein nur wie ein Sturmwind Torfiberfidiren vQrde.'' 

84. Zu „hat e.s der Zufall" darf aus dem Folgenden natflrlich nur „ge- 
brachte^ ergänzt werden, oder noch besser ein allgemeinerer Ausdruck wie „so 

geftlgt". 

85. Weder der Zulkll, uoch eiu üeniui}, aouderu die Absicht der Prin* 
xessiti, die durdi Virgils Bekrinzung in der Freundin gerade den GedanIreD 
an TasBO Terbannen wollte. 

88. In Eflnstlers Apotheose spricht Goethe den entgegengesetzten Ge- 
danken aus. 

91. Es ist nach dies4>ni Verse keineswegs ni">tig, dals wir UDS Vilgils 
Bflste mit einem Itorbeerkraus aiu Marmor zu denken haben. 
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Lboxobk. 

Du veigenit dich? Sieh, welche Hand den Kranz, 
Den Bdiönen, unTerweUdiehen, dir bietet! 

96 0 lafst mich z«i^eru! Sclr ich doch nicht ein, 
Wie ich nach dieser Stunde leben solL 

Alphomb. 

In dorn Genufs den liorrlichen Besitzes, 
Der dich im ersten Augenblick erschreckt. 

PrINZBSSDI <Mm 4«D Ena» hi «• BOh* kllt). 

Da gOnnest mir die seltne Freude^ Tasso, 
100 Dir ohne Wort m sagen, wie ich denke. 

Tasso. 

Die schöne I^ast am deinen teuern Händen 
Empfang' icli kniocnd auf mein schwaches Haupt 

(Er knivt oiiMlar, 4i« PriOMMin Mtsi ihm 44>ii Kimu Mt) 



!)t;. i -t;itkf Ausdnick wJlro als* Mnl'-t r Ausulnick ilrr Freudr (ibor 
(icu iliiirli <l( ii Lorl)<>orkran/, in il<'it] kl«Mneii Kr<»ise anri k.imiti'n Di, litci iühm 
uuvcrsUlnülich; das ihn so Erregende int, daik die Prüizeüsüi ihm den Kratu 
bietet Es ist ako ein Ausdruck teiiier leidwsehafUirheii Liebe. — Die Be- 
krlnzong an sich kann audi Rchon darum nicht von so grober Bedeutung 
sftin , « i IlfTzofr wonigstf'iia das p n ./f Gpdiolit noch koinoswegs kennt 
(1, 2, üü; V , 2, 5Bl, und weil die I)ichterkronun<r von Freunden ausgeht, deren 
Crtcil dem Dichter kuiuu als ein durciiau!) uupartemcbes gelten kann, jeden- 
fidls nicht als eine BOigsrhaft f&r allgemeine Anericennung. Antonio sagt 
1, 4, 141 sioheriich nicht seine HeRenimeinung mit den Worten: 

Er ist dufdi codi schon seines Ruhms gewifs. 
Wer dOifie nraüeln, «o ihr prvisea kfinnt? 

In V, 5, 128 stellt Tasso in s'-irn t lk>krflnzung die Hoes Opfortieres, das ho 
gieschmückt vor den Altar geführt wird. 

99. Die Innigkeit, (he darin Hegt, dafs nii nif das „Wort" verziehtet 
('vrr<rl. 1. 1. «R). naehher die Hinwcisung auf die „Frenndsi hall^', die mit leisor 
Lippe lotint. steht in bchroffem Gegensatz zu dem Benehmen der fröhlich 
„applaudierenden*' Grifin und steigert Tassos Aufregung, der aus den Worten 
mit Rerht die persönliche Ti^itaahme heraushört. 

7* 
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LaOlFOBI. <«p|laUiMM<.) 

Es lebe der xiua eretemnal 'Bekifiiizl»! 
Wie xieret doi besclieidiieiL Mmdii der Kranz! (itewUiitMrj 

Alphoxs. 

106 £b ist oin Vorbild nnr rnn joner Krone, 
Die auf dem Kapitol dich zierea soU. 

Dort werden lautre Stimmon dich begriiliien ; 
|(tt leiier läppe lohnt die Freondscbaft hier. 

Tasso. 

0, nehmt ihn weg von meinem Hanpte wieder, 

110 Nehmt ihn hinweg! Er sengt mir meine Locken, 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heifs 
Das Haupt mir träfe, brennt er mir die Kraft 
Des Donkona aus der Stime. Firbt rhitze 
Bewegt mein Blnt Verzeiht! E» ist zu viel! 

Lbokorb. 

116 Es ht hützet dieser Zweig viehuehr das liaupl 



105. GepcnüI)or der ilini wohl unerklarliclien Aufregung Tussos weist 
der Herzog auf die später zu hofTeude, an sieh viel wertvollere Krönung hin, 
die von kompetoutereu Ilichterr auaguhcu soll, wälu^eud die Prinzessin gerade 
den eigentOnlidien, von Taaao tief empfundenen Wert der gegenw&rtigen 
Bekrliuniiig heiTorhebt. 

llOi Wie Tasso 101 die ihm gewordene Anazeichniin|if ala etwaa ihn 
NiedertbückeBdee empfindet, so hier als etwas ihn fieberhatl Aufregendes. 
Ihm scheint Anerkennung und Leistung in einem ihn peinigenden Hilaver» 

Lältnis zu stehen. 

115. Gemeint ist wohl das wolilthuende Gefühl der Sicherheit, da.s in 
deui i3ewuß»ti>ciu der Aaerkcuuuug liegt Vergl. F. L. Stolbergs Gedicht au 
Billiger $0t: 

SUU, zwar krSnm mm Locken der Jugend, dodi raudiet der Lorbeer 
Cber dm Locken; es kühlt die Faline den Sdiweift an der Stime. 
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Des MaruiB, der m den heilsen Ke^onen 

Des Ruhms zu wandeln hat, und kühlt die «Stime. 

Tabso. 

16b. bin nicht weit^ die Kfihlung zu empfinden, 
Die nur um Heldenstimen wehen solL 
190 Of hebt ihn anf^ ihr Gtötter, und TerUflrt 
Ihn zwischen Wolken, dab er hoch nnd höher 

Und tmerreichbar schwel) ' L fs mein Leben 
Nach diesem Ziel ein ewig Wandeln sei! 

Wer früh ermrbt, lernt früh den bt)hoti Wert 
116 Der holden Güter dieses Lebens schätzen; 
Wer früh geniefst, entbehrt in seinem Leben 



119. Sokli«<s Holdonidcal schweht ihm nftben dem dichteriflchea aller- 
dings vor. Veii^L II, 2, 46; 4, 186. 

120ff. Anspielung auf die Krone der Ariadae Ovid. Met III, 178: Sumtaxu 

de fronte coronam immisit caelo. 

Vergl. auch Haus Sachsens poetisclie Sendunj;: 

Wie er so heimlich ^IQcklich lebt, 
Da droben in den Wolken schwebt 
TSin BinÜkxvBXt ewig juag bdaulit; 
Den setit die Nadiwdt ihm »u6 Haupt 

Mit anderer Wendong Goethe von sich eelher in der £legie Berm. und 
Dor. 19: 

Hast du ein I-orhecnris mir bestimmt, so hf> es am Zweige 
Weiter grünen imd j;ieb einst es dem WlUdi^^a-ni hin. 

Was nneli Tas^o nötig i.st, um den von der Prinzessin ihm darperrichtm 
Lorbeerkranz wirklich zu verdienen, sagt er in übertrcihender Darstellung /.u 
Antonio in II, 3, 181 ff. — Ale „veridttrt** ist der Kraus voM durch die Aof- 
behong «elber tu denken. 

184. VergL Wilb. M. Lehij. 111,2: „Wer kann den Wert und Unwert 
irdischer Dinge beflfler kennen, ale der sie zu genieflien von Jugend auf im 
Falle warr ^. 



I 
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Mit Willen nicht, w ;is er einmal bosal's; 
Und, wer besitzt, der muTs gerüstet sein. 

Tasso. 

Und irer sich rOsten will, muls eine Kraft 

180 Im Bosen fUhlen, die ihm nie venagt 
Ach! sie versagt mir eben jetzt! Im OlQcfc 
Verläbt sie mich, die aogeborne Kraft, 
Die standhaft mich dem Unglück, stolz dem Unrecht 
Begegnen lehrte. Hat die Freude mir, 

IM Hat das Entzücken dieses Angenblickß 
Das Mark in meinen Gliedern aufgelöst? 
Es sinken meine Kniee! Noch einmal 
iSitlist «lu, o Fürstin, mich geheugt vor dii'! 
Erhr.rc meine Bitte: ninuu ihn weg! 

140 Dals, wie au8 einem scliünen Traum orwacht, 
Ich ein erquicktes, neues Leben fühle. 

Pbixzbssik. 

Wenn du bescheiden rohig das Talent, 
Das dir die Gdtter gaben, tragen kannst, 
So lern* anch diese Zweige tragen, die 



128. ^gerüstet seiu"* zur V ortoicli^iiu^, Fetttlialtuug (lc8 bereite Er- 
worbMeii. GegMiflhfr d<>r tXbsa bescheidenmi Rode Tsbbon weint er ihn nur 
i\tiA bereita von ihm Geleistete bin , ullordingii aber audi auf da« Weiter« 
streben und Bewahren de» erworbenen Ruhme». 

129. .,sich rtteten'* mufs wepon de« tollenden „nie vei saffi:* in demselben 
Sinne vcrstamlfii wordcu, wir l i^ voraul^hende f^tHsivt scin'^. Tusso 

«Ir'nlr Ii Ii -Wr' }?nsMin{x nicht wio p'uion nv.^ rtlino unser Ziithnn derkondeii 
Patuor, äouderu etwa wie einen mit Knüt und Gcüchick geführten i>cliild. 

140. Schon der nur <;pti!luMite l.oiheer wflnlc ihn erifaidcen als Vor- 
Irote eines wirklirli. n. In ]V,1 int er au» dem »rhOnen Traum erwaeht, aber 
zu einer üden Wit khchkeit. 

142fT. Was dir den Lorbeer f^ebracht hat, ist ein viel wertvoUeres Out, 

uls der Lorbeer selber. 
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146 Das Srlifin.stt> siml. was wir dir i;<'])on können. 
Wem eiiaual würdig sie das Hjiujit beiiilirtj 
Dem schweben sie auf ewig uui die Stirne. 

Tasbo. 

So lafot mich denn besehämt von hinnen gdm! 

Lafet mich mein Glfick im tiefen Hain ▼M'bergen^ 
160 Wie ich sonst meine Schmorzen dort TerbaTg. 

Dort will ich einsam wandoin, dort erinnert 

Kein Auge mich ans unverdiente GlUck. 
• Und zfi^rt mir ungeföhr ein klarer Bronnen 

In seint'in feinen Spiotrf'l oinen Mann, 
165 Der wunderbar iR-kränzt im AN'idrrscIiciii 

Des Himmols zwischen liüuinen, zwisclien Felsen 

Nachdenkoüd ruht: so scheint es mir, ich sehe 

Elysiom auf dieser Zauberflfiche 

Gebfldet Still bedenk ich mich nnd frage: 
160 Wer mag der Afageachiedne sein? Der Jttngling 

Aua der vergiuignen Zeit? So schön bekrftnzt? 

Wer sagt mir aeinen Namen? Sein Verdienat? 

Ich warte lang nnd denke: Kfime doch 



146. Öie wideittpriclil dou Worten des Bniciors iu v. 128, der dem 
Dichter die MögUcbkeit des Verlitstes tot Augen gestellt hatte. Eäe meiot, 
dul's, wer den Ruhm wirklich verdient, aiu ii für ewig ihn behalte. — Das 

A 'U «M lMnin .,\v(lrdig'* gi«^bt ilcni Satz donsollh'ii Sinn, ^lis wonn hiof-n „als 
einem Würdigen" ; tleuii in würdiger Art kann der Lorbeer cbcu um- deu 
Würdigen schmflckon. 

149. Vorgl. I, 1, 194. 

152. \^^■lla iliü jfüi.ii:'! fo wflrde rr in df^^sni Aiiiff \'nr\x''in'!rr.nT^ 

(Iber den Lurbeerwlinuuk le^eu und dadurch sich bcschünit tliiilen; .siebt er 
selber diigcgeii sein Bild im Teiche, so hindert ihn die wunderbare Bekränzung 
daran, sidb zu erkeimeii, und er versinkt in sehOne TrlumereL 

160. Mit {UmiicJier Kühnheit uiuuiit Goethe in „Ihiienau" an, dafs er sein 
eigenes Ich früherer Jahre nicht wiedererkenne. Hier wie dort ist die Ver> 
kennung der eigenen Persönlichkeit nur ein starker Ausdruck fOr die gro&e 
inzwischen vorgegangene Ver&nderung. 
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Ein andrer und noch einer, sidi zu ihm 
IM In fretindlichem Gespräche zu gesellen! 
0. süh' ich die Heroen, die Poeten 
Uer alten Zeit um diesen Quell versaninielt, 
0, säh' ich hier sie inuner unzertrennlich, 
Wie sie im Leben fest verbunden waren! 
170 So bindet der Magnet durch seine Kraft 
Das Eisen ndt dflm SSsen foflt zuaamniBn, 
Wie gleiches Streben Held und Dichter Inndet. 

Homer vergalt eich selbst, sein gatuses Leben 
War der Betrachtung zweier MSnner heilig, 
175 Und Aleiunder in Elysium 

Eilt, den Aehül und den Homer zu snchoi. 

0, dafs ich gegenwftrtig wSre, sie, 

Die gröisten Seelen, nun yereint zu sehen! 

Lbokorb. 

Ei wacli"! Erwache! Lal« uns iiiclit emptindeu, 
180 Dais du das Gegonwärtge ganz vorkonnst. 



164. In diesem Wunsch, die Heroen und Poeten unze rt rr n nlich zu 
sehen, liegt versteckt der weitere, seinen eifjeneu dichterischen Beruf zugleich 
mit Heldentum zu verbinden. Vielleicht erklärt sich dadurch auch der für 
geg«ii8«itigo Anerkeninmg nnd Verhungen nacheinauder schiefe Ausdruck 
„gleiches Streben" in v. 172. Dagegen inalint ilin die Prinzessin, als er im 
Zwioiresprilcli mit ihr (11,1) diesem Ipidenschaftlich krankhaften Stn^1>m iin- 
vcrhUllteni Ausdruck gicbt, sich aul „würdige Lieder" zu büschrauken und 
auf die y,liedeBwerte That^ zn vemchten. — Ver^L Ranke, Weltgeschichte 
II, 12: „Der Gesang, der aus der tiefen Seele kommt, mit der Gout der 
di u Ifen, ist der uatürÜrhn (}prios?«e der Thaten. üleihen diese unbesungcn, 
so verschwinden sie nach dem Tode. So erticheiut der Dichter selbst in der 
Ifitte dieser Welt, als daati gehörend, davon unzertrennbar." 

170. Der Magnet steht nicht als ein Drittes dem im folgen li n Verse 
zweimal gennnntrn Ki-cii rrpgenflber, sondern ist nichts anderes, als die beide 
verbindende magnetische Kraft, die eben in beiden wirkt. 

173. Offenbar stehen der „sich vergessende** Homer und der „eilende** 
Alexander einander gegenüber als Beispiele fiir das „gleiche Streben**, mit 
d» rn d. t Di* htrr d> n Helden und der Held den Dichter suchte. In v. 178 
und 17S will! aber aufserdem eine bereits erfolgte Vrrpin!<rTi!ii5 Harjrpptcllt. 

180. MiUi erimicrc üidi an die Worte der Griilin {ui I, 1, 171» über aea 
nach ihrer Meinung vom der Wirklichkeit abgewandten Dichter. 
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Es ist nporpnwart. die inicli »'ilirilit: 
Abwesend schein' ich nur, ich bin entzückt l 

Primzbssin. 

Ich froue niicli, wenn du mit (j«!i.st*>rn redest, 
Dafs dti so* menschlich sprichst^ und hör' es gern. 

(Bin Pub tritt m dam Nnles m4 ri«M«( Ma« «kww m.) 

Alphoks. 

186 Er ifit gekommen! rocht zor guten Stunde. 

Antonio! — foing ihn her! — Da kommt er schon! 



181. Tassos Erwiderung, daTü gerade die Gegenwart (natürlicii besonders 
der Pruuessin) ihn so eihOKe, ^ebt der Mmmiiig der Prinzenhi (in 1, 1, 175 
und 181) zu ihi« r Fr. iid*' v. 184) Hecht Bei «lern Schwel» i> in 'l<n Heirhea 
süfsor TrfiTini«-. K« I -.l iin rii Ktdcn init Oeisteni hlfilvf er sich wohl des Wirk- 
lichen bcv^idst, das ihn in diese Stimmung versetzt hat. Das neuui die 
Prinsewin menschlich sprecheik und hArt es gem. Ihr gilt Tasso^ der Mensch, 
mehi weniger «k Tasso, der Dichter. 

185. „zur pruten Stwtde** meint der Herzog' ; in der That kommt er aber 

zur allerschlimmstou, da der erste Eindruck des von erfolj^reicher Arbeit 
fih <bs heraogUche Haus Heimkelirenden der mit dem Lorbeer belohnte 

Dichter ist. 

E& gilt von diesem Erseheinen Antomo», wns üoethü in den Waldvei*» 
wandtadiaften Charlotten sagen Iftbt (Kap. 1): „Nichts ist bedeutender in 
jedem Zustamie, als «he Dazwischenkunft eines Dritten. Ich habe Freunde 

jrps-rlirn, nt seViwivti • . I.ii lii iiile, Gatten, flrmn VrrhJlltnis durch den zu- 
l^hgen oder gewählten Hinzutritt einer neuen Person gams und gar veräudert} 
deren Lage völlig umgekehrt wurde.** 
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Vierter Auftritt 

Alphons. 

VVillkomnion! drt dti luiB zugleich dich selbst 
Und gute Botschaft bhngst 

PUINZESSIX. 

iSoi uos gegrülfit! 
ANTONIO. 

Kaum wag' ich es za sagen, welch Vergnügen 
In eurer Gegenwart mich nen belebt 
A Vor euem Aiigen find' ich alles wieder, 



Vierter Auftritt. 

Der beneidete, »ngofeindeie und verteidigte Dichter. 

2. JJal's die iiiüitdliciic lUilschaft oine gute sein wenl«>. konnte or aus 
Aii'cnios IJriof«'« (v. 20) mit voller 8ichcrlH'it annphmm. Dit km/' kilhlo 
iicgrUl'üUXig von j^eiten der Prijizessiii ist aus th-r N crlcj/jcnheit und borge zu 
erkllren, welche Bio bpim Anblick de» durcli den Lorbeerkranz offenbar ver> 
•timmten Antonio empfindet VergL die Worte der OrKfin Aber den Aus- 
dnick sf'inrs frosicht'» (111,2,12): „Eine Wolke stand sohon, als or zu uns 
trat, um sein«' Stirn.*' Vn*] Antonio fiflltcr sj)ritht in 111,4,32 von der Ver- 
fetimmuüg, die er empfuiuifii liabe, ab er, mit heilser Stirn von saui-er Arbeit 
kommend, den eraehnten Schatten von einem Mflfaigganger breit beeeesen ge- 
Auden habe. 

3. Antonios Red<>, der als gewandter Hofinann seine Verstimmung «i 

\ i fli, r y[en sueht. ijiebt diese eben doch dadurcb kund, dafs er sie in vcr- 
.strckter Weise ableuj^uet. Denn die Wort«- „find' ich alles wieder** und »bin 
ich belolinf* sind nicht Aiisdmck seiner j^ep-tnvilrtipen Stinununjr. 

5. „vor euren Augon*^ ist aiciit Prädikats- eonUem Subjektsbestiminung. 
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Was ich so lang' ontbfhrt. Ihr scheint ztifrieclcii 
Mit dem, was ich gothan, was ich \nlll>radit; 
Und 80 bin ich belohnt für jede Soi gu, 
Fiii manchen bald mit Ungeduld durcliharrton, 
10 BaJd absichtsvoll verlornen Tag. Wir haben 
Nun, waa wir wünBeben^ und keia Streit ist malir. 

Lbonore. 

Anch ich b^tUfle dich, wenn ich schon zttme. 
Du kommst nur eben, da ich reisen muls. 

Antonio. 

Damit nieiii Glück nicht ganz vollkommen werde, 
16 Nimmst du am- gleich den schönen Teil hinweg. 

Tasro. 

Aucii uiL'iiien (irufs! Ich hoffe, mich der Nähe 
Des vielerfahmen Mannes auch zu freun. 

A>^TONIO. 

Du wirst mich wahrhaft finden, wesm du je 
Aus deiner Welt in meine schauen magst 



9. Er stellt aij> liinde. was ihm itas ächuerste gewesen ist, die teik üiiu 
uutgednuigeuc, teils beabsichtigtu UuthätigktfiL 

13. Da« „eben" sagt flbcrtreibend mehr, altt der Wiridichkeit entoprieht; 
•!''nii in 1,8,117 war no<"li ein Aufenthalt in Consandoli ffeplant, und in 111^ 
2. ist von «wenig Wochen** die Rede, die üie noch bei der Freundin ver- 
lebe« wilL 

14 f. Anch diese srhiairfertige, verbindliche Erwideniag kommt nicht 
aus dem Heraeni sie ist ein ziemlich leere!« Kompliment, «las von den An- 
\v< -< rhh;n auch natürlich als solclies eiupfuTiil' H wird; denn dafs z. H. die Oanst 
der Trinzessin ilim viel wertvoller ist, als die der Gräfin, ist selbst v»'r«tilndlich. 
An jene besonders denkt er aud» in 111,4,91. — Sehr ernst dagegen ist es 
gemeint, wenn Schiller an Lotte bei ihrem Schetden ans Wdmar (April 1788) 
die ähnliche Wendung <;ebrauclit: „Ich fühle, dab Sie den besten TeÜ meiner 
jetxi^cn Freuden mit sich hinwe^nohtnen/* 

18. Gleich mit den un»ten Worten an den Ilm Uebcuswürdig auredeudea 
Taflso weist er mit Schärfe auf ihre verschiedenen Bestrebungen hin. — 
Dafs sie beide sich von frObcr her kennen, geht sdhon hervor atis der Art 
der BegrOfiung. 
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Alphons. 

80 Wenn du mir ofl'Mch in Briefen schon gcmdldet, 
Was (hl i^fthan und wie es dir ergan^on, 
So hah' doch noch mancheB auszufragen, 
Durch welche Mittel diu» (jeüchüft gelang. 
Auf jenem wunderbaren Boden will der Schritt 

16 Wohl abgemeMea sein, wenn er xatetzt 
An deinen eignen Zweck dich führen milL 
Wer seines Herren Yortdl rein bedenkt, 
Der hat in Rom gar einen eckweren Stand: 
Denn Rom will alles nehmeni geben nichts; 

80 Fnd küinmt man hin, nm etwas za erhalten, 
Erhält man nichts, man hrinfro d^nn was hin, 
Und glücklich, wenn man da noch wsa erhält. 

AvTOino. 

Eü int nicht mein Betragen, meine Kunst, 
Durch die ich deinen Willenj Herr, vollbracht 

U Denn welcher Kluge find* im Vatican 
Nicht seinen Meister? Vieles traf znsanunen, 
Das ich zu onserm YorteQ nutasen konnte. 
Dich ehrt Gregor und grfilst und segnet dich. 
Der Greis, der würdigste, dem eine Krone 

40 Das Haupt belastet, denkt der Zvit mit Freuden, 
Da er in seinen Ann di» h scWoCs. Der Mann, 
Der Männer nnterscheidet, kennt und rühmt 
Dich hoch. Um deinetwillen that er viel. 

Alphons. 

Ich Irene seiner guten Meinung mich, 



3S. „der eigne Zweck'^ steht nicht, wir Dfintzcr meint, im Qegranli so 
den r\:\7M fflhrendon litiffrn. sondern zu den fromdrn Zwn Icrti. R«? Icommt 
ja oft genug vor, di3S& Uiploiuaten durch ihre scheiabareu Kdblge die Zwecke 
klfigerer Gegner fifrdera. Thui lie das, so faaboti Bie eben Üme Herren Vor- 
teU nicht rein bedacht (37). 

42. „unterscheidet''* Bosheit gegen Taaso. Vcrgl v. 8S. 
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46 Sofern sie redlich ist. Doch weifst du wohl, 

Vom Vatican horab sieht man <V\o Reiche 
Schon klein ffcnvi^ zu soinou Fiilsen lio<2:on, 
Geschweige Uonu dii' Fürston und die Menschen, 
Gestehe nur, was dir um meisten half. 

Aktomio. 

60 Gut! wenn du wükt: der hohe Sinn des Papets. 
Er sieht das Kleine klein, das GroÜse gro6. 
Damit er einer Welt gebiete, giebt 

Er seinen Nachbarn gern und freundlich nach. 
Das Streifcheii Land, das er dir üborläfst, 
66 Weifs er, wie deine Freundschaft, wohl zu scbStases. 

Italien soll ruhig sein, er will 
In seiner Nähe Freunde sfdu n, F riede 
Bei seinen Grenzen halten, dais iVw Macht 
Der Christcnlu'it, die er ^ewalti^ loiikt, 
60 Die Türken da, die Ketzer dort vertilge. 

PUKEISSIN. 

Weifs man die HSnner, die er mehr als andre 
Begünstigt, die sich ihm vertraulich nahn? 



46. Alphons, mifstrauisclior als Antonio, der die Verhandlungen gefdhrt 
hat, hftlt es doch für möglich, da[& dieser dio rühmenden Worte des Papstes 
fdr den Erfolg neiner Sendung zu hoch angesdilagen, zu ernst genommen 
hebe. . Mehr Vertr«ue>i setzt er in Antonios diplomntische KOnsto (y. 50). 

50. Antonio^ von Begeistorong f&r den Papst erfüllfc, und dnreh die ab- 
lehnenden Worte seines HorzojTv Harin nirht oi"^rVifItfrrt , wül von eigener 
Schlaidieit nichts wissen, sondern wendet^ überraschend Hir Alphons, dessen 
W^orte von der Hohheit des Papstes, die nur auf die hohe Machtstellung hin- 
sielten, auf die Hoheit seiner Gesinnung an. 

66. „wohl zu srliät/iMi'" hat den Sinn von „richtig gegen einander ab- 
zuschätzen" nSmlich die Freundschaft liüher als das Streifchen Land. 

61. Al{)l)on«< vprst-iiiTiiTit , oliru' von Anfonin flher^eiigt zu sein. Vortrl. 
V. 110. Da ergrcitt die bis dahin tcilnulimsloso Prinzessin das Wort, teils um 
nur flbeihanpt die Pause sn onterbreehen, ibeüs in der Hoflhnng, etwas von 
solchen Mlnnera am päpstlichen Hofe tu erfahren, die sieh dort Shnlicher 
Qunst, wie Tasso am Hofe in Ferrara, zu erfreuen haben. 
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Amtohio. 

Nur der erfahrne Mann besitzt sein Ohr, 

Der thätige sein Ziitraun, seine Gunst. 

•6 Er, der von Jugend auf dem Staat gedi<'nt, 
Behemclit ihn jetzt und wirkt (ixif jene Höfe, 
Dio or vor Jahren als Gesandter schon 
Gosohon und jrt^knnnt und uft wlonkt. 
Es liegt dio VVolt so klar vor si iin ni Illii-k, 

70 Als wie der Vorteil seines eiiriirii Sta.ifs. 

Wenn man ihn handeln bi« litj t.u loht juiui ihn 
Und freut sich, wenn dio Zeit entdeckt, was or 
Im Stillen lang bereitet und vollbracht 
Es ist kein schdnrer Anblick in der Welt, 

75 Als einen Fürsten sehn, der klui^ regi^; 
Das Reich zn sehn, wo jeder stolz gehorcht, 
Wo jeder >!* Ii nur selbst zu dienen glaubt, 
Weil ihm das Rechte nur befohlen wird. 



63. .Xiitonin weist auf i'Halirono , th.ltijre MäSmuT liiu, iiio nacli .st-iner 
Heiuuug bo rt'clit iu> üegoahatz zu Taiiso stclieu. (iJeuu II, 3, 108 ueimt W 
iho einen flbereilti^n Knaben, in III, 4, 86 einen UarnfQtSndper.) Dann fiüirt er 
in seiner Auoi-k*Minun<; de< PapütcK mit iiix-h stSlrkoren Worten fort, wieder 
ohne ein Wort der Zutitimmnng von Alphons zu finden. 

OB. Da<ri<(;(>n d«r „Zauberkreis", in dem nach dem VrUil der Orftfin 
TasKo wandelt 1, 1, 167, dessen Auge auf dieiier Erde kaum weilt 1, 1, 167; 150. 

72L l)a2u vergl. was Atitouio iu ill, 4, 1G3 vou TassoK V erkehrtheit in 
praktischen Dingen sagt — „entdeckte so viel wie „anfifedtt", also sichtbar 
werden Iftfist 

76. Was AutoTuo hier vom Hernicber sagt, hat aucl» uUgouieinere 
Geltung. Vergl. Lothartos Wort« in Wilfa. Meist Leliij. im lotcton Kapitel: 
„UnglaobUrh ist es, was ein p> I .Mt t< r Mann für sich ond andere tliun kann, 
w rnu or. .ohuo liorrschen zu \voll<'n. das Gfuiflt liat, Voi rnniid v<mi virlon zu 
sein, sie lcit<4, daiyeuige zur nnliten Zeit zu tJiuii, was sie Uüi'h alle gern 
thun mochten, und sie au ihren Zwoeben fillut) die sie meist ret<lit gut im 
Auge haben, und nur die Wege dazu verfehlen.** 
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Lbohobb. 

Wie sohnlich wünscht' ich, jene Welt einmal 
M Recht nah zu sehn! 

Alphons. 

Doch wohl um mit zu wirken? 
Dt'ini hlol's beschaun wird Lfoiioro nie. 
l'^ wäre doch recht artig, meino Frfiundin, 
Wenn in das grolso Spiel wir auch zuweilen 
Die zarten HSnde nusdim könnten, — mcht? 

LbONORE ptAlihMHK 

85 Dn willst mich reizen; es gelingt dir nicht. 

Alfuons. 

Ich bin dir viel von andern Tagen schuldig. 

Leowore. 

Nun gut, HO bleib ich heut in deiner Schuld. 
Verzeih und störe meino Fragen nicht (Zu AntMiu.) 
Hat er für die Xepoton viel gethan? 

ASTONtO. 

90 Nicht weniger noch mehr, als billig ist. 
Ein Mächtiger, der itir die Seinen nicht 
Zu sorgen weifs, wird von dem Volke selbst 
Getadelt Still and mfifsig weifs Or^r 



?9. Die Prinzessin, weuiic die Frage gestellt hatte, füblt, weil sie in 
gsot unerwarteter Weise beantwortet ist, keine VeranlaMitiig, sich weiter an 
dieser UnterhaLtmug za beteiligen. 

8D. Dab Ooet^e dnrch das wiederholte Schweigen des Herzogs auf 

Antonios l>ogcist<?rte Re<l> ü üImm- »Ion Papst dessen ablolinende Haltmif» hat 
«larstnllon wnll. ii. wir.l am ii ila'lui'li kl.u', dafs nr ihn auf dio Woito d»T 
Gräfin sogleich lebhalt und scherzend eindrehen lüfst. — In Ulinlicher Weise 
verhUt rieh in der Nat Tochter 1, 6 der Herzog gcgenflber den Äusserungen 
fingeniess über den Kftnig. 
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Den Soinigon nntzf>n. die dorn Staat 
9b Als wackro Miinnri- diriH-n. und oriullt 
Mit einer Sorga zwei venvandto Pflichten. 

Erfreut di«' Wissenschaft, < ifreut die Knast 
Sich sHnfs Scliut/.f's nnrh? und eifert er 
Den gruiseu FUisten alter Zeiten nachy 

Antonio, 

100 Er ehrt die Wissenschaft, sofern sie nutEt) 
Den Stnat rosrioren. Völker kennen lehrt; 
Er schätzt die Kunst, snforn sie /it rt, sein Bom 
Verherrlicht nnd T'ahuJt und T< iu]m1 
Zu W underwerken dieser Erde macht. 



94. Die „Seinigen'' im weiteren Sinne hat Gi^the im Auge, wenn er tun 

12. Miii 17^ (also kurz vnr .loi \'iillr>ndiiiif^ des Tasso) hu den Herzog; srhroibt: 
„Was untci"sr}ipidpt den Matlitifjffii, als dafs er das Schicksal dor Soinigon 
macht, bequcui, mannigfaltig und im GroIi>cu macheu kami, au^itatt dafä 
ein Particitlier »ein guuMS Leben eich duzchdrflcken mub, am ein paar Kinder 
oder Verwandte in einige Aiaance zu venetzen.** 

96. Er kann mit einer Soige die verwandten Pflichten gegou die Fa- 
milie und den Staat erftUen, weil die Seinigum, denen er liilfl, dem Staate 
treffliche IHonate leisten. 

98. »eifert er** hinzu zu denken: aueh darin. — Er fra^ naek deijmigen 

Verbindung im Leben des Papstes, die der iVluilicli ist, <lie er in seinem eigenen 
v vfM-wirklichcu mOchte, aftmlicb nach der Verbindung der realen und 

idealen Interessen. 

100 ff. Die Üeschriinkung der Wissenschaft auf <len Nutzen (vergl. zu I, 
1, llHff.j, besonders den politischen, die Hervorheinmg der bildeud«'n Künste, 
das Sdivveigen über die Dichtkunst sollcu dem Dichter zeigen, dafs sein 
Streben dort wenig Anerkennung finden wflrde. Dagegen hat Alphon» in V, 
], 10 guten (Irund, gerade cUe Pflege der DirhtkunBt a1« besondere Pflicht 
eines Fürsten her\'orzubebeu. 
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106 In seiner Nälie darf ntchte mUfsisr sein. 

Was gelten soll, mufs wirken und nrnis dienen. 

Alphons. 

Und glaubst du, daft wir daB CrescbJtfte biüd 
Vollenden können? dafo sie nicht zuletzt 
Noch hie und da ans Hindernisse streuen? 

AXTOXIO. 

110 Ich nüifst^ sehr mich irren, wenn nicht £j]< ich 
Durch deinen Namensznpj, durch wenig Briefe 
Auf immer dieser Zwist gehoben wäre, 

Alprons. 

So lob' ich diese Tage meines Lebens 
Als eine Zeit des Glückes und Gewinns. 
115 Erweitert seh' ich meine Grenxe» weüs 

Sie flir die Zukunft sicher. Ohne Schwertschlag 

Hast du's geleistet, eine Bttigerkrone 

Dir wohl Terdient. Es sollen unsre Frauen 



105. Tasso jfilt ihm io seiner jetzigen Veretiinmulig und tucli uodi in 
Iir, 1, HO als ein Mnrsicr!Tf(n(Tr.i- in ,l(.r Xillir de? UfrTngn. Abo ftuch für Al- 
phons liegt in diesem Satz eine unlreundliche Anspielmip^. 

lOfi. Alplions dagegen, der von Tasso knin nini.res Wirken, als «nin 
dichterisches Scha£Feu verhmgt (IV, 2, 134), nennt ihn V, 1, 22 einen Diener, 
auf den er stolz sei. 

109. Wie geringen Kindruck Antonios begeisterte ScJiildt ruiigen auf 
den Herzog gemacht haben, seigt sein hier zum zweiten Maie ausge^pruchenee 
Milstraue». — Statt ^treuen** warde man eher »l«gen** erwarten, da das Ge- 
streute schwer ala ein ernste« Hindernis gredacht werden kann. 

IIA. Mit weniger ZuTersidit spricht er sich darflber in II, 6, 26 ans. 

117. Die Bttiigerkrone der ROmer, ursprünglich fftr kriegerische Ver- 
dienste bestimmt, war aas Eichenlaub. 

1181t Dem unbehaglichen OcAlhl, das in der Ueben GeseDsehaft und 

TOr allem in ihm selber dad\iroh entstunden sein mufs, dafs Antonio gar nicht 
von d< r Aiu-}i s. hi .lufifalleuden Ei >rhciniuig rle.s bekränzten Dichtf i s >]it h lit, 
macht der Herzog dadurch ein Ende, dais er das Grsprik'h daraul bringt, 

Keru, Goeth«! Ta«to. 8 
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Vom ersten Eichenlaub am schönsten Morgen 
180 Geflochten dir sie nm dir Stirnc lüfjrn. 

Indessen hat mich Tasjso auch bereichert: 
Er hat Jorusülem für uns erobert, 
Und so die neue Christenheit beschämt, 
Ein weit entferntes, hoch gestecktes Ziel 
IM Mit frohem Hut imd strengem FlaÜs erreiebt. 
FOr seh» Hfllie sielist da Ihn gekrönt 

Du lösest mir vln RKtsel. Zwei Bekränzte 
Erblickt' ich mit Verwnndnmg, da ich kam. 

Tasso. 

Wenn du mein Oiück vor deinen Au^rfn siehst, 
ISO So wünscht' ich. dafs dn nu-in bnscli;init Gemüt 
Mit oben diesem Blicke schauen könntest. 



aber nicht ohne Torher dem Antonio eine Bhnliche Belohmiag in Anasicbt zii 
stellen. 

121. Er drückt hier Tas-sos Vordienst mit mi^irlii-li starkon Worten ftllS 
und mit solchoii, \V( Ii Im' (Jii« «lirlitfrii^rhf^ Tliutiffkoit unter dem T?i!<lo einer ge- 
waltigen prakti.sc'hen darstellen, wUlirend bei Antonios Loi.stung, die viel 
eher ala eine Erobcninii^ bczeiclmet werden kann, gerade l\^rvorgehoben wird, 
dnfs sie ohne Si-hwertscldu^ (116) geschehen »ei. So werden absichtlich tUe 
iioidcn so ver-> liii ili ii.ii tli:i II I ji istnnirren einander frenähert. Aua (le!nsen>i^n 
(inmde ^pnclit er auch von Tassos Mut, Fleiüi, Mühe 125t, vergl. auch lasno 
Uber eüh V, 2, 31), nicht von seher diditeriBeben GeniaJiat Da« hindert 
aber Antonio nicht, nachher II, 3, 107 von Krftozen zu reden, die aidi im 
Spasierengehen bequem erreichen laasen. 

123. yfiie neue" d. h. anders gewordene, fllr die Idee eines KreuznigeB 
nicht mehr so empfibigliche. 

127. „Zwei BekrSncte" nämlich nach Antonios Urteil von sebr ver- 

sdiiedenen Verdiensten. [1<T „Verwundnin«;" hnttf> er durch Worte nicht 
den leisesten Ausdinck gegeben; aber die anderen hatten sie in seineu (ic- 
sicht gelesen. III, 2, 12; 20. 

129. Auch hier venneidct es der Heraog, der dureli das spottenile Ur- 
teil aber die doch von ihm selber auagehende Belohnung peinlich berOhrt ist, 
das Gesprach weiter zu filhren, und (tberlftTst die Antwort dem Dichter und 
der Schwester. 
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Amromo. 

Mir war es lang bekannt, dafe im Belohnen 
Alphons unrnftlsig ist, und du erfthrst, 
Was jeder von Sm Seinen sdion eifiilur. 

pRUiZSSSIN. 

I8fi Wenn du erst siehsti was or geleistet hat^ 
So wirst du uns gerecht und mäfsig finden. 
Wir sind nur hier rlio orston stillon Zniipffn 
Des Beifalls. d<'ii div WiAt iliin niclit vfrs.mt. 
Und den ihm zehnfach ktinitge Jahre gönnen. 

AjTTOKlO. 

140 Kl* ist durch euch schon seines Ruhms gewifs. 
Wer dfirfte zweifebi, wo Ihr preisen könnt? 
Doch sage mir, wer druckte diesen Kranz 
Auf Ariostens Stirae? 

LdSONOIUS. 

Diese Hand. 

Antokio. 

Und sie hat wohl gethan! Er sieit ihn schOn, 



133. „unniUfsijr". Darüljer kann Antonio, der »las Gedicht uirlit kennt, 
kein Urteil haben, was ihm auch die Prinzessin zu verstehen gicbt. 

136. Die bis dahin so wortkaig« Prinzesain wird, da TSsso angegriffen 
wird, beredt und erregt (f,zehnfach kflnflgtt Jahre"). Sie hat aber noch 
viel mehr auf dem Herzen, was sie jetst versehweigt nad auch t. 177 nur 

andeutet. Vergl. III, 2, 32. 

138. laugen'' im Siune von Bürgen oder \ c>i lH>t€n de.«* künftigen all- 
gemeinea und viel stirkeren BeifiiUs. Denn fllr den gegenwärtigen BeiM sind 
sie mehr sIs blobe Zeugen. 

143. Hieraus konnten Tasse und Antonio schliefsen, dafs der andere 

von tlrr Prin7f^<!!?in ^f'\%'nndfn war. VorL'!. II, 3, 147. Und Antmiio konnte 
sogar .innehmen, dals er von Anfang an von ilir fdr Tasso bestimmt gewesen 
seif was natOrÜch sein BfiAtbeliagen erheblich steigern mufete. 

144. Antonio bestätigt LarocUefoucaulds Sentenz (198): „Nous elevous la 
grloire des uns poiir abaisser eelle des atitres." £r lobt Ariost wegen des idealen 

8* 
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146 Als ihn der Lorbeer solbst nicht zieren würde. 
Wie die Nntur dir iiitiitr reiche Hnist 
Mit einem griia«!», biintwu Kleide deckt, 
So hüllt er alles, was den Menschen nur 
Ehrwürdig, liebenswürdig machea kann, 

imJds blfilu»Dde Gewand der Fabel ein. 
Zufriedenheit, Erialirung und Verstand 
Und (leiateBkraft, Oesdunadc und reiner Sinn 
Fürs Wahre, Gute, geistig scheinen sie 
In seinen Liedern und persönlicb doch 

165 Wie unter Blütenbäunien auszumhn, 

Bedockt vom Schnee der leicht getragnen Blüten, 
Umkränzt von Kosen, wunderlich umgaukelt 
Vom losen Zauborspiei der Amoretten, 
Der Quell des Überflusses rauscht dameben 

iGu Und läfst uns bunte Wunderfische sehu. 
Von seltenem Geflügel ist die Luft, 
Von fremden Herden Wies' und Busch erfüllt; 



Gohalus in der HflUe KühOncr, reaÜBtischer Darstellung, ilen Heic)ituin und die 
Tit'f'»«. fÜf Misi liunfT von Sclicfz und Emst mafsvollc Sprache auch in der 
leideuschutUichen Kneguug. — W. v. Humboldt s»:lüldert Arioats Dichtung so 
(Ästhet. Vers. Aber Hmn. nnd Dor. XXI): „Wo lebt seit Homer in einem 
anderen Dichter eine soirlio Fdllc unfl* ein solcher Reichtum von Oostalten, 
wn finc soh'ho nie stillstoliondr. "ifh immer wieder aus sich sj Utst cr/t urreiidi! 
Bewegung, wo strömt ein so uuvcrsiegücher Quell ewig neuer und über- 
raaehender Erflndnngon, als in den Ge<ftngen Ariotts? Weldier andere neaere 
Dichter erscheint nicht, von diesen Seitt^j mit ihm vergUchen, arm und dflrfUg, 
rrnsf und foicrlirli. trocken und ^( liwn V Wenn ilir höchste B<nv('frun«r "nd 
liie lehondij^jste SmnUchitcit das \Ves«;>n der l»ichtkunst ausnu\clien, und nie- 
maud auüteheu winl, dem Homer hierin den Kaug eituciu'äumeu ; so gebührt 
dem Italienischen Sftnger unstreitig gleich die erste Stelle nach ihm." 

145. Für Aiiosts heitre Poesie sclieint ihm der bunte Kranz besser zu 
passen als der ernste Lorbeer. 

14G. ^inni^*^ so viel we innerHch, mit dem Nebenhejrriff der Beseeltheit. 

147. V'ergl. Iphig. IJ, 1,27: Der Erde öcliuiicr j«iüiifr Teppich. 

156. „leicht cri trageneu** Anosts Dichtung hat bei allem Reichtum nie 
etwas äcliweHaUlige:i. 
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Die Scbalkheit lauscht im Grünen halb versteckt, 

Die Weisheit lUfst von einer goldnen Walke 
Mb Von Zeit zu Zoit t'rhahne Sprüche tonen, 

Intlrs auf Wohl Lr''-^tiimiitür Laute wild 

Der Wahnsinn liin und her zu wühlen seheint, 

Und doch im schönsten T;ikt sich mäfsig hält. 

Wer neben diesen Mann sich wagen darf, 
i7oy«rdi«kt fttr seine Efihnhdt schon den Krans. 
Vergebti wenn ich mich selbst begeistert fdhle^ 

yfie ein Venttckter weder Zeit nodi Ort, 

Noch was ich si^^e, wohl bedenken kann; 

Denn alle diese Dichter, diese Kränze, 
1Y6 Das seltne festliohe Gewand der Schönen 

Versetxt mich ans mir selbst in fremdes Land. 

pRTNSBSSnV. 

Wer ein Verdit^uht so wohl /ai schätzen weiis, 
Der wird dui> andre nicht verkennen. Du 
Sollst uns dereinst in Tassos Liedern zeigen, 
180 Was wir geftthlt und was nnr du erkennst 



lOftf. Diese Worte sollen nadi DOnteer uicbt auf Tasso d«uten. Ich 
weife nichts, wls uns hindorn sollto, das doimOch snzimohinen. Wohl aber 
zwincrt zu der Annuhiuo das Wort der Prin/r"i*t!i in II.l,29f. — „I)arf^ 
uiuls im Sinue vou ,^laubt zu dürfeu'' verstanden Nv«'rd«'n; demi wtuu) vr es 
wirkUdi dart ist es keine Kfllmheit ncbr. 

1<4. Iii deiii L b«i UeilM inien „alle diesp I)icht<?r" liojrt bosliarter Sjmtt. 

175. Antonio solieint irrtninlicb aiizunelnnen . (laf- 'iiV Sihilferinnentrftcht 
der beulen Freundinnen in \ i i bindunj; mit Tassos Ik kriiiizunp stehe. 

!79. Sie kennt also Antonio nicht nur als klugen Staatsmann, sondern 

auci» als feinen Ästhetiker. 

190. Vergl. die Worte ihr Sovel zu .Tohanna fJunfjfr. von Orl. IV. 'Ji: 
„Wiu> ich fühle, sprichst du mariitig aus." — Tusso frciUch weiut IV, 2, 53, dals 
Antonio fiber manches belehren wolle, was man besser and tiefer, als er 
selber, fltlhle. 
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Alphons. 

KomM mit, Antonio! numches hab' ich noch. 
Worauf ich si ]ii begierig bin, m fragen. 

Dann sollst du bis zum tJntorgang der Sunno 
Den Fi'anon angehören. Komm! Lebt wohl! 

(09U PIrsteo Citlgt Ankmio. d«B Dwm» Tum*,) 



181. Der Heraog hftli es filr besser, Antonio nütxunrinnon, um einer •rc" 

reizten Antwort Taasos vor/iihpnjjnn. Doch Vfikcinit ci- 'wir auch dw Priraessiü 
liier und iu Ii, 1, 28ff.) Tassüs Empfindung beim Lobe Arioätti. Vcrgl. 11, 
1, Slft 
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Zweiter Aufzug. 



Erster Auftritt 
TkioMHiB. Tbno. 

TA880. 

Unsicher folgen meine Schritte dir, 
0 Fürstin, und Gedanken ohne Mafs 
Und Ordnung regen sich in meiner Seele. 
Mir scheint die P^insamkeit zu winken, mich 

5 Gefiil!?«r auzulispeln; kumni, ich löse 
Die III u t ri ciiten Zweifel dfMnpr Brust. 
Dncli wcvf ich einen Blick auf dicli. vornimmt 
Mein liorchend Olir ein W ort von deiner Lippe, 



Erster Auftritt. 

Tasso mifavorsteht sowohl die freundlicbeii wie die warnenden 

Worte der Prinzessin. 

1. nUnsidier*', weit er geschwankt hat, ob er in der Einsamkeit Obor 

f]]f von iiriirni f'v. 15 liielir, als je) ilm iiiüi htijr hnu-r-jj.-'iKli'ii T,>'lM'ii>iil<Mli' sicli 
Klarheit verschcülen ( v. 6l, oder dem übernüichtigen Zugo, der üin zur Prin- 
zessin zieht und ihm bei ilii* ein giliuUch neues Lcbcu verspricht (v. 9), den 
„Qedsnken ohne Mab und Ordnung**, folfen solle. Ihre Oegenwart erscheint 
ihm nnn aber xnoett wohlthttiger als die Einsamkeit ^ 

2ff. vergl. bei Kleist, Penthesilea (Auftr. 6): „EntzQcken ohne Uab und 
und Ordnung'**. 
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So wird ein mnier Tajx um mich henim, 
10 Und alle Bande fjdlen von mir los. 

Ich viU dir gern gcstehn, es hat der Mum, 
Der unerwartet m uns trat, nicht sanft 
s Aus einem schönen Trawn mich au4;eweckt; 

Sein Wesen, seine Worte haben loicä 
15 So wunderbar gotrolTen, dals ich mehr 
Als je mich doppelt fühle, mit mir selbst 
Aq& neu' in streitender Verwirrung bin. 

Prinzessin. 

Ks ist unmöglich, dais ein ulti-r Fieund, 
Der, lang entfernt, ein fremdes lieben fllhrte, 
2U Im Augenblick, da er uns wiedersielit, 
Sich wieder gleich wie eluuuk finden solL 
Er ist in seinem Innern nicht verindert; 



9. Im Verkehr mit >>• r Pnn7.e.s:>i]i findet er nicht nur Beruhigung, 

sondern einen ganz neuen Lebettsinlult i 

12. „unerwartet", nur Ar T«Mo, der bei der AnkOndigung 1, 2, 110 noch 

nicht «nwearad war. i 

13. Aus dem Traum von der UmettrouiUehkeii der Dichter und Helden, 

von ihrem gleichen Streben. | 

16. VfTgl. Götz von Bcrlich. Büluu-nboarb. Bruchst. XII: ..Ich ttlhio mich 
villi, I iiiii-rh t_n«sinnt, ich ftllilo inicli doppolt". Tas-n hat schon oft 
diese Emptinduug gehabt („lueiu* als je*" „auüi ueue^j. l)<i.s „«iuppelt^' iüt hier 
soviel wie „enteweit, nach swei verachiedenen Richtungen gezogen." Anders 
in Cla\TgolI, wo Clavigo zu Carlos sagt: ^Allon Huhui, lion idi erwerbe, allo 
(ii-rifsr. 7!i Af'T irh mich «•rli'^hr. win? iiiii-Ii mi' di ijijirif nn (n-fuhl erfüllen; 
«icnn das Miiticlieii teilt's mit mir. die mich zum doppelten Menschen macht." ■ 
Uavigo redet sich hier eine &luüiche Krhühung seines Seibat vor, wie die ist, 
von der nachher Tasso im zweiten Auftritt trftumt. 

18 — 21. Nach seiner Kückkehr von der ersten itahuniächen lieise bat 
Goethe selber diese Erfahrung gemai^t 

10. „fremdes" nicht nur in der Fremde, sondern ein anders geartetes, 
von diplomatischen Aufgaben erfftlltes. Ver{^. „fremdes Land** in 1, 4» 170. 
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Laib uns mit ihm nur weui^ Tairc It lx ii. 
So stijumeu sich dio Saiten hin und wieder, 

55 Bis glttcklich eine schöne Harmonie 
Aufs neue ae verbindet. Wird er dann 
Aach nillier kennen, was du diese Zeit 
Gelastet liast; so stellt er dich gewÜs 
Dem Dichter an die Seite, den. er jetzt 

80 Als einen Biesen dir entgegenstellt. 

Tasso. 

Ach. moino Ffirstin. Arinstons Lob 
Am seinem Munde hat micli mehr rrfrctzt. 
Als dais es mich holoidißrt hätte, Ttdstlirli 
Ist 08 Air uns, den Mann gerülunl zu wibsen, 

56 Der als e'm groises Muster vor uns steht 
Wir können uns im stillen Herzen sagen: 
Erreidist du einen Teil von seinem Wert, 
Seiht dir ein Teil auch seines Bnhms gewiJs. 

Nein, was das Herz im tiefeten mir bewegte, 



Vergl. ÜUfirL Tochter lY, 2: 

Manches Mifsvcrhiiltnis 
UM iinlx'inorkt, indem liii- T;i:,'e rollen, 
Duicli Slufcnschrittc sich in lliumuiiic. 

24. „hin tin<! wirdor". iudora nii lit etwa dr>r r'ino Ton bleibt und nur dor 
audcrc imh ihm geändert wird, öoutlern lieidc durch StLamung so vorändert 
wordeDi Sab Harmonie «nisteht 

29. Diese Woite der Priazcssiu bezieheu sicli auf die von ilir ikLscli 
vemtandenen Worte Taasos von d«n „neu erre|i;ton Zw^ifebi** (v. 6). 

33. J'as.so ist ia dem Sticbcii, das seiner Natur entspricht, besonuen mul 
gerecht. 

38. Ihn quält nicht der ücdanke, dafs er ein gei uigcrer Dichter ahs 
Arioat sei, «mdeni der, dab er eben nur Dichter ist, kein in das Leben 
mftehtig eingreifender Staatamanit oder Heid. 

£in Beispiel von der recei»taTen Phantasie des Dichten. Eäu 

anderer würde aus der ruhigen DarsteUung Antonios .sicli nicht solches Bild 
geschaffen hüben. Das schönste Beispiel für seine produktive Phantasie ist 
V, 4, 2&-49. 
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40 Was mir noch jf^tzt die ganze Seele füllt, 
Es waren die Gestalton jener Welt. 
Die sich lebendig, rastlos. ungebeiK i 
Um einen grofsen, einzig klugen Mann 
Gemessen dreht imd iliren Lauf vollendet, 

46 Den ihr der Halbgott voRUsdurdbeQ wagt. 
Bei^erig horcht' ich auf, vemahm mit Lust 
Die sichern Worte des erfahrnen Mannes; 
Doch acht je mehr ich horchte, mehr und mehr 
Versank ich vor mir selbst, ich fÖrchtete 

50 Wie Kcho an den Felsen zu verschwinden, 
Ein Widerhall, ein Nichts mich tu. -verlieren. 

Lud M'.liienst noch kurz \ oi1h r ,>o rein zu iuhlen. 
Wie Held und Dichter für ciiiaiuier leben. 
Wie Held und Dichter sich einander suchen, 

65 Und keiner je den andern neiden soll? 
Zwar herrlich ist die lledeewerte That, 
Doch schön ist's auch, der Thaten stärkste Filllo 
Durch wUrdge Lieder auf die Nachwelt bringen. 
Begnüge dich, aus einem kleinen Staate, 

60 Der dich beschütat, dem wilden Lauf der Welt, 
Wie von dem Ufer, ruhig zmmsehn. 



41. Iq I, 4, li^ hat Aiitomo ticiiie Wolt der dci> Dichters (seinem ZuuUcr- 
kroiso) ^egenflher gestellt 

40. Ich erachieo mir immer kleiner, bis zur Boftrchtung, gflazfieh zu 

verscliwindoii. 

50. Am End«* do8 Dramas ist Antonio ihm der Fölsen geworden, an den 
er sich klammert, 

61. T. OS spricht er von seinem „Unwert*'. 

53. Tassos Wunsch golit aber eben weiter; er milchte in sich Helden- 
tum und dichtprisrhp (leniaUtilt vcroinip^en. 
90, Veigl Goethe Epilog 1701 : 

Und sehet, wie vom Ufer, mandiem Sturm 
I)cr Welt und wilden Leidensdmfiten «i. 
Sclülier Ucinotrius II: 

Sind wir ^läch -{cstorb«» llir di« Welt, 
So lehren wir doch gcru von ilirem Wechsel, 
Und an dem Uftr ruhig mOgen wir 
Den Bmid der Wdlen mit Verwundnm^ sdnoen. 
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Tasso. 

Und sah ich hier mit Staunen nicht zuerst, 
Wie herrlich man den tapfern Mann belohnt? 
Ab onerfahmer Knabe kam ich her, 

•5 hl einem Augenblick, da Fest auf Fest 
Ferrara zn dem Mittelpunkt der Ehre 
Zu machen schien. 0. w cli hör Anblick warbst 
Den w eiten Platz, auf dem in ihrem Glänze 
Gewandte Tapferkeit sich zeigen sollte, 

70 T'niKchlofs ein Kreis, wie ihn di'n Sonno nicht 
Üü bald zum zweitenmnl hi'scli'Mnf-n wird. 
Es safsen hier gedrängt die bchi>nsteu Frauen, 
Gedrängt die ersten Männer unsror Zeit. 
Erstaunt durchhcf der Blick die edle Menge; 

75 Man rief: Sie alle hat daa Vaterland, 
Das eine, schmale, meemmgebne Land, 
Hierher geschickt Zusammen bflden sie 
Das herrlichste Gericht, das fiber Shre, 
Verdienst und Tugend je entschieden hat. 

80 Gehst du sie einzeln durch, du findest k' Ii n. 
Der seines Nachbarn sich zu schämen brauche! 

Und dann eröffnet»'!! die Schiankt^n sich: 
Da stiimpften Pfordc. irlünzt» ii Hehn und Schilde, 
Da drängten sich die Knappen, da erklang 



62. Dio Mahnung der Prioiessin wirkt auf iJui nieht; «r denkt an die 
Belohnung des tapferen Mannes und empfindet dem gegenüber seinen eigenen 
Unwert (V. 92). Es ist also „sah" und „tapfern" zu betonen. 

7Bf. In den drei Substantiven zeigt «ich om Fort.schritt vnm Anfscren 
zum Innereu: das äulkero Zeichen (Ehre; geffeben fflr eine Handlung (Ver- 
dienstiX ^ ^ GemOt ihren Ursprung hat (Tugend). — Wie andere urteilt 
TttMQ Aber die allgemeine Meinung in V, B, 51it 

81. Van wOrde daa nflher Liegende erwarten; „dessen der Nacbbar 

.sich zu schämen brauche". Vergl. die iUinliclie Ausdrucks weise in Auftr. 2, 6 f. 
und in der lUas XXI, 331. Ein Schurke brauchte sich nicht seiner ehrlichen 
Nachbarn zu schäiiieu, aber ciues Sdiurken müüitc sich jeder schümeu, er 
mQüite denn selbst einer sein. 
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85 TrompeU»iis( liall. und Lanzen krachten splitternd; 

Getroffen tönten Helm und Schilde; Staub, 

Auf einen Augenblick, uinhüllto wirbelnd 

Des Siegers Ehre, des Besiegten Schniach. 
0 la& mieh emen Vorhang vor das ganze, 
90 Mir allza helle Schaoapiel ziehen, dafs 

In dieaem schönen Augenblicke mir 

Mein Unwert nidit m heftig fühlbar verde. 

Phikzessui. 

Wenn jener edle Kreis, wenn jene Thaten 

Zii Müh' tind Strclx n damals dich entflammten, 
96 So komit' ich. jiiii'z;t r Frf^imd. zu gleicher Zeit 

Der Duldung btillt^ Lt^hre dir bewähren. 

Die Feste, die du rühmst, die hundert Zungen 

Mir damals priesen und mir manches Jahr 

Nadlher gepriesen haben, sah ich nicht. 
100 Am stillen Ort, wohin kaum unterbrochen 

Der letzte Widerhall der Freude sich 

Verlieren konnte, muTst' ich mandie Schmerzen 

Und manchen traurigen Gedanken leiden. 

Mit breiten Flt^eln schwebte mir das Bild 
106 Des Todes vor den Augen, deckte mir < 



94. Die Priiues.sin memt ottnibai* uui' „zu 31flli luxU SU'ebeu" aul .si'un-nj 
eigenen Gebiet, der Schöpfung des ritteriiehen Epos; aber er denkt an das 
ritterliche Thun selber. 

86. ,Jiinger Frotind**. Die Anredi* ist nur dann gereditfertig^t, wenn 
Tasao als nidit imerhebltch jOiiger gedacht wird. Veigl. 3, 183. 

96. „Der Doldung stille Lehre" ist wohl nichts anderes, ab »der stillen 
Dnldwig Lehre** mit einer nicht eben auiftUigen Enallage. 

100. „kaum**, weil „nnterbroehen." 

104. i>us iiil.l auch bri Schiller, Mai ia Stuart \\ 6: 

Wi/hlth itig, heilend nahfl mir der T -l. 

iJfi ciTvstc Freund! Mit seinen »chwam-ii Mügeln 

Bededct er lutwt Sdunsch. 
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Die Aussicht in die iiiinier ncxw \V<<It. 
Nur nach und nach entlemt' es sich und liefs 
Mich, wie durch einen Flor, die bunten Farben 
Des Lebens, blafs, doch angenehm, erblicken. 

110 Ich sah lebendge Formen wieder sanft sich regen. 
Zum erstonmal trat ich, noch iinterstQtst 
Von meinen Fraa«i, aus dem Krankeiudmmer: 
Da kam Lncretia toU frohen Lebens 
Herbei imd f&hrte dich an ihrer Hand. 

llfi Du warst der erste, der im neuen Loben 
Mir neu wnd unbekannt entgegentrat. 
Da liofTt' ich viel ftir dirh nnd mich; auch hat 
Uns bis hierher die üofthung nicht betrogen. 

Tasso. 

Lud ic h, der ich, betiiubt von dorn Gewimmel 
ISO Des dribigendai GewttUs, von so viel Qlanz 
Geblendet nnd von mandier Leidenschaft 
Bewegt, durch stiUe Ginge des Palast», 
An deiner Schwester Seite schweigend ging. 
Dann in das Zimmer trat, wo du uns bald» 
195 Auf deine Frau'n gelehnt erschienest Mir 
Welch ein Moment war dieser! 0 vergieb! 



loa. „immer neue Welt" im Ucgonsatz zu dw Einförmigkeit der Todes- 
gedaokeih 

109. „blab". 8ie erscheinen ihr so, weil ihr noch die lebhafte TeiU 
nähme fehlt 

117. In WirUiehkeit ist der erste Eindrodc Tassos «uf sie selir viel 

tiefer {fowescn, als sie es liier sapt uiul saften kumi. Ver{?l. die Sehildeniug, 
die sie, voll von dem Gedanken ilm zu verUereo, in III, 2, 179 davon der ver> 
trauton Freundin macht. 

125. Zu der sehr ungewoimlic hen Stellung des „Mir" vergl. .NatürL 
Toehi IV, 2: ,,Und mir, wo zeigte sich ein solcher Held?** Wahlverw. II, 14: 
„Und fdi- mich, was darf ich hoffen?** Die ttiigleichen HausgenoMen I (Ro- 
sette): „Und oürl Warum?** 

..Vf^rpieb" hinzu zu denken iat wolil ci.»> Folgende, die offene 
Huldigung; dagegen zu „ven&eiti'" v. 157 die Aumaüsuug. 
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Wie düu Be/.uuljerten von Rausch und Walm 
Der Gottheit Nähe leicht und willig heilt, 
So war aach ich von aUer Phantasie, 

ISO Von jeder Sucht, von jedem falschen Triehe 
Hit einem Blick in deinen Blick geheilt. 
Wenn uneriahren die Begierde sich 
Nadi tausend QegenstSnden sonst Terlor, 
Trat ich bescliämt zuerst in mich zurück, 

18& Und lernte nun das Wünschenswerte kennen. 
So sucht mun in dem weiten Sand dos Meers 
Vergebens eine Perle, die verborgen 
In stillen Schalen eingesclilossen ruht. 

Prinzessin. 

Es fingen schöno Zeiten damals an, 



128. gleicht" vom Hcih'iulon ^rosafTt . „u-iliig** vom üohoilton (der Sich 
gern, olme Widerstreben heilen Iflbt); oder willig so viel wie gnSdig: 

129 ff. Tusso verkennt liior gSlnzlioli dio Wü'kunp, welche die Prinzessin 
auf ihn au.sjrenht hat. Vor der Lielic zu ilir i-*t ihm freilicli alles andere, 
wouucU er souät verlangte (133j, wertlos geworden; aber <Uui leidcuäciiuftliche 
Verlangen nncli ihr ist gerade sein gefUirliclitier Ranscb, die Hoffiiiing, sie 
ein-st noeh zu hesitzen, sein verderhlielister Wahn. Man «lenke ntu' an seine 
Worte IV, 5. 59 — G5. Er ,.flherti • i1)t'* nl-o hier nicht „eHvns". wie iXintzer 
meint, »ouderu ntt-Ut uujüclitig euien knuikhulk-u, Icifienschattiuhen Zustand 
als Heilang dar; Scherer (Qeach. der d. Litt S.640) freilich eignet aifih Tasso» 
Urteil sogar ohne Weiteres ab ein der Idee des Dramas vOllig ent- 
sprccliendes an. 

132ff. W'iyr]. in Goethes Oktilvc an Frau von "^t' in vom !>4. August 1784 
die Verw, in denen er sairt. dufs sein (Jeschick <n m ihrem häugc: 

Diüs ich in dir qod erst mich kennen lerne, 
Mein DichleD, ThuAten, Iloflen und Verlauft 
Alleta wdi dir and deinen Wcwn drSngt, 

Mein I^'ben nur an dcinan Leben haqgt. 
134f. r Ii tr^h «!>» kf'itien Frieden briufrende Lusf nn 1- r Auf-ienwelt auf 
und fand nun mein einsames Herz ganz voll von deuieuj Hüde , da« mir jetit 
der wertvollste Besitz ist, der alles andere mir reichlich ersetzt 

I89ft Die Priuze.s.siu leimt dio Huldigung zwar nicht ah, da .sie darin 
Tassos „wahre Liebe*' erkennt (1, 1, 181), in der sie sich glücklich filhlt; 
aher wie in l, 1, 112 hebt sie bescheiden das Verdienst ihrer Schwester 
Lucretia um das scMnc Zusammcnlebea liervor. 
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140 Und hätt' uns nicht der Herzog von Urbino 
Die Schwestor wegfjjeführt. uns wäron Jahro 
Im 8cliünen, ungetrübten Glück verschwunden. 
Do«ih leider jetzt Yermisseii wir zu sehr 
Den frohen Geist, die Brost voll Mut und Leben, 

146 Den reichen Wits der liebenswUrdgen Frau. 

Tasso. 

Ich weiTs es nur zu wohl: seit jenem Tage, 
Da sie Ton hinnen schied, yermochte dir 

Die reine Freude niemand zu ersetzen. 

\\\v oft zerril's es meine Brust! Wie oft 
IM Rlai^t' ich dem stillen Hain mein Leid um dich! 

Ach! rief i( Ii aus. hat denn die Schwester nur 

Das (jlück, da.s Kicht. der Teuern viel zu t^< in? 

Ist denn kein Herz mehr wert, dafft sie sich ilim 

Vertrauen dürfte, kein Gemüt dem ihren 
166 Mehr gleich gestimmt? Ist Geist und Witz verloschen? 

Und war die eine Frau, so trefflich sie 

Auch war, denn alles? Fürstin! o, verzeih* ! 

Da dacht* ich manchmal an mich selbst, und wünschte 

Dir etwas sein zu k<5nnen. Wem'g nur 
160 Doch etwas, nicht mit Worten, mit der That 

Wünsclit' irh's zu sein, im Leben dir zu zeigon, 

Wie sich mein Herz im Stillm dir geweiht. 

Doch es »rf^lansf mir nicht, und nur zu oft 

That ich im Irrtum, was dich schmerzen mufste, 



146ff. Tasso denkt nicht daruu, in unwahrer Schmeichelei der PriaseHNB 
selber auch di«' Ki^oDschafton der ihr sehr un&hnUchcu, sie ergSosenden 

Schwester bciznl.^^vf n. 

ISa VergL i, 1, 195. 

160. Veigl. Elpenor su Antiope (1, 4): „Laib auch mich dir etwas sein.'* 

100. Durch das Wort „Thaf* (nachher «Tjoben'*) zeigt Tasso, dab er fiber 
das in \ . 155 Qeaagte (Geist und Witz) weit hinau» gehen mOcbtc. Vei^ II, 
2t 25; 31; 46. 
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166 Beleidigte den Majiii^ dvn du beMehütztest, 
Verwirrte unklug, was du lösen wolltest. 
Und fillilte 80 mich stete im Augenblick, 
Wenn ich micli nahen woUte^ fem und femer. 

Ich habe, Tasso, deinen Willen nie 
ITO Verkannt und weils, wie du dir selbst zu schaden 
Geschäftig bist. Anstatt dafs meine Schwester 

Mit jedem, wie or soi. 7.ri Iclicn weifs, 

So k;mnst du selbst nacli vit len Jahren kaum 

In einen Freund dich tinden. 



IflS. Bi bk ttiimCgli<-li, bei dm Muu, <lni die PrinnMÜi beschfltste, 
an Antonio tu denken. Vei](l. III, ^ 91. 

169. Dalli er das auch in verhlngnigvoIlBter Weise kurze Zdt darauf 

dittt, zcifft <lor dritte Auftritt dieses Aufzuges. 

168. Wie hier Ta.sso durch seine Schuld sjoli von i ri-in/«vv>Iii .narh 
seiner Meinung) immer mehr entfernt hat, Imt sie (im licvvuTstseiu der ihrem 
frieden von ihm drohenden Gebhr) absichtlich sich von ihm entfernen wol len 
und ist ihm nur inuner niher gekonunea. Vergl. III, 8, 2S6. 

170. Die Giffin drflckt dieses Urteil, ob es durrh die Handlung des 
Dramns bestätigt worden Ist, durch die an ilm gerichteten Worte aus IV, 
2,221: 

Du irrst gcwits, und wie du sonst zur Freude 
Von andan dicbt/st, leider dichtest da 
In diessm FUI ein fldtencs Gewel» 

Dich selbst zu kranken 

Vergl auch Antonios Worte IV, 4, 142 f. und 182. 

171. „Anstatt dafs" im Sinne dos entfregensetzendon „wahrend'*. Wir 
ppbranchen heute — wenigstens in der Schriftsprache ..anstatt dafs" und 
„anstatt zu" mit dem Infinitiv uur vou Zuätäudeu, die vsü in Abrede stellen. 
Wie hier, wird es aber von Ooetbe oft gebraucht. So nnten 260. VeigL 
AVilh. Meist. Lehij. V, 3 „(der P^lmann) darf flberail vorwärts dringen, an- 
statt dafs dem Bflrger nichts besser ansteht, als das reine, stille üefiihl der 
Grenzlinie, die ihm gezogen ist." 

174. Anrh lüer kann \m dem ,. Freund" schwcrlirli ,in Antonio gedaclit 
werden, trotz der Verse 192 -201. Denn von dieser Ableiumug Tasso» weil« 
die Prinzessin hier nidits, hat aber seine Worte 46 gehört, und gwado mit 
Kacksicht auch darauf kium sie von Antonio zu ihm sagen, V.lflO, dafll ihm 
durch dessen Ankunft ein neuer kluger Freund gewils sei. 
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Tasro. 

Tadle laich? 
176 Doch sage mir hernach, wo ist der Mann, 
Die Frau, mit der ich wie mit dir 
Aus freiem Busen wagen darf m reden? 

FnoieBSBiN. 
Da solltest meinem Bruder dich vertraun. 

Tahso. 

Er ist mein Fürst! Dnch «rlaulic nicht, dals mir 
180 Der Freiheit wilder Trieb den Busen blühe. 

Der Mensch ist nirht firobon^n. froi zn sein. 

Und fiir den Edku ist kein hciu'in i- (iliuk. 

Als einem Fürsten, den er ehrt, zu dienen. 

Und SO ist er mein Herr, und ich empfinde 
IM Den ganzen Umfang dieses grofsen Worts. 



175, VtTf;!. Goethe an Frau von Stein ;W luni 1780: „Seit Sie wep 
siinl. hall' ii Ii kein Wort £r<**«Mi?t, was mir aus dem Jiinrisfcn ;r'"£rfin{r**n würf." 
20. ise^i. 1785: „Weuu ich meine Augeu nach einem Wesen kehre, dem ich 
mich gani oCfettbaren möchte, daon such* idi v«r|{ebeiiB etwas, 'das dir Ihn« 
lieb wii«.'* . 

180. Demioch schwlrmt er nachher von der ^oUlnen Zeit, wo alles er* 

luubt sei, was gefiüle, will sich die Kerkeruug des freien (leistes nicht ge- 
fallen hiFsrti. ompört sieb gegen dm Druck (11,3,153t) und nennt den 
Herzog im lünlten Aufzug wiederholt einen Tyrannen. 

185. „grofsen \Vort>*'. iuliah -^i liw - rm. vii l« ^^llTe(■llte des einen und 
Vorittiiclitungen des andern in hivIi gclihelsenileu Wort«. In der Iphig. 1, 3 
nennt Thoa« Iphigeniens ititteiliing, duti sie auü dem Geschlecbt des Tantalus 
8«i, ein grobes Wort, in der NatOrL Tochter IV, 2 nennt der Gerichtsrat so 
das Vaterland. Diese mit grofser Destimmtbeit und ToUem Reeht \on der 
I'rinzesstn zurflckgewio.sene .\n,scbaiuuig T;t««o« vom Herzog und seiner l'Hiclit 
ilun gegenüber zeigt, wie wenig das Leben am Hofe für deu Dichtei" psdiU 
Vergl. die von Alphons in 1,2:, 76 darObcr aii8fres{»roehene Meinung. Wie 
vortri'fflicb dagegen Antonio, der als Staatsinann sieh doob viel mehr nach 
deu Ansichten ih - llrt-xogs zu richten hüfte. als der mit keinem Amt lietraute 
Dichter, Freunttti^keit mit »einer dienenden Stellung zu vereinigen weiüi, 
aeigt der leiste Aufbiti des oreten An&uges. — Zu beachten ist auch der 

Kern, Coetim TafM. 9 
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Nim mnis ich schweigen lenken^ wenn er iqpricht, 
Und thtm, wenn er gebietet, mögen auch 
Verstand und Herz ihm lebhaft widersprechen. 

Frixzeösin. 

Das ist der Fall bei meinem Bruder nie. 
190 Und nun, da wir Antonio wieder haben. 
Ist dir ein neuer, kluger Freund gowiTs. 

Ta880. 

Ich hofft' es uhuiaLs, jetzt verzweifl' ich last. 
Wie Idhirreich wäre mir sein Umgang, nfttslieh 
Sein Bat in tausend FfiUen! Er besitzt, 
if6 Ich mag wohl sagen, alles, was mir fehlt. 

Doch — haben alle Götter sich versammelt, 
Geschenke seiner Wiege darzubringen: 



Widersprach, dab derselbe Tusso, der hier eine so un^heure Kluft der Ge- 
burt und des Standf'S zwischrn sicli imd dem Herzofj sieht, il- imoch in der 

stili^n Hoffnnnir ir-lit, do'^Foii Soliwcstor fflr fiioli zum Bnn.lf dir «las I,f!)rni rn 
gevvianeu, oiu ^iViispnicli, den Goethe auch daduri-h aU einen (lb<>nius thühchteu 
darstoUt, dafii weder die ÜiHfin noeh Antonio, geschwei^ denn der Herxof^ 
vor der Katastrophe davon eine Ahnung haben. Denn <he dichterischen 

Huldi^ningen, auf dir Aiifiiniü in 111,4,129 aii-]ii< lt ilffni lüc Prinzessin 
seiher im ersten Autritt ui volh'r Arj^losigkeii erwiiluit, haben natürlich nacli 
der Meinung!; beider mit einem derartigen ernsten Anspruch nichts zu tlum. 

180. Tasso ist nieht in d. r T.a^'i . dafs ««r jnit Euadne im Elpenor 1,2 
sprechen könnte: Wer alt uiit Fürsten wird, lernt vieles, lernt zu vielem 
schweigen. 

101. ..niMif i '' iiirli? ( twa einer, den er früher nicht jrekannt Iiäts- fverj^l. 
TaSüOü Antwort^, sondern einer, der von n'Mieni ihm wieder beratend zur 
Seite stehen kaim. Die I^riiuessiu hofft ja auch darauf^ dalk am der frahei*eu 
Bekanntsdiaft sich eine henliche Freundsduift entwickebi werde. 

196. N'ergl. den Antang von Scldllei-s ,,Glück'* und üeibels „Guouie" 
„Vieles erlernst du wohl u. s. w." — 
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Die Gmten mnd l«d«r auBgeblieben, 
Und wem die Gaben dieser Holden fehlen, 
tOO Der kann zwar viel besitsen, idelee geben, 
Doch l&£st sich nie an seinem Busen nihn. 

Prinzessin. 

Doch läfst sich ihm vcrtraun, und d i^ 'st viel. 
Du niuikt von einem M«nn nicht alh s lordorn, 
Und dieser leistet, was er dir vtröpriclit. 
205 Hat er sich erst für deinen Freund erkläi% 
So 80ii;t er selbst fttr dich, wo du dir fehlst 
Ihr mülst Terbundw sein! Ich schnidchle mir, 
Diee schOne Werk in kurzem zu vollbringen. 



198. Vcrgl. Flpnnr.r 1.2: ..FHi- Freiindo Freund zu soin, verleilic dir 
die Grazie des Feuers ciiion Funlccn u. s. w.'' — E» liegt dann natürlich nicht 
von fem ein objektive« Urteil, sondern lediglich seine durchaui BulgektiTe 
Stimmung. Em ist nicht oinmsil nfitig, an die Wahrheit des Spruches von 
LarochefoucauUl (15ö) zu denken: ,,I1 y a de*? ^rfim il/HrnAfant?; nvre du nierite 
et d'autres, qui plaisent avec des defauts." Dcun man inuls immer bedenken, 
dafs hier der Herzog, Autouio, die Grftfin von Tasso mit der Prinzessin im 
Sinite von v. 177 verglichen werden. Cod dafii der nOditenie, klare AtitAnin 
niidit far alle Phantasmen Tassos cinpfiüigtich gewesen sein wird (vei^. III, 
4, 161), ist selbstverstftndlicb. 

200. Es ist da~-i VerliSlltnLs , ila.s Schiller in dem Epigramm „An*" 
ausdriickt: Teile mir mit, was du weifst; ieh werd' es dankbar empfangen; 
aber du giebst dich mir selbst, damit verschone mich Freund!" 

201. Und wenige Minuten später safft er (11,3, 71) zu Antonio: „0 nimm 
mich, edler Mann, an deine Hrust." 

202 ff. Die Prinzessin hekälmpft hier uiciit Tassos fberzeugung von 
seinem Herzousverijllltnis zu Ajitomo, sondern bestreitet nur mit Recht sein 
ungereehtfertigies Verlangen , nach einem solchen. 

203. Vergl. Rückcrt Wcish. d. Brahm. XJl, 9: „Du mufst nur alles nicht 
verlangen gleidh von allen.** 

204. Mit Rücksicht auf dieses Lob kann nucidicr Tasäo (Auftr. 3, 1) 
an Antonio sagen, dab er ihn gleichsam jetzt zum ersten Mal erblicke. 

208. Sie ist aus Uncutschlosseuhcit nicht dazu gekummcn (vergl. III, 2, 33) 
und thut ans demselben Qmnde auch nach dem Streit nichts zur Versöhnung 
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Nur ivideratehe nicht, wie du es pflegst! 

SlO So haben wir Lenoren lang beeessen, 
Die fein und zierlich ist, mit der es leicht 
Sich leben läfst; auch dieser hast du nie, 
Wie sie es wünschte, näher treten wollen. 

Tasso. 

Ich habe dir gehorcht, sonst hütt' ich mich 
2Li> \ on ihr entfernt, anstatt mich ihr zu nahen. 
So liebenswürdig sie erscheinen kann, 
Idi weifs nicht, wie es ist, könnt' ich nur selten 
Mit ihr ganz offen sein, und wenn sie anch 
XH» Absicht hat, den Freunden woUznfhun, 
MO So jfihlt man Abddit, und man ist Terstimmt 

Prinzessin. 

Auf diesem Wege werden wir wohl nie » 

Gesellscliaft fiiulcn, Tasso! Dieser Pfad 
Verleitet uns, durch einsames (Tohüsch, 
Durch stille Xhäler furtzuwandern; mehr 



(III, 1, 6). Die Venfthanng volbnebt airh aber naclihcr auf Kosten ihre» 
LebeoBgllldces. 

817. „Ich weift nicht, wie et ist** iflt pareatfietiBch. 

219. TaasQ zweifelt also nicbt xin ihrer edlen Absicht, er bemängelt nur 
ihre Art, sie kund zu thuu. Wie wenig oder gar nicht ins Gewicht fiUlend 
solcher Vorwurf ist, wenn os nborliuupt einer ist, zelpt die sehr ent.sobiedene 
Antwo?-t ffpr l'rin7»'«s«in. \'on dem Fehler, welclien tUe Gr.lfiti wirklich hat 
uu(i in III, d selber aiüdeckt, weifc Taä&o weder hier noch im Aiiizug IV 
irgend etwa«. Sich selbst giebt Tasso* hier ihr gegenOber hAuflgen Mangel 
an Offenheit schuld, von ihr behauptet er dergleichen hier mit keiner Silbe. 

221. ^Auf diesem Wege**. Bei solcher gans ungerechten Beurteilung 

mcnBchlii her Persihdicbkeiten, an denen man doi^h cigentlieh nichts zu tadeln 
hat, deren Liobenswtlrdigkeit man vii ht). In- ausdn'lcklich anerkennt, ist man 
auf ein Einsiedlerleben angewiesen und mit dm Träumen von einer güldenen 
Zeit idealer Vollkommenheit, das jeder Schritt ins wiridiche Leben dodi gleich 
wieder tinbartnherzig serstOrt. — Den Weg neimt sie nachher Pfi»!, um ihn 
dadurrh als einen wenig betretenen zu bezeichnen. 
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S26 Und mehr vonvöhnt .sich das (lomüt und strebt, 
Die güldne Zeit, die ihm von irnfson mangelt, . 
In seinem Iiiiicni wieder herztistrlh n. 
So wenig der Vorsuch gelingen will. 

Tasso. 

0, welches Wort spricht meine Fttrstin aus! 
• t90 Die goldne Zeit, wohin ist sie geflohen. 

Nach der sich jedes Herz vergebens sehnt? 

Da auf dt'i- fieii n Erde Menschen sich 

Wie frohe Herden im Genufs verbreiteten; 

Da ein uraltor Raum auf hiintor Wiese ' 

2S6 Dem Hirten und der Hirtin Schatten gab, 
Ein jüngeres Gel>üscli die zarten Zweige 
Um sehnsiiehtsvolle Uifbo trmilich schlang; 
Wo klar imd stül aul munci reinem Sande 
Der weidhe Flois die Nymphe sanft umfing; 

S4oWo in dem Grase die gescheuchte Schlange 
Unscbttdlich sich rerlor, der kühne Faun, 
Vom tapfem Jfingling bald bestraft, entfloh; 
Wo jeder Vogel in der freien Luft, 
Und jedes Tier, durch Berg* und Tbälor scluv eifend, ' 

S46 Zum Menschen sprach: Erlaubt ist, was gefiUlt 



229B. Die i:<rwähuuDg de» natOrlich iu mctupimt ioclicm Siuu gcmcintca 
PfiuleB durch einssmes Gcbtlsch und iitille TfalÜer (223 f.) in Verbindung mit 
der goldenen ^Zeit erregt seine dieliterische Phantasie, sich emo goUIcm' Zeit, 
wie sie seinem .,lii'irs<ii WhiimIic" ;2. 11 {j-rmrifN i>t. mit ^n'orsi>r Kiilnilieit. 
auszumalen, eine Z< it. die vor allem von keinem Stande.sunlei'schiede etwas weifs. 

-31. T;is>-o >i-hinl)t ;iur|i 'üe Piüuceasin sehne sich nach einer gol- 

denen Zeit, wie er sie im Sinne hat. 

232 fr. Diese Schildenmg der goldenen Zeit entspricht der des Chors in 

Ta.s80s Aminta, Akt I. 

245. Er liandclt «hnii Ii in 11,3, w<i ov tliMt. was s.'inom Zorn, mum in 
V, 4, was seinem Licbesverhingen gelUllt, ohne aiit Gesetz uad Öitte Rücksicht 
ta nehmen. Ganz anders ist die Vorstellung der gold^eo Zeit in ScUUers 
„Genius^, wo diunch die Worte nV/as du thust, was dir geftUt, ist Gesets" «df 
die Möglichkeit hingewie.seu wird, dafs das (Jute aus innenstcr Keigung ge- 
tiuui werde, also das Geziemende zugleich das Gefallende Vii. 
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Prinzessin. 

Mein Freund, dif ijoldne Zeit i.st wnlil vorbei; 
Allein dio Guten Unni^on sio /urück 
Und soll ich dir ijcstchtin, witi ich denke: 
Die goldne Zeit, womit der Dichter nm 

250 Zu schmeicheln pflegt^ die schöne Zeit, sie war, 
So scheint es mir, so wenig als sie ist; 
Und war sie je, so war sie nur gewüsi 
Wie sie uns immer wieder werden kann. 
Noch treffen sidi verwandte Henen an 

tM Und teilen den Genuls der schönen Welt ; 

Nur in dem Wahlspruch ändert sich, mein Freund, 
Ein eüudg Wort: Erlaubt ist, was sich ziemt 

Tasso. 

0, wenn aus guten, edlen Meuschen nur 
Ein allgemein Goricht l)tvstt*Üt entschiede, 
2i60 Was sich denn zieuit, anstatt d&ln jeder glaubt, 



'2i7. „Guti n'' liii r iii« lit mir mit RCicksicht auf mno tüclif i;/!' 'Willens- 
ruhtung, sondern zugleich auf reiches geistiges Lebeo gemeint;. Ebenso wie 
in 1, 1, 80. 

252. „nur" ßostimmung zu einem hinz uz u deokendea n^o'^, auf das sich 

das folgende „wie'* bezieht. 

253. Wie sie dieselbe auch gegeaw jhiig gcniofst, falls sie niciit durch Ver- 
wirklichung der in v. S05 gemachten iVnmihmc zerstört wird. Vergl. III, 2, 
218, wo sie von dem Zusammenleben mit Tasso sagt, dab ihr jeder Tag ein 

ganzes Leben gewesen sei. Vergl. nachher v. 290. „da.s Gedfichtni.s einag 
schöner Stunden" und da.s Wort der Gniiin über die Prinzessin in Iii, 3, 4B, 

„wie sie genofs, wenn .sie ihn tüglicli .sali.'* 

257. Der histnnsc1i.r. Tasso hatte hei der SchiUIi i imt!- der goldenen Zeit 
die Worte „Erkubt ist, wah getUllt" gebraucht und Guarmi sie parodiert in: 
„Srieuht ist, was sich ziemt". 

259. Von dem Bestehen eines „iierriu hsteu Gerichts", das übei Elire, 
Verdienst und Tugend zu entscheiden habe, hat er selber v. 78 gesprochen; 

ein Gleiches über das Schickliche nn ! Geziemende will der Dichter, der BUS 
der wirkürlifn W>1( mit ihren knm < titionellen Schranken in eine goldene 

Zeit äich zurückträumt, uicht ancrkeuueu. 
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Es sei auch scliicklich, was Uun nützlich ist! 
Wir sehn ja, dem Gewaltigen, dem Klugen 
Steht alles wohl, und er erlaubt sich alles. 

PBIKZBBStN. 

Willst du genau erfahren, was sich ziciut, 

266 So frage nur bei edlen FiaiuMi an; 

Denn ihnen ist am meisten dran gelegen, 
Dafs alles wohl sich zieme, was geschieht 
Die Schiddichkeit umgiebt mit einer Mauer 
Das zarte, leicht Yerletdiche Geschlecht 

S70 Wo Sittlichkeit regiert, regieren sie, 

I'iid wo die Frechheit herrscht, dii sind sie nichts. 

Und wirst du die Geschlechter beide fragen: 

Nach Freiheit strebt der Mann, das Weib nach Sitte. 

Tasso. 

Du nennest uns un bündig, roh, geiuhllos? 

PmNZUSSIK. 

S76 Nicht das! Allein ihr strebt nach fernen (riitem, 
Und euer Streben mnfs gewaltsam sein. 
Ihr wagt es, ftlr die Ewigkeit za handeln, 
Wenn wir ein einzig, nah beschrftnktes Gut 



263. Aber auch doi- seine Leidenschaft nicht BeheiTscliendc, wie die 
Handlung des Drauuis zeigt 

270. „Sittlichkeit" nicht im Sinne von Monilitat. sondern guter Sitte. 

Ver<;l. 11,3, 170. (Gootlie Herrn, und Dor. VIH. 47: „hielten sittlich den Tag 
aus^'.; S'i'' fahren „djus Scepter dor Sitte" (Schiller, Würde der Fran' 

273 ft. Bei de«! Streben nach „Freiheit'* denkt die PriozeHsin an Tasüo.s 
Verhingeii . wie es sich in seiner Scliüdcrung der goldenen Zeit aus^re))r2igt 
hatte. Anf seine solir übertreibende Erwiderung aber spricht üe im aU|renieinen 
von f'innm Streben nach fernen Ttfiteni. »nid maclii dieses zunächst durch das 
ganz unverfiWi^lichc Beispiel von dem niiUiniichen Streben nach Hulim (v. 277j 
klar. Erst aU sie dem uiänulichen Lebeosidcal ihr eigeues •j^egünOhergestrllt 
hat, redet sie von seinein Streben nach fremden Gfltemf d. h. von seiner 
Liebesleidenschalt, <iie sie dunk^ Alhli und die dem von ihr ersehnten Seelen« 
bunde fem und fremd i-^t. 

278f. uäuüicli mit verwujidteu Herzcu; aatürlich denkt s»if betionders; mit 
Tasso den Oenuls der schönen Welt sn teilen (v. 264). 
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Auf diesor Krd»' nur bosiUen möchten, 

880 Und wünsrlirii, ihils es uns bostäiitlig bleib»'. 
Wir üiud von ktniieiii Männ»?rherzpn sicher, 
Das noch so wann sich einmal uns ergab. 
Die Schönheit ist Tergänglich, die ihr doch 
Allein zu ehren scheint. Was übrig bleibt, 

m Das reizt nicht mehr, nnd was nidit reist, ist tot. 
Wemi*8 Männer gäbe, die ein weiblich Herz 
7 1 s/^i ätzen wüfston, die erkennen möchten, 
W (>lcli einen holden Schatz von Treu' und Liebe 
Der Busen einer Frau Ix'wabren kann: 

290 Wenn das (rodfirbtnis « inziir schöner Stunden 
In euren Seelen lebhaft bleibrn wollte: 
Wenn euer Blick, der sonst durchdiingend ist. 
Auch durch den Schleier dringen könnte, den 
Uns Alter oder Krankheit überwirft: 

M5 Wenn der Besitz, der ruhig machen sdl, 

Nach fremden Gütern euch nicht lüstern machte: 
Dann wir* uns wohl ein schöner Tag erschienen, 
Wir feierten dann unsre goldne Zeit. 



281. „von" statt dos Geiiotivs, wir W. Meist. Lohrj.: „Ich bin ihm nun 
kein Fremder mehr, von dcs^cu Art zu ac'm und von dcisseu Laune er etwa 
jiichi gewib wtre**. Die Oeachwiflter (Fafarice): ^^on dem Hersoi d«s Brudera 
bin ich Bieher". 

m Vei^l. lU, 3, 31. 

294. „Alter". Sie denkt ivlso au ein schönes Zusammenleben mit ilim 
auch noch ia ferner Zeit in gleicher Weise wie jetzt Von den Worten in 

Schillers Epigramm [.irln' und Bej^iordo „man liebt, waa man hat; mau be- 
golirt, was mau nicht li.Lt" 'jilt da.s erste von der Piinzessin (so weit sie sich 
nicht aelbor tUuscht), das. /weite von Ta.s.«o. 

298. Von den beiden Möglichkeiten, die sie in ihrer Rede annimmt, 
Taüso könne üich von ihr abwenden, wenn der Ilei^ iiuer Schölmlieit ge- 
schwunden, oder er könne das jetzt bestehende schOne VerfaSltnis dnreh 
leidenschaftliches Verlangen zerst<"iren, («lie Lfisternheit nach fremden Crütern; 
yn<j\. auch V. 278ff.) verwirklicht sich durch die üandiung des Dramas die 
zweite. 
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Tasso. 

T>W sagst iriir Wortf. div in meinpr Brust 
30U Halb schon entechlalhe Öorgen mächtig regen. 

Pbvzbsbin. 
Was momst do, Tasao? Rede frei mit mir. 

Tasso. 

Oft hört' ich schon, und diese Tage wieder 
Hab* ich's gehött. ja lu'ltt' ich's nicht Feniommeii, 
So niUfst' ich's denken: edle Fürston streben 
806 Nach deiner ITaiid! Was wir pnvartcii iinissrn. 
Das fürchten wir und mochten schier vorzweifehi. 
Verlassen wirst du uns, es ist natürlich; 
Doch wie wii''s tragen wollen, weüs ich nicht 

PBIK2K88I3I. 

Ffir diesen Ai^nblick seid imbesorgt! 
810 Fast mOcht' ich sagen: unbesorgt für immer. 
Hier bin ich gern und gerne mag ich bleiben. 
Noch weiJs idi kein Verbfiltnia, das mich lockte; 
Und wenn ihr mich denn ja behalten wollt, 



-"jy. Su klar OS auch ist, dulk die Präizessin bei ilircu Klagen uud 
Wflnschen nur an Tssao denkt, wsgt dieser ihre Rede doch nicht a«if sich xa 
l>ezielien, hesonders wohl nicht w^gen des Ausdracks „holden Schate v n 
Treu' und Liebe"*. 

904. Auf diesen Gedanken bringt ihn das von ihm nicht verstandene 
Wort der Priiueesm von den fremden Qfltem. 

30511. Ali^ichtlu li verhüllt er die halbe LiobcäerkliLruug durch wieder- 
holte Anwendimg den PluraU; dem entsprechend redet die PrinzeMin auch lo» 
dodi in ihren leisten Yfotiea mit bestimmter Bexiehung auf Taeso und Antonio. 

HOö. Diuvh (las hin/ugcfilgto „iiinsson" ist der Be{i;i-iff des Filrciit<.>ns 
sdiou angedeutet; deuu wu-s vvii- ftlrthteu, das luftsseu wir auch erwarten. 
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So laTst CS mir durch Ein U acht bohn und .schuÜt 
$16 Euch selbst ein glücklich lieben, mir durch euch! 

Tasso. 

0 lehre midi das Mögliche zn thnn! 
Gewidmet sind dur alle meine Tage. * 

Wenn dich zu preisen, dir zu danken sich 
Mein Herz entfaltet, dann empfind' icl> erst 
SSO Das reinste Glück, das Mt^nscli. n fühlen können; 

Das *jr»tt1irhst(' crlnlir ich nur in dir. 

So unttTschcidcii sicli dir Erdeni:<ittci' 
\ijv and*M-n Menschen, wie das hoho iScliicksal 
Vom Kut und Willen selbst dor klügsten Männer 

i 



314. „mir*' dem hcuti}»en Spracli^^- hnuidi, der ancb in «liesom Falle den 
Accusativ vcrhingt, ni< lit . nf ^prc, 1,riul. Zu «Tklnron ist der Dativ dadurch^ 
daSa „lafst sehen'* dem Sinne nacli ho viel wie „zeifft^ Lst. 

316. Die Prinzessin, die vorher Ta.s,so nur jjebeten hat, nirlit zu wider- 
stehen, und das sdiöne Werk der Verbindung selbst in kurzem zu vollbringen 

gehofft hat (207), seheint hier — wenigstens hbt es Tssso so auf und fasadelt , 
nachher dsnach — einen selbstftndigen Schritt von ihm zu erwarten. 

316fll Infolfre ihrer entsehiedeneu Ablehnung jedes Heiratsgedankens |f 
ist Tasso nun bereelitij^t, di<' .sehn.«ni hti«r<'ii Worte v. 28(jff. auf sich m be- 
ziehen (vergl. zu 1!99) und gcrikt dadurch in grolke Aufregung, bei der er sich 
aber immer noch der «wischen Ihr nnd ihm vorhandenen Schranken bewufet 
bleibt. — Pie.se Hede mag Goethe im Sinne ^rdiabt haben, wenn er an fVau 
\-on Stein [20. April 1781) 8chreibt: ,^ch habe gleich am Tssso schreibend 
dich iuifj^ebetet." 

317. Vergl. v. ItiO. 

322. „Krden^fötter" Vcrfrl. Elpenor (Pol\iin ti ; ,,(iutter dieser Wrlt.** 
Wilh. M. Lchrj. III, 8: Wohnungen der „irdischen ti<>tter'', Schiller Kab. und 
Ueb. 1X1,6 (Louise): „Will ilun in die Ohren «-hreien, dafo in der St^rbe- 
>timde auch die Lungen der Erdengötter zu rochein anfangen, und das jüngst© 

(ieridit Majest.'lt und Bettler in -I'^ni nf'mÜrlii i; S'rhf^ rnu]o.^ In der N'at. ' 
Tod»ter (V, nennt Eugenic den KOuig ^tnw gereizte Gottheit, die mich 
nicderaclunettert,'* und IV, 1, Ö6 die HofimeiBtenn die Entscheidung des KAnigs 
einen hohen GOtterspracb. Bossuet oeuvr. inid. II, SI9: im dien en teire. \ 

323. „vor** der Unterschied dadurch gleich als Vorsug bezeichnet. — 

0ic Veigleicbungspunkte sind übcmacht und TeilnabmloRigkeit. i 



4 
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Bt6 Sich untorschridct. Vieles lassen sie, 

Wonn wir gewultüam Wog' auf Wogo sehD, 
Wie leiclite Wellen unbemerkt vorüber 
Vor ihren Pfl&eü raoschen, boren nicht 
Den Storm, der nns umsanst und niederwirft, 

8M Vernehmen nnaer Flehen kaom und laeaen, 
Wie wir beschränkten, armen Kindern thim, 
Mit Seufzern und Geschrei die Luft uns fUIen* 

Du hast mich oft, o Göttliche, geduldet, 
l^nd wie die Sonne, trocknete dein Blick 

8A6 Den Tan von meinen Augenlidern ab. 

Vkisizessjs. 

Ks ist sehr billig, dalk die Frauen dir 
Auls freundlichste begegnen; es verherrlicht 
Dein Lied auf manche Weise das Geschlecht 
Zart oder tapfer, hast du stets gewofst 



327. Ähnlirli ist chus Bild in „Grenzen der Menschheit:" „Was ttnter- 
»chcidet Itüttor von Menschen? Dafs viele Wellen u. s. w.^ 

„Till" cl;i!2Tp'on, obwohl du durch Gobui t auch zu den Erdengöttern 
jrr'fiöj-jit. indem er der Prinzessin so huldigt., scheint er sich sehr undankbar 
gi'gen Al|)hous zu zeigen (mau denke an seine Worte zu ihm I, 3, 38; 70.); 
aber der Vd^leiehnngsBatc „wie wir beschränkten, armen Kindern thun^ zeigt, 
dafs er hier die Erdengöttrr <l» r Toilnalimlosigkeit nur in solclit ii Fiill< n 
beschuldigt, wo sie darum keine Hdfe bringen, weil ihnen die Not ciiic ^^anz 
geringfügige scheint („leichte Wellen") oder von ihnen ühcrhaujit uicht be- 
merkt wird („hOren iuchV> Br findet eben wiche Teilnahme, nach der sein 
Hör? sicli sehnt, weder bei Alphons noch bei Antonio, wndeni ganz allein bei 
der Prinzessin. 

3M. Hinter „Sonne" au eiglnsen: „den Tau von den Blumen." 

336. „Die Frauen**. Wegen des Plurals vergl. zu 906. Die Prinzeesin hat 

gegen die begeisterte Huldigiuig nichts einzuwenden, da Tasso zugleich den 
grofsen Abstand lirrvnrhoht. doch sucht sie ihn dadurt h zti riülfsigen, dafs sie 
von den Frauen im Hllgcmeuieu redet und daä Gespräch aul seine Dichtung 
bringt 

339. Magst du sie als zart oder als lapier darstclleu. Für die Zartheit 
sind Enninia, für die Tapferkeit Cfalorinde fiei^|riele. 
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340 Sie liebenswert und ed^l voi zustclloa; 
Und wenn Armide hnssciisw crt üiöcheint, 
Versölmt ilir Keiü und ilue Liebe bald. 

Tasso. 

Was audi in meinem Liede wideiUingt, 
Ich bin nur einer, einer alles schuldig! 

S4ft Es sdiwebt kein geistig unbestimmtes Bild 
Vor meiner Stirne, das der Seele bald 
Sich überglänzend nahte, bald entzöge. 
Mit moinon Augen hab' ich es gesehn, 
Das Urbild joder Tugend, jodcr 8rhönr>. 

360 Was ich nach iliiu mO)il(lf't. das wird bleiben: 
'rancrt'dcii.s Heldeuliebe zu Chlorinden, 
Ernüiüenü stille, nicht bemerkte Treue, 
Sophroniens Gro&heit und Olindena Not, 
Es sind nicht Schatten, die der Wahn erzeugte, 

S66 Ich weiTs es, sie sind ewig, denn sie sind. 



347. deutÜL-li sicht))ar, nicht blendend, nicht verschwimmend; in beiden 
FlÜlen würden klare Umripso fehlen! 

348. Verpl. I, 3, 181f. Wf\hrpn(l Hi.- Gnlfin (vergl. 1,1,171) in der Vor- 
stellung lebt, Uaiä Tasso seine ideale nur auf die Wirklidikeit abertrage, hebt 
er selW lebhaft herror, da& die wixkliclw Gegenwart der PriaseBfliii ihn »an 
SchaJEen begekte» tmd rie in seinen Dichtnnigra lebe. 

Das „Urbild'' fk&t er im Folgaiden allgemdnor da das Arn anm 
Schaffen Begeiatemde, seine Muse; wie er den Herzog in 1, 3, 58 nhcrtreibend 

seinen flrriins cfenannt liat. Das zeigen uufs ili utl:. ]i>»i> illf Ri isjjit li"" von 
Tankred und (Jlind. Aber aui h für Clilorinde, die Heldonjunglrau, kann gerade 
die Persönlichkeit der Prinzessin nicht von fern als Urbild gelten. — In 
Wüh. Meistere Lehij. (1, 7) ersShlt Wilhelm vom b^mten Jerusalem: „Be- 
sontler» fesselte niirh Cldorinde mit ihrem ganzen Thun und Lassen. Die 
.Mannweiblichkeit, »!ie ndiig«' Fülle ihres Daseins u. s. \v." Und sp.'Uor IV. 9 
heiüit es von ihm nach der Begegnung mit der „si hönen Amazone"; „Er 
glaubte nunmehr die edle, heldenmfitigi« Chlorinde mit eignen Augen gesehen 
zu haben." 

855. Vergl. K. Ph. Moritz ,,rber die bildende Nachahmung des Sch^fDeo**: 

.,Von sterblichen I^ippeii Iftlst sich kein erhaljenere.« WnT-t vom >^('U5nea sagen, 
ak: oa ist." l^rometheuä Akt I: „So bin ich ewig, denn ich bin.*^' 
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Und was hat mehr das Recht, Jahrhundarte 

Zu bleiben und im Stillen fortzuwirken, 
Als das Gelu'iiunis einer edlen Liebe, 
Dem holden Lied bescheiden aavertraut? 

PBDrSBBBIN. 

»60 L nd soll ich dir noch einen Vorzug sagen, 
Don unvermerkt sich dieses Lied erachleicht? 
Es lodut uns nach, und nach, wir hören zu, 
yfic hdren und wir glauben su Tentefan; 
Was wir ventelm, das k&men wir nicht taddn, 

S66 Und so gewinnt mu dieaea Lied zuletzt. 

Tasso. 

Welch einen Himmel öffnest du vor mir, 
0 Ffirstin! Macht mich dieser Glanz nicht blind, 



358. Tasso meint mit diesen Worten dasselbe, was Goethe am 23. Aug. 
1784 deallicher an Frau von Stein schrieb: ^e finis par im vws allemand 

[vergl. oben zu v. 132] (jui sera plac6 (laus le Poeme qne je dieris tant [tlio 
Geheimnisse] parcoqup j'v ponrrai parier de toi, de nion anionr jtonr toi soiis 
miUc formes, sans que personno i'onteude «pie toi scule." Aucii die Prinzessin 
kaim die Worte nicht etwa von der liebe ii-p;:end welcher Personen in dem 
Epos, etwa der Eniiiniens zu Tankrcd, verstehen; denn Taaso spricht von 
einem bfs c Ii oi d i' n imi Anvertrauen. Und sie hat gegen diesf „rdli^ Liebe", 
die ihn zu seiner Dicijtung begeistert bat (vei^fL zu v. 349), eben so wenig 
etwas «dninwe&den, wie gegen die Huldigung 317ft Baz aie ja doch selber 
Ton dem holden Schate von Treue und Liebe in ihrem Heixen geaprodien. 

800. Wegen des ^aoch** kann hier nicht im allgemeinen von Tassoe 

schwärmerischer, von ihr durchaus gebilligter Liebe die Rede sein, sondern 
von 'If'iii Ausdruck eijizelupr ri- danki ii. Stimmungen, Gi iulil''. in dfnrii stf» An- 
spietungeu auf Gespräche mit dem Diciiter erkennen mochte. Sie findet also 
Persönliches in dem Gedicht abgespiegelt (vergl. in v. 290 „Gedftchtnifl einzig 
8di<lner Stenden") und gerade dadurch « da die Anspielungen niigeads gegen 

die Ehr. rbi. fnng verstolV(<n. wird die für Poesie im allgemeinen nicht so leicht 
und schnell wie <lie GriUin EmpßlugUclie ffir das tJedicht gewonnen. 

^C,i). Tasso mifsverstebt das „gewinnt uns'*, ein Mir<\ f rständnis, das aber 
\M M.'n des Voraufgeheudeu (was wir verstehu — nicht tadeln) bcgreilüch 
goiiu^ ist £r glaubt, sie sehe leidenschaftliche Liebeaworte der Helden so an, 
als seien sie sa lie vom IKchter gerichtet, und hillige den Inhalt dieser Worte. 
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So seh' ich nnvorhofTt rin owi«? Glück 

Auf goldnen k>traiüeii herrlicii niodersteigen. 

Pbinsbssin. 

370 Nicht weiter, Tasso! Viele Diiigo siiid's, 
Die wir mit Heftigkeit ergreifen sollen; 
Doch «ndre kdnnen nur durch Mäfsigung 
Und durch Entbehren unser eigen werden. 
So, sagt man, sei die Tugend, sei die Liebe, 

tT6 Die ihr verwandt ist Das bedenke wohl! 



309. \'orgl. 3, 70. 

370ff. Hier winl iVu- Pi in7f»s<jin Acv CTalir mno . die iln- von TaiSM 
Leidenschaft (b-oht, der (i< r;iln. die sie schon v. 'J95t. dunkel geahnt tuit. 

372. Vergl. Nat. Tochter 11,5 (HoinuMsterin): „Am ll«&igiceit entspringt 

ein reines ühkk." 

373, j^tbehren" lübnUch jener „iremden Qater" v. 296. 

375. Durch die Verwudtechaft mit der Tugend wird von ilu- niclit jede 

T.iclic r;»'krtinzrir}inr-t. samleni anf (]]•• hi'vtimmf*' Art Von Liehe liiiijjfwiesen, 
die allein ilir von Tasso willkoinmeu ist. Die ganze Hede ist so weit davon ^ 
entfernt ein „ halbes Liebe.sgestftndnis" in gewöhnlichem Sinne zu sein, daJä 
ue vielmehr bei allem Wohlwollen f^r Tasso die enute M<|hfl^|ig enthflit, 
jeden Gedanken an ein leidenschaftli> V<'i ha!tnis auf/ii;,''* hen. Es ist die- 
selbe M;i!tnting, (he Lotte wiederholt mit der Aufforderung „nur müfsiiren Si*^ 
sich" und mit den Worten „Luäsen Sie uns zu&uniiiR-u die Schgkcit einer waht eu 
Frenndsehafl genielsen*' an Wertlier riehtet, eine Mahnung, die von diesem 
so Tollkommen verstanden wird, dafs sie den Entschlurs zum Selheimord 
hervorruft, während Tasso die Mahnung der Prinzessin zur Milfsigtmg so völlig 
mils versteht, dals er in ihr ein Eiuvcr.stlluduis hoiuUiiher leidenschaftücher 
Liebe sieht 

n 



I 
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Zveiter Auftritt 

Tum lütem. 

Ist dir*« erlaubt) die Ai^n aofzuBchli^ten? 
Wagst dii's, nmhemselm? Du bist allein! 

Vernahmen dii so SSolen^ was sie sprach? 
Und hast du ZtMiiron. diese stummen Zeugen 
5 Des liüchsten Glücks zu fürchten? Es erhebt 
^ Die Sonne sich des neuen Lebenstages, 

Der mit dun vorigen sieh nicht verfrl^^icht. 
Hernieder steiijond hebt die (n'ittin sclinell 
Den Öterbliciien hinauf. Welch neuer Kreis 
10 Entdeckt sich memem Auge, welches Reich ! 
Wie köstlich wird der heiTse Wunsch belohnt! 
Ich träumte midi dem höchsten Glttcke nah, 
Und dieses GlQck ist über aUe Tribüne. 
Der BUndgebome denke sich das Licht, 



Zweiter Auftritt. 

Tasso durch das vermeintliche Liebesgestftndais der Prinsossin 

aufs höchste aufgeregt 

4. Und wenn sie es auch Terttommen haben konnten, sie konnten 
ja doch nicht roden. 

6. Veii^. V. 16. Schon im vorigen Auftritt v.9 hat er von dem „neuen 

Ta|?e" gesprochen. Dioser Attsiirnck wird in diesem Sclb-stgesprScli nuchher 
V. 48 noch Überboten: „das Ijebeo, das ich nun von ihren Händen habe." 

7. Die gewiilmliche Art zu reden wäre auch hier: ,,mit dem die vorigen 
nicht zu vergleichen sind.** Vei^l. eu II, 1, 81. 

8 f. Vor den von Tassu mirsverstoiidenen Worten hatte die Prinzessin 
also ihm keinen Anlais gegeben, Liebe von ihr zu hoflion. 

13. Vergl. I,4,66ff. 
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15 Die Farben, wio er will; erscheinet ihm 
Der neue Tag, ist's ihm ein neuer Sinn. 
Voll Mut und Ahnung, freudetrunken schwaakönd, 
Betrot' ich diese Balm. Du giebst mir viel, 
Du iiirbst, wie Erd* und Himmel uns Geschenke 

20 Mit vollen Händen übermäfsig reichen. 

Und forderät wieder, was von luir zu fordern 

^ Nur eine solche Gabe dich berechtigt. 

. Ich soll entbehren, aoU mich mäfsig zeigen, 
Und Bo Terdienen, dais du mir TertranBt 
Waa tiiat ick je, da& sie mich iriüden konnte? 
Waa Boll ich Üinn, um ihrar wert zu aein? 
Sie konnte dir Yertrann, nnd dadurch bist du*s. 
Ja. Fürstin, deinen Worten, deinen Blicken 
Sei ewig meine Seele ganz geweiht! 



IG. Der Tag, der ihtn durch das zum eiisten Mul wuhrgeaouuucue Lidit 
ein vOUig neuer ist — nUtV in dem „es** ist ni denken „diu was er nun 
empfiiulrt." „Neuer Sinn" so viel wie: Wirkung eines neuen Sinnes. Zu 
dem Gefühlsausdruck vei^L Uedd. III S. 84 (Hempel) die Vene: 

Ach wie andeis, wie sch5n 
I>cbt der Himmel, lebt die Knie! 
Ach, wie mW' ich, m ic fTihl" ich 
XHcscs licbctt ttuu ersten Ifell 

19. Vergl. Iphig. III, 1, wo diese von dem 1 Wennals der Gai)en spricht, 
dnii man an den Königen und den Oettern kennt. 

24. Von einem Verdieuea ihres Vertraueus hat die Pnnzcäsiu mit 
keinem Worte gesprochen, geschweifte denn von einer Wahl. Ge ist also 
klar, dais Tasso in iliren Worti ii ühcr Mä&igimg und Enthehren nur eine 
Maluumg /,u (vorläufiger) Vorsicht in ihrem Veri^hr mit einander ge- 
sehen liat. 

27. Von der „Freundin" M inri „.Tuitcnil'' -.mt Werther T. 17. Mai\ dafs 
er in ihrer (iegeuwart sich schien lut-iir /.n «fnn, als er war, weil er alles war, 
was er sein konnte. Von Lotten dagegen , als er ihrer Liebe gewi& zu sein 
glaul}t, in dem Briefe vom 13. Juli (späterer Znsats) mit sehr viel stftrkerem 

Au-ilnii-k: „Und wie w« t l i, h mir selbst werde, wie ich — Dir darf icli's 
wohl sagen, du hast Siuu für so etwas — wie ich micli selbst anbete, seitdem 
sie mich liebt!'' 



Digitized by Google 



Torquato Tasso. II, 2. 



145 



Bo Ja, fordre, was du willst, dena ich bin dein! 

sende mich, MQli' und Gefahr und Ruhm 
In fernen Landen anfisasnchen, reiche 
Im stUlen Hain die goldne Leier nür^ 
Sie weihe midi der Ruh' und ihrem Preis: 

16 Ihr bin ich, bildend soll sie mich besitzen; 
Mein Herz bewahrte jeden Schatz für sie. 
0, hätt' ein tiJiisondfarbps Werkzeug mir 
Ein Oott iTPjrönnt, kaum driu-kt' ich dann genug 
Die unau8£»])rpchliclie Vereliruiiij: aus. 

4u Des Malers Pinsel und des Dichtrrs Lippe, 
Die süfseste, die je von frühem liunig 
Genährt war, wünscht' ich mir. Nein, künftig soU 



90. Zu den die von Natur ihm gesetzten Schranken weit Überfliegenden 
unklaren Vorsätzen und Wnn«fli<«!i xcr^]. Wilh. M. VI Rok. einer wh. Seele: 
„Der Mensch iüt zu einer beschränkten Lage geboren; eintkchc, nahe, be- 
stimmte Zwecke Termag er einzuidieii, und er gewöhnt aiehf die Mittel zu 
I benutzen, clie ihm gleich war Hand nnd; sobald er aber ins Weite kommt, 

weifs T wcJir wu« er will, noch w;«s er hoW: und ''s ist «.ninz eiTinrlfi. oh or 
durch die Menge der üegeuuüiude zerstreut, oder ob er durch die Höhe und 
WOrde dersolben aulser «rh gesetzt werde. Es ist immer sein ünglnck, wenn 
er veranlafet wird, nach etwas zu streben, mit dem er sicli durch eine regel- 
mäfsige Selbstthätigk' it nii Lt v< i liinden kann.'* Es ist nicht zu bezweifeln, 
daÜB Ta.sso von Antonid ri' hti;,' i iiMi ikterisiert wird in III, 4, IGlfF. 

I 31. Unter den VorBteliiuigeu von künftiger Tliätigkeit ist der Gedanke 

an ungewöhnliche Heldenthatcn der erste und ist auch der letzte, zu dem er 
I Y. 49 zurOckkehrt. 

35. Vergl. Brief an Fr. von Stein vom U. Hai 1781: „Scholfe'* und 
I bilde ini* Ii ^o, dafs ich deiner wert bleibe." 

HO. .,^ie'* mufs betont werden. Er j?!nnbt .sich jetzt erst klar geworden 
j zu sein über die wahre, letzto iiestiuunuug füi* seine wirklichen und eiu- 

I ' gebildeten Kr&fte. 

I 37. Vergl. Horn. II. II, 480 und Tasso Gems. Uber. IX, 92: 

Non io, K oento bocche e haf^at cento 
Afüsn, e ferrea Icna» e fimea vooc 

1 Narrar potrci etc. 

41. „frühem." Wolil an die Erzäldung von dem in ler Wiege 
I schlafenden i'indar zu denktm, dem sich Bienen auf den Mund gesetzt habeu 

' sollen. Das wurde auf kOnftigeo, herrlichsten Gesang gedeutet 

Kern. Goetliei Twio. 10 
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Nicht Tasso zwissclien Bäumen, zwischen Menschen 
Sich eiiiäaiii, schwach und tiubgesiiint veiliereu! 

46 Er ist nicht meHr aUfitn, er ist mit dir. 
0, dafs die edelste der Thaten sich 
Hier > sichtbar vor mich stellte, rings unigebeii 
Von grftlsticher Ge&hr! Ich dringe zu 
Und wagte gora das Leben, das ich nim 

60 Von ihren Händen habe — forderte 

Die besten Menschen mir /.u Freunden auf, 
Unmögliches mit einer edeln Schar 
Nach ihrem Wink und Willen zu vollbringen. 
Voreilig:»'!-, wiiniiu vf^rbaro: dein Mund 

ö6 Nicht das, wa« du eiapfandst, l)is du dich wert 
Und werter ihr zu Füfsen legen konntest? 
Das war dein Vorsatz, war dein kluger Wunsch. 
Doch sei es auch! Viel schöner, ist es, rein 
Und unTerdient ein solch Geschenk empfangen, 

so Als halh und halb m wfthneBf dab man wohl 
Es habe fordern dOrfen. Blicke freudig! 
Es ist SU groüs, so weit, was vor dir liegt; 
Und hoffnungsvolle Jugt nd lockt dich wieder 
In unbekannte, lichte Zukunft hinl 



1 

52. „L nmögliclies'* dos gegen alles Erwarten Eintreteade, wie IpUig. I 

IV, 3, 8. So hei&C es im Haskensug vom 18. Dei. 1818 von Wallenstein: ^dem 

S( luv it i ia:ps, Unnu'Vplichcs j^eraton." I)ajrof?en in dem (ledicht „das GittUiche'' 

V. vi? lirdontct (las Wort ülgli. Ii C'^schehcndes tiiul Vorli.ui lcnc» , aber an j 
sieh Unbegreifliches. Vergl. WostüstUDivan, Biuh derSuieika: „Unmöglich 1 
scheint immer die Rose, unbegreiflich die Narlitiirall.** 

56. Vertrf. die Worte Ober seinen Unwert II, 1, 92, 

57. Dieser Voi-sutz und Wunsch wai- von liim verhüllt ausgcsprocUeu 
in 1,3» 120 und 11,1, leO. 

68. Eine ganz andere Lehensanschauung spricht Antonio an» in i 
V,l,ia6E ' 

62. Vergl. 11,3,70 „der Zukunft goldne Wolke.'' \ 

63. „wieder'^', früher zu ill ht* t l-,i r Arbeit unter dem Soluitze des j 
Herzojrs, jetzt zum Liebcs^rlHok und allen dadurch in ilun aufgeregten Vor» 

.st4>lluugeu eines gaux neuen Lebeiu. Vergl. aber auch 1,3,30. 

I 
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<5 Schwelle Brost! — O Wittennig d«6 Glücks, 
BegOnstge diese Pflanze docli oiniu.iH 
Sie strebt gen Hunmel, tausend Zweige dringen 
Aus ihr hervor, entfalten sich zu Blüten. 
H 0 dafs sie Fmcht. o dafs sto Frpiido bringe! 

70 Dafs oiiii' lit'l)»' Ihiiifl ilrn ^(tldnrii Scliiimck 
Aus ihren frischen, roichen Ästen breche! 

■ 

Dritter Auftritt 

^ Tksso. Antonio. 

Tasso. 

Sei mir willkommen, den ich gleichsam jetzt 
Zum erstenmal erblicke! Schöner ward 
Kein Mann mir angekündigt Sei willkommen! 



65. Zur „Wittonm^; d. s (iliUkü» veigl. Fstttt 11,3,641 nSpiel der 
Witterung des OiOcks und Unglücks."* 

60. ..iloch einmal'^ Zu der Undankbarkeit, die Tasse hier seigt, vergL 
AntoniM Worte V, 1, 181 ff. 

60« Am lÖ. Febmar 1789 schrieb Goethe an den Herzo}; von seinem 
Prama: ,,Tn?!5o w^rh^t wii . in Orangenbaum «ehr langsam. DaCs er nur auch 

wohlschmeckende Früchte trage!" 

Dritter Aultritt 

Cngestflmes Werben um Frcun l^^rhnft und daraus entstehende 

Feindsch aft. 

1. Aiitniiio, aus dem dni!''1i' ii |,.ri-, ju ii Zimmer vom Her/otr kommend 
( vergl. iV, 4, 146f.; 1, 4, 181), will deu fcsaal durciisciireitcü. — Was UoctUe in dem 
Gedicht Ilmenau von sich sagt, dafii ein Gott ihm dio arme Kumt venagt; habe, 
sich kflnstlieh sa betragen, gilt au% grOlIwrem Becbt hier ron seinem Tissso. 

2. gleichsam zum ersten Mal" weÜ er ihn jetzt durch die Augen der 
Prinzcwin ansieht II, 1, SQSff. 

10* 
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Dich kenn' ich nun und deinen ganzen Wert| 
6 Dir biet' ich ohne Zögern Herz und Hand 
Und hoffe, dafs auch du mich nicht verschmähst. 

Aftonio. 

FrPtgcliig l)i('te.st du niir schöne Gaben, 
Und ihre« Wert erkenn" ich, wie ich soll, 
Drum laifl midi sfigem, eb' ich sie ergreife. 
10 Weift ich doch nicht, ob ich dir auch dagegen 
Ein Gleiches geben kann. Ich mSchte gern 
Nicht fibereilt und nicht undankbar scheinen: 
Lafs mich ftr beide klng und sorgsam sein! 

Tasso. 

Wer wird dii' Klugheit tadeln? Jeder Schritt 
16 Des Lobtnis zci^t, wie sehr sie nöti«r sot; 
Doch schöntsr ist'sj wenn nns die Sctdc sagt, 
"Wo wir der feinen Vorsicht nicht bedürfen. 

Ahtohio. 

Darfiber frage jeder sein Qemüt, 
Weil er den Fehler selbst zu bfilsen hat. 

Tasso. 

10 So sei's! Ich habe meine Pflicht t^ctlian: 

Der Fürstin Wort, die uns zu Freonden wünscht, 
Hab' ich verehrt und mich dir rorgestellt. 




4. Frülier hat er uur seine Intelligenz kennen und iicIiMzen gelerut 
(II, 1, 193£); eben aber hat ihn die Prinsesain Ober aeine hohen aittlichen Vor- 
sog« aa4^UBrt (II, 1, 202). 

7ff. Die hfifliclie kalte Art, wie Antonio tlas seltsame, ebenso plötzliclie 
wie driugciulo WitIk'ü um Frciind^cliaft aufnimmt, i-t (iiinlian^ licgi-eiflich. 
Man inufs auch mcht vergcsiicn, dsS» er noch immer Ueu Lorbeerkranz aof 
Tassoü Haupt siebt 

20. ^ teiV hat desMlhen Inhalt, wie v.SA „Es mag denn sein*^. Gemeint 
ist 'du Unterbleiben jeder nttberen Verbindiuig. 

22. „ndeh dv vocgesteilt" mulb hier so viel bedeuten, wie „meine Em- 
pfindung fOr dich au den Tag gelegt**, „bebe mich dir als Freund roigeetellt". 
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Rückhalten dürft' ich nicht, Antonio; doch gewilfi 

Zudringen will ich nicht. Es mag denn sein! 
86 Zeit und Bekanntschaft hoil'sen dich vielleicht 
Die Galx" ^v'-inior fordern, die du jetzt 
So kalt bei iSeito leimst und fast verschmähBt. 

AnTomo. 

Der Bfälsige wiid öfters kalt genannt 
Von Menschen, die sich warm vor andern gUnben, 
so Wdl Bio die HKase fliegend überMt 

Tasso. 

Du tadelst, was ich tadle, vbb ich meide. 
Auch ich verKt' !ir ^rohl, 80 jtuig ich bin. 
Der Heftigkeit die Dauer yonsuxiebn. 

AWTOHIO. 

Sehr weisÜch! Bleibe stets auf diesem Sinne. 



25. „Zeit und Bokaimt«dluift'^ soviel, wie Automo» durch lüugt-n? Zeit 
geoaner gewordene BekBimtBchaft mit Tano; denn daJb er selber Antoiuo 
genan wa kennen ^nbt, zeigen die Vetee 67ft 

S8lt Antonio i^ht von dem c&UEelnen Falle Uber m allgemeiner be- 

leidi^nder Cliarakt.-i istik, ein Ver&breni in dessen Folge Erörterungen in der 
Kogel nor ni dem ErgeiMua gegeiiMitiger Erbitterung kommen. 

31. Die Ruhe, die Tas.so hier und auiih noch bis v. 100 zeigt, erklärt 
sich UU8 dein iliii IkI.c irschenden GefQhl ühri s('liw<Mifr]i, Jipn Olflck*;. - In den 
WaUlverwaudtschatten (1, 12) dpricht der von gleichem Geiühl ertüUte Eduard, 
als er wegen der von ihm io nngewOhnlieher Weise gezeigten Hüde und 
Nat^sicht geneckt wir3, die sein Betragen erklärenden Worte: „Man n»u& 
nur ein Wesen recht von Grund aus liebni. <!;t koiiinn ii riin in die (Ihrigen 
alle liebenswürdig vor". Und in Kap. 15 heilst es von demselben: „Er hätte 
jeden gern glücklich gemacht, da sein Glflck ohne GfamuEen •ehiea'*. — An 
Johann Fahlmer achreibt Ooethe (24. Mai 1776): ,^eB ist besser, ab ich 
dachte. VleUeicht weü ieh Uebe, find' ich «Uee lieb und gut«*. 

84. nsof* wie Iphig. II, 1: »Ein Weib bleibt stets auf einem Sinn''. 
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85 Du bist berechtigt, mir zu raten, mich 
Zu warnen, denn es steht Erfahrung dir 
Als Inn? erprobte Freundin an der Soite. 
!)(»( h glaube nur. es horcht ein stilh s Uerz 
Auf jedes Tages, jeder Stunde Warnnn«^, 
40 Und übt sich ingeheim an jedem (Juten, 
Das deine Strenge neu zu lehren glaubt. 

Aktokio. 

Es ist wol^ an^enehim' sidh mit sidi selbst 
Beschäftgen, V^i^^^'ü^^ ^ ntttzUdi wttre. 

InNvl'ndig lernt kein Mensch sein Innerstes 
Erk(\nlneh; dehn er ^ifst nach eignem Mafs 
Sich bald zu Klein u^d -liiider oft zii grofs. 
Der Mensch erkennt 'wich nnr im M^i}8chen| HUT 
Das Leben lehret jedem, was er sei. \ 

Tasso. / ' 

Mit Beifall und Verehrung hör' icli dich. 



381'. Von diesPii Mofs iiniPK-ii l''rta!imngoii will Antonio ni( lit viel 
wissen. YergL v. 44; und auch Aljplious warnt V| 2, 84 und 88 den Dichter 
davor, 

40. „iugehciia^' iUr das jcUt gcbrUuchlicbc im (ieiieimen oder ins» 
gehoiui. 

41. Viel Schürfer .spricht. Tasso diese Überzeugung in IV, 2, 53 aus. 

44. Vct^l. in *Ii'n Maximen und I><'ft. „Wie lernt ni;in sich kennrn? Duirh 
Selbstbeobachtung nie. Versuche deine PÜicht zu thiA, und du weiüst gleicht 
was an dir ist". 

47. „im Menschen''' in umleren Menschen, wie in Schillers bekannteni 
DiHtichoii Jim Schlflssel**. 

48. Weldie Bedeutung filr die Welt^ welche Leisttmgsrahigkeit «r sich 
sutnraen dflrfe. — ^^ßdomf* statt des jetet gebriUicblichen Aceusativs. 

4St. Tasso mag bei diesen Worten die dnrdi den Lorbeer ihm gewordene 
Am :k< nniu ü ün Sinne haben tmd des, was er in dem zweiten Auftritt v. 87 
zu sich selber sagt. 
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Antokio/ 

50 Und dennoch denkst du wohl bei diesen Worten 
Ganz etwas anders, als ich sagen wHl/ 

• Tasso. 

Aul (liest' Wnisp nickon wir nicht näh<^r. 

Es ist iiiclit klug, es ist iiiclit w<i]\\ gethan, 

Vofsät/lit'b einen Mensehen zu vi rkennen, 
bbyEr sei auch, wer er sei. Der Fürötin Wort 
/ Bedurft' ee kaum, leicht hab' ich dich erkannt: 
/ Ich weÜs, dals du das Gute willst und schaffst 

Dein eigen Schicksal liTst dich unbesorgt; 

An andre denkst du, andern stehst du bei. 
SO Und auf des Lebens leicht bewegter Woge 

Bleibt iar ein stetes Her/. So seh' ich dich. 

Und was war' ich, ging' ich dir nicht entgegen? 

Sucht' ich begierig nirjit auch einen Teil 

An dem verschiossnen Scbats, den du bewahrst? 



60. Antonio, der ihn genauer kennt, als irgend eine andere Person des 

Dramas, denkt an die Eigenschaften Tassos, die er nachlx i TU, 4 und V, l 
srhiWfrt. T:hso dnrrffjrfn mag das «i«'?<tei}?ei"t*» Selbsthewulstscin im Sinne 
liaben, ilas in liim durcli das Gespräch uiit der Prinzessin hervorgeiiifen ist. 
VeigL besonden 11,2,87. 

55L Er hat sich bei den lobenden VV orten der i'nnzessiu manche Züge 
Antonios vergegenwftrtigt, die er nun erst in rechtem Lichte betrachtet und 
richtig wflrdigt. Badurdi erklftrt sich das nkaum** und die nacUier folgende- 
Sduldemng. 

57. Mcpldstophelos dagegen weifii von sich, dala er stets das BOse will 
und stets das Oute schaSt 

60. Diese Eikenntais von Antonios Wesen, die er im La^ der Hand* 
lung v( rlirrt, gewinnt or \viodf>r am Schluis des Dramas, unS drflckt die 

wiedergewonnene mit äludicheuj BiUle aus. 

64. „\ .'IS" hlnspiien Srliatz", Tasso >i Innnt hier an/rimoliTn«*n. dnfs im 
Herzen Antonius da.s doch vorhanden sei, was er der Pnuzcssm gegenüber 
II, 1, 196ff. geleugnet hat 
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66 It h weil's, es rout dich nicht, wonn du dich ötiiieKt; 

Ich weifs, du bist mein Freund, wenn du mich kenmt; 

Und eines soldien Freunds bedurft' ich lange. 

Ich Bchime mich der Unerfahrenheit 

Und meiner Jugend nicht Still ruhet noch 
70 Der Zukunft goldne Wolke mir ums Haupt 
n nimm mich, edler Mann, an deine Brust) 

Und weihe mich, den Raschen, Unerfahmen 

Zum mäfsigen Gebrauch des Lebens ein. 

Aätonio, 

In einem Augenblicke forderst du. 
76 Was wohlbedächtig nur die Zeit gewährt. 

Tabso. 

In einem Augenblick gewShrt die Liebe, 
Was Mühe kaum in langer Zeit erreicht 



Vu. Da^ ist die Wahrheit, wolchc diircli tl;>s Dnimn vfranschauUclit wird. 
Wiü wertvoll ciu aUiicros \'erkältiii« m Autouio ihm !»eia würde, hat er schon 
selber eHcatint Yer^ri. n. ], igsft 

70. „ums Haupt^'. Auders und vcriständUcher iu GcibcU Bnmhild II., 
„ferne winkend Olflek aus OeldgewOlk**. Nach dem Bilde in muerer Stelle 

hal)en wir anzuurlimon , dafs die Wolke durch Erfüllung oder Enttäuschuuff 
verschwinde. Die Witlke sind die ilm jetzt hesrhafti^renden VorsteUungen 
der Zukunft; nie tut goldeu, weil er von einer „liclitcn Zukuuft^ (II, 2, 64) 
trftamt ÜbrigeuH vergL II, 1, 909. 

71. Obwohl er noch kurz vorher zur PrinMesin geklagt hat (II, 1, 201), 
es lasse sich nie an seinem Busen mim. Aber ver^ m 66w 

74 f. Antonios Antwort auf das liebenswflrdige Werben ist ruhig nnd 

freundlich. Ähnlich spriclit Thoas zu Iphij^enien (A , Ii :, als er »ich .sclion 
zur Gew.'iliniii;_r iliit i liiffp' neigt: .J^u forderst viel in ciinT knr/f'n 5^'-if." Ahov 
Tasäoü fnlgentio Kede, der Aufruf iui Kamen der Tugend, besonders aber die 
Hinweisung auf den Willen dnr Prinzessin, die er vertraulich Eleonore nnd 
dann wieder Gottin nennt, sind nur au sehr geeignet, Antonio die Aus- 
zeichnung'. fVu- T-.imo von der beneoglicben Familie erhalten hat, lebhaft zu 
vergeben wilrtig en. 

75. ,,r>ie Zeit'' oder, wie es die Handlung des Dramas zeigt, die noch 

lieutc cintrüteudc trauiigc Vctreinsamuag. 
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Ich h]ff es nicht von tlir ich darf os fordern: 
Ditli ruf' ich in der Tugend Namen auf, 

80 Die «rute Menschen zu verhiTnden eifert. 
Und üüll ich dir noch einen Najnen nennen? 
Die Fürstin hofift's, sie will's — Eleonore, 
Sie wül mich zq dir führen, cBeh zu mir. 
0, laCs uns ihrem Wunsch entgegen gehnl 

86 Lafs mu Terbimden vor die Göttin treteo, 
Ihr muem Dienst, die ganze Seele bieten, 
Vereint für sie das Würdigste zu thun. 
Noch einmal! Hier ist meine Hand! Schlag ein! 
Tritt nicht zurück und weigre dich nicht länger, 

90 Ü edler Mann, nnd gönne mir die Wollust, 
T>io schön st gutt-r Monsrhon. sich dorn Bessern 
Vertrauend ohne Rückhalt hinzugeben! 

Aktorio. 

Du gehst mit vollen Segeln! Scheint es doch| 



79. Ahniic}i <lcr Welt^roLstlidie in der NaUlii Tochter (III, 4) zum 
Herzog: „So ruf ich dich im Namen aller auf/ 

82. Vorjfl. Eginoiit Aufz. V, wo Kläirlipn sagt: „Vom Grafen sprecli' icli! 
Icli spreche von Efjmont." — Gorado sih »1»t uuangonchmo Eindmck, den 
Taäüos Worte iu v. 2 uul' Autonio gcmaclit liabeu milfisen, vcrschwmidou 
scheiiit, wird dieser von Tasso in Sludicber, aur noch viel sttrkerer Weise 
gereizt Daraus ist mustt die aefaroffe Ablehanng ia aeiaer Antwort su er- 
kl&rea. 

84. „entgegen gehn*^ also nicht abwarton, bis sie geinäfe ihrem Vor- 
fiatz (11,1,207) die \>rliin<lunLr hergestellt hat. Also iat auch das ,f verbunden^ 
in V. 85 als „bcroits vct lMiinli u" zu verstehen. 

HR. Woi in iJt i „hif ust" eigentlich l>estehen soll, in welchem der Sta^'its- 
niann mit dem Diciiter „vereint*' das „Würdigste" für sie thun könnien, ist 
dem in Phantaaieen achwBrmeaden Dichtw aelber wohl nodi recht unklar. 
Und fnr Antonio^ den Staatsmann , den treuen Diener des Henogs, mflsaea 
solche Worte gans UBTerstaadlich sein. 

03. Antonio ist mit Kecht befremdet durch die Aadeuttmgen, die Taaso 
Ober aeia VerhAltnia zur Pnnaeatia geaiacht hat 
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Du hist ijowohTit zn siVijcn. in)erall 
95 Dio Wege breit, die Pforten weit 7m finden. 
Ich gönne jeden Wert uj'id jede« (ilück 
Dir gern; nllein ich sehe nur zu üehr, 

Wir stehn za weit noch von einander ab. ^ 

TAsao. 

Es sei an Jahren, an geprüftem Wert; 
ISO An frohem Mut und Willen weich* ich keinem. 

Antonio. 

Der Wille \ncki die Thaten nicht herbei; i 
Der Mut stellt sich die Wege kürzer vor. ^ 
W'er angelangt am Ziel ist, wird gekrönt, 



96. Der bestimmte einsebe Ziele verfbl|gend» Staatamaim von dem von 
ttnklareii allgemeinen WilleosbeBtrobuiigeD (B6f.) erfllUtea Diditer. 

101. 0ie Thai lockt er woU heihtt, aber fllr ach allein nicht die erfolg' 
reiche Tliat, doa vollgestellten Zweck. Ver^ XV, 4, 190ft Zahme Xenien 1, 11: 

Nndi dem dner ringt, 

Also ihm gttinsU ^ 

Wenn Manm-skrrtft nnd — Hab' 
Ihm Gott zum Willen gab. 

Und ebenda V,32&. 

Wenn du hast, das ist wohl sL'hQni 
[Vieh (in mtifst CS nnfh ver^^tchn. 
Können das ist eine grolsc Sache, 
Damit das Wollen etwas madie. 

102. VcrgL Hat Tochter IV, 2 (GLh.hUrat;: 

^T'V'^i.■•h V, "fieint 

i"ast alles unscm Wünschen; imsrer That ^ 
Setst sich, von imt« wie von aafien» vid, 
Was sie diirdtans nmnOi^idi madit, entgegen. 

103 L Er denkt dabei uu das von üim so glücklich Vollbrachte. Wie zu- 
ftUig, erwfthnt er in der allgemeinen Sentens in m^phoriediem Sinne die 
KrOnung, um im Ansdilufs daran sehr deutUch und hl der verletsendsten 
Weise auf den Lorbeerkranz auf Taaaos Haupt hinzuweisen. 



Digitized by Google 



Torquato Tteio. II, 3. 



155 



Und oft entbehrt ein Würdger eine Krone. 
106 Doch ginbt o?? loicfite Kränze, Kränze giebt es 
Von sehr verschiodner Art; sie hissen sich 
Oft im Spaziereogehn bequem en'eicben. 

Tabso. 

Was eine Gottheit diesem frei gewSihrt 
Und jenem streng Tei%agt, ein solches Gut 
110 Erreicht nicht jeder, wie er will und mag. 

ANTONIO. 

Schreib' es dem Glück vor andern Göttern za^ 
So hör' ich's gern; denn seine Wahl ist blind« 

Tasso. 

Auch die ( ii ri cluitrlieit trä^t eine Binde 
Und schiielst die Augen jedem Blendwerk zu. 

Amtokio. 

US Das Glück eriiebe billig der BegU\ckte! 
Er dicht' ihm hundert Augen Ittrs Verdienst 



106. Vorgl. Sprichwörtlich 8: 

Eiii ISiMOK ist gw vid Idditer bindcii. 
Als ihm ein wQidig Hmpt m fiadeii. 

107. £beDSo iiugf^i-pdit nennt er Tassos dichU'risdio Tliätifrkfit (III, 4, 3©) 

nfsip'nrang. - • Atii li T.i^s.i ist '^c'i^c'w •^i<■ll ^f^lber (uinl il-'ii IliT/ttu": nrirrrrocht, 
wenn er sie (IV,2, 137j nut miiderem Au8dru< k als ein Kuiieu bezeicluief. 

10??. AlU- K.'iltr und aller Spntf hatte Tasso in .-«■int-r TIi)ffiiuii;.' Aiif'>nios 
Frcundaciiatt zu gewmnen niciit erschüttert, von seinen her/iichen Bitten 
darum nicht abgebracht; erst die unverhflUte Geringschätzung seiner dich- 
terischen Leistungen und der Spott Uber den von der Prinsessin ihm dar- 
gerrichteti Kraas bringt ihn zu scharfer Entgegnung. 

m yeigLiy,3,a4ff. 

III. Nach Schillers Gedicht ,.dai> Glück" "wUre es kein Gc^r^nsatz zi\ v. lOSffl 

113. Das Glück ist bliud gfgfu das Verdienst, die Gerechtigkeit gegen 
alles, waü die richtige Beurteilung stören kann. 
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Und klupn Wahl und strenge Soro-falt an, 
>teuu" es Minena, nenn es, wie er wiD, 
Er haltf» gnädiges Geschenk flir Tjohn, 
120 Zuliiüigen Putz für wohlverdienten Schmuck. 

Tasbo. 

Du brauchst nicht dentlicher zn edn. Eb ist genug! 
Ich blicke tief dir in das Hen und kenne 
FQm ganze Leben dich. 0, kennte so 

Dich meine Fürstin auch! Verschwende nicht 
Itt Die Pfeile deiner Augen, deiner Zimge! 

Du richtest sie vergebens nach dem Kranze, 

Dom nnverwelklichen. niif meinem Haupt. 

Si i orst so grol«, mir ihn nicht zu beneiden! 

Dann darfst du mir vifllriclit ihn streitig macheii; 
ISO Ich acht' ihn heilig imd da^i hücJistu Gut. 

Doch zeige mir den Mann, der das erreicht, 

Womach ich strebe, zeige mir den Helden, 

Von dem mir die Gfescfaichten nnr ensihlten; 

Den Dichter 'stell'' mir vor, der sich Homeren, 



% 

118. Hit »pOttiBcher Boa«haiig auf v. 10& 

123. „fllrs jfanze Lobrn". In dor That int es ab«' eine froUich leit-lit or- 

klilr!i< Ii''. iL Ii i) srlmf^ll \ <irnhcrf^t*hein1o V'erkciiinmf^ .soinos Wi»«pn>i. Zu drm 
schüucn Ui u?ii üliti Aiiioiuo (Vergl. v. 67fil) kehrt er mcli wenig btunUeu 
zurflck (Vorgl. V, 5, 149). 

12^. Larochcfoucauld Max. 433: „La plus veritable marque d'etre neavec 
de gFsnde« qualitii, c'eit d*4tre nd laiu ravie." Wi Recht koonto Goetlie 
von sieh selber sagen (SpricfawOrtl. ISO): 

Was idi andt für Wege gclaflen. 
Aufm Neidpfind habt ibr mich nie betrolfai. , 

131. Aach ßtr da sehr vid hOhcrfs Verdienst wftre der Kranz ein an- 
gemessener Lohn. 

13S. Also hier wieder (wie suent 1, 3, 118f. und dann 11,1,92; 100; 
3, 31; 46ff.) das Heldentum Ziel seines selmsOi hti^en Strebens, das Helden- 
tum, das er leider nur aus Geschichten kenne (133). 
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ISA Virgilen sich vorgleichen darf. ja. was 

Noch mehr gesagt ist, zeige mir den Maoni 
Der dreifach diesen Lohn verdiente, dm 
Die schöne Krone dreifach inrhr als luich 
Beschämte: dann mihi du iiiicli kiiieend ^ehn 

110 Vor j«Mr GottÜLeit^ die mich so begabte; 
Kleht eher stOnd* ich ao!^ bis sie die Zierde 
Yen meinem Haupt auf seiiui hinUber drQdcte. 

Antosio. 

Bis dahin bleibst du fr«lich ihrer wert 

Tasso. 

Man wäge mich, das will ich nicht vermeiden; 
146 Allein Vcraclitung ich nicht verdient. 

Diü Krone, der mein Fürst mich wiirdip: achtote, 
Die meiner Fürstin liaud Itir mich «ri wimden, 
Soll keiner mir bezweifeln noch begrinsen!^ 

Amtomio. 

Es ziemt der hohe Ton, die rasche Ghit 
IM Nicht dir zu mir. noch dir an diesem Orte. 



130ff. K«! ist eine hitzig üliertriohrn*» Rf^dnorei, zu der den Dichter hier 
seine Leidenschaft trciht Den Lorbeerkranz will er nur dem abtreten, der 
durdi Heldenthat «nd Diehterwerk nicht nur dreifach mehr ab er den Kranz 
verdient, sondern durcli diesen Lohn zugleich auch dreifach mehr beschämt 
sich ftlhltrv Eitipm blofsen Dichter also, und \vl\rr- or auch dem Homer f^li'ich, 
würde er ihn nicht abtreten. — Der eigentliche biim der hyperbolischen Kede 
ist wohl: Selbst da» bflehete Verdienst kann auf diesen Eirana keinen An- 
•prueh eHieben. 

143. »bis dahin** d. h. bis zur Verwirklichung der onmOgUchen Annalune, 
also fitar alleadt. 

146lf. Das wire nicht melir eine Beurteilui^ seiner Leiatnngen» sondern 
der ÜBrstUchen Hnid und Anerkennting. 

147. Vetsl zu 1,4,143. 

149 £ Bier »erst tritt auch in Antonios Rede statt ablernender KUte 
und bitteren Spottes leidenscliaftliche Aufwallung hervor. 



I 



I 
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158 Torquato Tubo. II, 3. 

Tasso. 

Was du dir liier erlaubst, das ziemt auch mir. 
Und ist dit" Wahrheit wohl von hier verbannt? 
Ist im Palast der freie Geist gekerkort? 

Hat liier ein ofllor Mensch mir Druck zu dulden? ■ 
löö Mich dünkt, hier ist die Hoheit erst an ihrem i'iatz, ' 

Der Seele Hoheit! Darf sie sich der Nähe 

Der Grolkon dieser Erde nicht fifreun? 

Sie darfs und soU's. Wir nahen uns dem Fürsten 

Dardh Adel nnr, der ima von Vätern luun; 
14M> Warum nidit durche GemQt, das die Katar 

Nidit jedem grois verlieh, wie sie nicht jedem 

Die Bfiihe grofaer Ahnherrn gehen konnte. ^ 
Nur Kleinheit sollte hier sich itngstlich fÜlileni 

Der Xrid, der sich zii seiner Schande zeigt, 
166 Wie keiner Spinne schmutziges Ge\vebe 
An diesen Marmorwiinden haften soll. 

Antonio. 

Du zeigst mir selbst mein Recht, dich zu verschmähn! ' 
Der übereilte Knabe will des Manns [ 

% 



161. TflsBO hatte II, 1, 258 nll^omeine Xormen Aber das, was sich zieme 
und darum erlaubt sei, geleugnet; hier geht er von dem Grundsatft ans, dab 
das, was ein anderer sieh erlaube» such ihm xieme. 

163 £ Wie sehr sein Selbstgeftlhl sich gehoben, wird klar, wenn man 
mit dieser Rede die Werte vergleicht in II, 1, 181. 

160. Die Kluft zwischen ilun und der henEOgUdien Famitie hat sich in 
»einer Vorstellung erheblich vcrrinpert. Xhtflrlich doiikt or bei tliescn Worten 
hauptsJU-hlich au sein VorhäUnis zur rriii/.t'ssin. „Dun-Iis Gcinfit" (bircJi 
deu Adel des üeiuütji. Hier ijst nicht um- au die liohc dichterische üeninlitilt , e 
zu denken, die er besitat, sondern auch an die Eigenschaften, die er sich er- 
träumt VergL Attftr. 2. 

163. Kleinheit und Keid Terbunden gedaclit, wie bei Lorochefoucauld 27: 
i,L*cnvie une passion timide et hontetise, que Ton n*ose jamaia avouer.** 
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Vertraun und Prenndschaf^ mit Gewalt ertrotzen? 
170 Unsittlich, wie du bist, hältst du dich gut? 

Tasso. 

Viel lieber, was ihr euch unsittlich neiuit 
Ab was ich mir unedel nennen mfilste. 

Antonio. 

Dn bist noch jung genng, dafe gute Zucht 
Dick eines bessern Wegs belehren kann. 

^ Tasso. 

175 Nicht jung genug, vor Götzen mich zu neigeDf 
Und, Trotz mit Trotz zu bändgen, alt genug* 

Antonio. 

Wo Lippenspiel tiiid Saitenspiel entscheiden, 
Ziehst du als Held und Siegor wohl davon. 



170. Deuten Mangel an feiner, h<(fiaeher Sitte (daa Ertrotaeen der Fmind- 

schad bei aller deutlichen wiederholten Ablehnung) hältst dn filr etwas Löb- 
Hclios. von Soolf nlioln'it i'v. IfjOl Zeuffondes. — „Unsittlich" i!=t n a rl i «lamali|^em 
Sprachgebrauch nicht „gegen ilie Moral verstofsend," sondern taktlos, unge- 
sittet. In Herrn, und Doroth. VIII, 47, wo von auTserer Zierde und Höflichkeit 
die Bede ist, heilkt es von den Kindern, dab sie des Morgens mit HRndelcflssen 
und Knixchen die Elteni begrüfsten und sittlich den Tag aushielten. Vergl. 
Prolog vom 26, Mai „So schmücket sittUch nun geweihten SaaL^ 

171. Tasso will lieber einer Taktlosi^Eeit (iinslttlicli) sidl sehnldig 
machen, als moralischer Niedrigkeit (unedel). 

171. „du^ Du und Deinesgleichen. 

174. nbessem Wegs** nBmlichen tu taktvollem Benehmen, an dessen An- 
eignung er bei seiner Jugend unter guter Zucht nidit au verzweifeln brauche. 

176. Es ist die Stimmung, der er in IV, 3, 180 und 168 Ausdruck giebt 
mit den Wwten: nSein bedarf man, leider! meiner nicht 

177. VergL II, 2, 40 „des Dichters Lippe.** — IVots des Hohnes liegt doch 
darin Aneikennung seiner Poesie. 



Digitized by Google 




160 Tbn)uato Tasso. II, 8. 

Tasso. 

Verwegen wär* es, meine Faust zu rühmen, 
180 Denn aie iiat nichts geüum; dodi ich vertrau' ihr. 

Antonio. 

Du tiuuüt auf Schonung, die dich nur zu sehr 
Iju frechen Laufe deines GlUcks verzog. 

Tabso. 

Dab kh erwachaon bm, das ftthl* ick nun. 
Hit dir am wflmgsten hM* ieh gewünscht, 

186 Das Wagespiel der Waffen zu versuchen ; 
Allein du schürest Glut auf Glut, m kocht 
Das innre Mark, die schmerzliche Begier 
Der Rache siedet schSimioml in dt i Bnist. 
Bist du der Manu, d6r du dich rühiust, so steh' mir! 

Antonio. 

190 Du weifet so wenig, wer, als wo du bist. 

Tasso. 

a 

Kein Heiligtiun heiJst uns den Schimpf ertragen. 
Do ISsterat, dn «itveihest diesen Ort, 
Nicht ich, der ich Yertnuin, Verehmng, Liebe, 
Das schönste Opfer, dir entgegen trug. 



182. „fi orli" im Sinne von „alle Hindernis«*' rücksichtslos dberwindend*'; 
äiuiti. li IU,Ü, 35. — Vergl. zn dem Inhalt der WurU- V, 1, 140. 

183. Diese Worte rnachi n il-n Kiinlnii k, als <>}< T:v<<n noch jflnper 
wftre, als wir um deu Dichter des betnntcn JtiuHaleuis oticnbar vorzuiitellen 
habm. Weil Tasso es von ach selber sajrt , sagen sie mehr ah der «d sich 
stBrkere Auedmck Antonios in y, 168L 

184. Nur w^n des Wunsches der Pnazessin; denn diese Worte als 
noch von einem Rest der frfiheren Hochachtung eingaben ansunehmenf hindern 
wohl V.12H; 148; 164; 172; mr. 

189. - Mit Beziehung auf v. 18t. 

190. AhnUchen Inhalts wie 160. 



« - 
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19S Dein Geist verunreint dieses Paradies^ 

Und deine Worto diosen rrinon Saal. 

Nicht TTHMiit's llcr/.fus scliwollciidcs (irliihl, 

Das braust, den kieinaten Flecken nicht zu imdou. 

Aktoioo. ' 
Welch hoher Q«i»t fn einer engen Brost! 

Tasso. 

2411^ Hier ist noch Raum, dem Busen Luft sn machen. 

Antonio. 

Eb macht tlas Volk sich auch mit Worten Luft. . 

Taswo. 

Bist du ein Edelmann wie ich, 60 zeig' es. 

Antomio. 

Ich bin es wohl; doch weifs ich, wo ich bin. 

Tasso. 

Komm mit herab, wo unsre Waffen gelten. 

Antonio. 

f06 Wie du nicht fordern solltest, folg' ich nicht. 

Tasso. 

Oer Feigiieit ist solch Hindernis wülkommen. 



204. Taaao möchte gern die Yerletauig des BuiKfriedena durch deD 
Zw4Mkiinipf vermeiden; auch noch 211, wo er dem Gegner die Wahl de« 
Ortes flberiälst. 

206. Db» Hindernis bosU'lit für Aiitotiin ilariii, dafil TsMO die Forde nin^r 
in dem jjtnveiiiten Kaum <les }u>rzf>(rlit ticu Scidosse.s an ihn periclitet hat. 
(VergL Autlr. 4, 33 „da Clllt kein drolicu«t Wort'*}. Einer hier au iiui er- 
gehenden Forderung darf er auch dnufsen nicht Folge leisten. — Wie Tasso 
hier und v. 206 sagt Bohcmuml in der Braut von H. III. 1 in Bhnliehem Wort- 
streit, daDi das Gesotz de« Feigen Schute sei. 

Kern, Croethei Tano. || 



DigrtizedbyGoogle 



162 Torquato Taaso. II, 8. 

Ahtosio. 

Der Feig« droht nur, wo er Sieker ist. 

Tassu. 

Mit Freuden kann ich diesem Schutz entsagen. 

AirroNio. 

Vergiob dir nur, dum Ort vergiebst du nichts. 

Tasso. 

110 Yeneihe mir der Ort, dafs ich es litt 

(Ir sUU am OaffMM 

Zieh' oder folge, wenn idi nicht auf ewig, 
Wie ich dich hasse, dich ▼erachten soll! 



209. Weil der erste Satz imperativiücL, der zwcuto indikativiscli i&t, 
scheint es yielloielit bedenklich, cum enten das „nichts** su ergÜaBOi, wie in 
1V,2, 2J ..ilii k< uiH't mich, icli kenne mich nicht mehr" das „ni« lit mehr"; in 
Faust I, „mir sollt' er um die k<'istlirhst4?u (irw-lrulrr. nifht fril mu rineu 
Küuigsmantel si'in^ das „nicht feil" oder TasöO iV. 4, lti2 „dafs idi nur selbst 
in diesem Augenblick, mir keine Macht der Welt gebieten kann" ein „nicht" 
ans dem „keune.** Leugnet man in imserem Falle die Möglichkeit solcher 
Er<jänzun>;, so niufs man das „Vcrgicb <tir nur" als in hölinis-flu'Tn Sinne {be- 
sprochen denken: „Entuflrdij^o (kompromittiere) du dit-li immerhm, den Ort 
kanust du nicht entwürdigen." Aber hart bleibt es gewük, daG» das „Vergieb 
dir** dann g^n den Sjnvehgebraueh ohne jedes Objekt steht; und die 
Interpunktion mOLstc dann wold gejron ;ill<^ in Betraeht kommenden Ausgaben 
und Handschriften geSndert werden, nAmÜoh ein AusruftmpsjTirliPii hinter 
„nur" gesetzt werden. Demnach ist es doch vielleicht richtiger, uut Beibe- 
haltung der flberlieferten Interpunktion die Worte als emste Mahnung aufeu- 
fiissen, wobei dann das „nur'' eine das „dir" hervorliehende Bestimmung wäre 
und der G< n /wiscliou Tassos Pcrson und dem Ürt durch den Ausdruck 
UüC'h scbärler liws < n träte. 

210. Ta.sso findet gerade in Antonios Benehmen eine Entwürdigung des 
Ortä, die er leider bchou zu lauge geduldet luibe. 
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Vierter Auftritt. 

jUilMiis. Dw TovigoL 

Alphons. 

In welchem Streit trefiT ielt euch unerwartet? 

Antonio. 

Du ändpst mich, o Fürst, gelassen stehn 
Vor einem, den die Wut ergiiffeu liat. 

Ta880. 

Ich bete dich als eine Gottlieit an, 
6 D&Tb du mit einem 6£ck mich warnend bfindigat 

Alfhonb. 

ErsSh?, Antimio, Taeso, sag* mir aoi 
Wie hat der Zwist sich in mein Haue gedrungen? 

Wie hat er euch orgritTen, von der Bahn 
Der Sitten, der Gesetze khige Männer 
10 Im Taumel weggeriBsen? Ick erstaune. 

Tasso. 

Du kennst uns beide nicht, ich glaub' os wohl. 



Vierter Auftritt. 
Alphons bestraft Tasso mit Zimmorhaft 

I. Es ist .in/imclmu'ii, «liif- A'|itiii)i-; in Folge des lauten Wui t \^ i'. lisi'I.s 
aus aeiueiu nah geh M.'nrn Arbeitszimmer in den Saal kommt. \ eij^l. /n II, 3, 1. 

4. Tassos Obt igiolso Domut wird daduixU charakterisiert. Wi-fi. i, 3,58. 

5, „dabf* im Siime von ^daftlr dabf* oder „weil''. 

9. Besonders hat er liier Antonio im Aujrp. Vergl. II, 5, 21. 

II. .,lK;»lf" nicht wieder, Antonio nicht, weil er eine ganz mirichtiffe 
Vorstellung überhaupt von ihm habe, ilm nicht, weil er iu diesem Falle diux h 
eins onerhilrte Behandlttiig zu euken seber Natur sonat ganz wideraprecheiidea 
Watanabiniieh gereist worden aeL 

U* 
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Hier dipspr Mann, berühmt als klug und sittlidif 
Hat roh und hämisch, wie oin nnf»r/nfrnor. 
Unedler Mensch, sicli ^ci^rcn micli hctraticii. 

15 Zutraulich naht' irli ihm, vsv Stiels mich weg; 
Beharrlich liebend drang ich mich zu ilim, 
Und bitter, immer bittrer, ruht" er nicht, 
Bis er dea reinsten Tropfen Bluts in mir 
Zu OaUe wanddte. Verzeih! Du hsst mich hier 

so Als einen Wütenden getroffen. Dieser 

Hat alle Schuld, wenn ich mich schuldig machte. 

Er hat die Glut gewaltsam angefacht, 

Die mich ergriff und mich und ihn verletzte. 

Antonjo. 

Hin riis der hohe Dichterschwung hinweg! 
26 Du hast, o Fürst, zuerst mich an^ren^det, 
Hast mich gefragt; es sei mir nun (Mlauht, 
Nach diesem raschen Hedner auch yax sprechen. 

Tasso. 

O ja, erzfihl', erzihl' von Wort su Wort! 
Und kannst du jede Silbe, jede Miene 
80 Vor diesen Richter stellen, wsg* es nur! 
Beloidigo dich selbst zum zveitenmale, 



12. ..Hiitlich", Gf-gensatz zu dem „unerzogen" im toigtMhl<Mi Vorse. 

16. DaTs gerade in diesem Benehmen Taktlosigkeit Jsg, kommt ihm 

nicbt in (hn Sinn. 

18. Ihnlich wie in ScIiillorK Toll <1ii< Tn iQfenObenitelltUlg der Miloh der 
ü'oumien Denkart und (l»*s ^Jln iiilon Diucht^igiftcs. 

20. „Watenden^. Ex gicbt also das von Antonio v. 3 Gesagte zu. 
V«rgl. auch v. 107. 

29. Vcrgl. Euuiia Galotti 111,8 ^ClaucliaK „Könnt' ich ihn nur vor Ge- 
richt steUen, diesen Toni** — Tasso meint solche Worte Antonios, wie U, 3, 
34; 143. 

31. „Beleidige dich selbst." Ähnlich Tasso von sich v. 23 „mich und 
ihn verletBte." — Wegen Antonio veigL Taasos Wort II, 3, 164. 
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Und zeuge wider dicli! Dagegen will 

Ich keiofin Hauch und keinen Pnlsschlag leiigneii. 

WtMin du noch mehr zu rt?don liast. ho spricli; 
86 Wo nicht, 80 schweig' und unttubrich mich nicht. 

Ob ich, mein Fin-st, ob dieser heilse Kopf 
Den Streit ment begonnen? w«r es sei, 
Der Unrecht hat? ist eine weite Frage, 
Die wohl snTÖrderat noch anf aidi bemhti * 

Tasso. 

40 Wie cUkS? Mich dünkt, das ist die erste Frage, 
Wer von ona beiden Becht und Unrecht hat 

Antoxto. 

Nicht ganz, wie sich's der unbegrenzte Öinu 
Gedenken mag. ' 



dS. £r meint nstOrlieh nur seine Worte und Empfindungen ti^cgt*n Aji- 
tonio, nicht seine inneren SeelenvorgUnge nlM iliinipt; denn von detn, wa.s die 
Empßndungen in ilnn rrrf^, was ilui /u tien dringemli n wiederholten Bitten 
luu Freunditc'hatt gctricbeu iiat uud woriu xugleicli die JiiIrklAning für An- 
tonie« Ablehnen enthaLten ist, wflrde er tdiwerlicb dem Herzog etwas mit- 
teilen, wie er denn auch in v. 151. von dem Beweggnuul ni der sntraulichen 
Annfthrrnnrr und dem beliarrliriim I>r;Uia"en kein Wort sagt. — „Keinen 
Huuch^, ktMne nocli ao leise Andeutuug, „keinen Fuisschlag"^, auch nicht die 
tiefste, innerlichste Empfindung. 

38. In drill Strt it, mit dem Ta.s.sos l'nrcclit nur /utülüg zusammenhilngt. 
Schon hier wird Antonio sich darüber klur, daJfe er selber keineswegs ohne 
Schnldist Vei^ll,(i,4a. 111,4,13. IV, 4, 17. 

42. Weil der Streit zwischen beiden ledigüch eine Privatangelegenheit 
ist (Vwgl. 117ff.), welche vor Taasos Verletsung des Buriffnedens zurOektritt, die 
vor idien Dingen erst gestlhnt werden müsse. (Vergl. 47 fit) — „I^^nbegrenzt" 
nonnt er seinen Sinn, weil »<r /wischen dfm N.'l<'hst<'n (tlieser Verletzimgi und 
dem Ferneren (beiuom Mil'sverhältnis und Streit mit ^Vntonio) nicht untcr- 
Bcheidet. Antonio veriiöhnt damit Tassos dichterische Phantasie (vergl. auch 
antea BStt) und wird deshalb von Alpbons surechtgewiesen. 
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Alphons. 
Antomo! 

A^ITOSIO. 

( rtiädi^sttT. t 

Ti-li f)ire deiiH'ii Wink: dticli litis ihn schweigen, 
i6 Hab" ich gesprochwi. mau: «'i' \\ cltf r roden; 

Du wirst entscheiden. Also sag' ich nur: 

Ich kann mit Uun nicht rechten, kann ihn weder 

Verklagen, noch mich selbst verteidgen, noch 

Ihm jetzt genng m thim mich anerHeten. 
50 Deimf wie er steht, ist er kein freier Mann. 

Es waltet Über ihm ein schwer Gesetz, 

Das deine Gnade höchstens lindem wird. 

Kr hat mir hier gedroht, hat mich gefordert; 

Vor dir verharir er knum das nackte Schwert, 
66 Und tratst du. H»mt. iiiclit /.wisrlifn nns horein, 

S<t stünde j'-tzt .'lucli icli uIh pflichtvergi->sivn, 

Mitächuldig und beschämt vor deinem Blick. 

AlPHOKS. ^TIhs). 

Dn hast nicht wohl gethan. 

TA880. 

Mich spricht, o Herr, 
Mein eigen Herz, ^fwifs auch deines frei, 
so Ja, es ist wahr, ich drohte, forderte, 

Ich zog. Allein, wie tücliisch seine Zunge 
Mit wohl rrr* wühlten Worten mich v. rlot/t. 
Wie scluii f tind Hclincü sein Zahn das t« ine Gift 
Mir in das Blut gcflöistj wie er das Fieber 



49. t^ixV' Tcrgt. ni 42 und SQ II, 3, 206. 

52. „!'ii 1. i n". Die darauf gcsetzton Strafen ^Verbumung, Kerker, Tod" 
(102) mildert der Herzog in kunce Zimmerhaft (123ff.). 

55. Antonio ist h hon hier unbefangen genug, sieh «Is einen nnr an- 
fällig Schuldlosen zu bczeichneu. 
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66 Nor mehr und mehr erhitet — du denkst es nicht! 
GelaBsen, kalt hat er mich ausgehalt« n, 
Auf 8 Höchste mich getrieben. 0, da kennst, 
Du kpnnst ihn nicht, und wirst ihn niemals kennen! 
Ich trug ihm warm dio schönsto Freundschaft an; 

70 Er warf mir meine (iabt n vor die Füljäe; 
Und hätte meine Seele nicht geglüht, 
So war sie deiner Gnade, deines Dienstes 
Auf ewig unwert. Hab' ich des Gesetzes 
Und dieses Orts vergessen, so tsr^ 

76 Auf keinem Boden darf ich niedrig sein, 
Emiedrignng anf keinem Boden dulden. 
Wenn dieses Hers, es sei anch, wo es will, 
Dil- fehlt und sich, dann strafe, dann verstofse, 
Und lab mich nie dein Auge wiedersehu. 

Antonio. 

BO Wie leicht der Jiüiglinq: srlnvoio Laston tnljjt, 
Und Fehler wie den Staub vom Kioido schüttelt! 



05. Eaimst es dir nicht vorstellen — In II, 1, 904 steht „denken'* im 
Sinne von vemotcn. In Egmont V (su Ferdinand): denkst?** im Sinne 
von „du (Iberlegst, sinnat nach?" 

..nt;<;?nhn1ton" so viel wie hingebalteu. Tasso denkt wohl aa solche 

Worte Antonios, wie II, 3,7fr.; 74f. 

70ff. Auch hier erwähnt er nirlit d;is ihn am nr^i^ton Verletzemle, den 
Spott wegen des von der l'rmzessin tür Üiu gewimdent-u Kranzes. — Jedcn- 
fidls eher vermengt er rein PersOnUches mit seinem VerhUtnis snm Hotog 
und zum Gesetze. 

73. Er bittot der Form wegen um Verzeihnng ftlr einen seiner Meinung 
nac-h sehr f:iTuvj:pn F''l)ler, den er begehen raubte, wenn er den viel grOiseren 

(v. 77) VPiim iden wollt«. 

7r>fl. Kv sS lIf seine Emptmdmi'j- fihfr du.s allgemein verbindliche Gcset/.. 
und erkläi't sich gerade, wenn er da» öehwert nicht gezogen hätte, für straf- 
wflrdig. 

78. ffivx^ als deinem Diener, der sieh niigends eme Emiednguag ge- 
lUlen Utssen dsrf (v. 73). 

81. Nlantidi durch seine Worte v. 73L 
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Ks wätf' 7A\ verwundern, wenn diV Zauberkraft 

\)vv Dichtung nicht bekannter wäre, die 

^lit (U m Unmöglichen so gern ihr Spiel 
86 Zu treiben liebt. Üb du aui li su, mein Fürst, 

Ob alle dcino Diener diese That ^ 

So onbedeatend halten, sweifl* icli fost 
Die Majestät verbreitet ihren Schutz 

Auf jeden, der sich ihr wie einer Gottheit 
M Und ihrer unyerletxten Wohnmig naht ' 

Wie an dem Fufsc des Altars, Vii'/älimt 

Sich auf der ."^clnv eile jede Leidenschaft. i 
Da blinkt kein Schwert, da fallt kein drohend Wort} 
Da fordert selbst BelridguniT koine T?;n bo. 
9& Es bleibt das wts'ite Feld »'iii onbcr i{auui 

Für Grimm und Unversöbnlichkcit i^i'nu«:. ^ 
Dort wird kein Feiger »Irohu, kein Mann wird ttiehu. 
Hier diese Mauern haben deine Väter 
Auf Sicherheit gegründet, ihrer WUrde 
100 ESn HeUigtom befestigt, diese Ruhe 

Iffit schweren Strafen ernst nnd Ung erhalten; 
Verhanniing, Korker, Tod ergriff d«D Scholdigen, 
Da war kein Ansehn der Person, es hielt 

Die Milde nicht den Arm des Rechts zurück; ^ 
lOS Und selbst der Frevler fühlt^s sich geschreckt. ' 
Nun sehen wir n;> ^ langem, schönem Frieden 

I 

In das Gebiet der bitten rohe Wut 



82. Di« Zanberknft der Dichtung wird soiut von ihm dureham uier^ 

knnnt (Vcrgl. 1, 4, Ittff.); nur, m^t er, dOrfe sio s'u h nii lit in die praktischen 
Fragen de.s Ltjbens liineindrllnffi-n. KHfn«o nw\ mit »Icmselli- n Rf^olit spricht 
die Gräfin milkbilligeiid (IV, 2, 223J von dem Uewebe, dus er dichte, um sieb 
selbst zu krinken. 

951". „ein ofFucr Kaum . . . geuug" ein dafür erlaubter vou genügender 
Ausdehnung. — AUerdinfp liatte ihn Tasfo dahin mit ihm su kommen an^ 
geibrdert; aber vergl. au II» 3, 206. 

W. „auf beittchnet hier nicht die Grandlage, sondern da« Ziel 

104. 58 hatU.' er aber an eine ICildemng Bchoo gedacht, die der 
Henog daim auch v. 183 eintreten lAlat 
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Im Taumel wiederkehren. Hon-, ontschoidef 
Bestrafe ! denn wer kann in seiner Pfliclit 
110 Beschränkton Grenzen wandeln, schützet ihn 
Nicht das Gesetz und seines Fürsten Kraft? 

Alphons. 

Mehr, als ihr beide na^i und sagen könnt, 
Läüst unparteiisch das Gemüt mich hören. 
Ihr hättet schöner eure Pfiidit gethaa, 
116 Wenn ich dies Urteil nicht zu sprechen hätte; 
Denn hier sind Recht und Unredit nah trerwandt. 

Wenn dich Antonio beleidigt hat, 
So hat er dir auf irgend eine Weise 
Genug zu thun, wie du es fordern wirst 
ISO Mir wär' es lieb, ihr wähltet mich zum Aastrag. 
Tndosson dnin Vergehen macht, o Tasso, 
Dich zum ( ictaiitinen. Wie ich dir vergebe, 
8o ündr ich das (iesetz um dfinotwillen. 
Veriafs uns, Tasso! Bleib aut «Itiufm Zimmer, 
126 Von dir und mit dir selbst allein bewacht. 



lOB. ^/rauniel". Den Ausilnick hat auch der Heixog v. 10 Kebnucht, 
freilich mit fieEiehung auf beide. 

113. Besonders auch wohl di'ähalb, weil Antonio (v.38) die MOglidkkeit 
xugegeben ikat, daüs auch er Unrecht haben kOnne. 

117ft Die persönliche AngoKMr' iilteit und TassoB Veigehen gegen das Oo- 
setx werden mit Recht ganz verschieUen behandelt. 

118. Entweder duroli Bitte um Verzeihung, die er IV, 4, 17 wirklich 
!tn^s{ii i( ht, oder durch Annahme einer neuen Fordervng, zu der er sich 11,6, 

Ii bereit erklärt. 

123. Wa'i Antonio nach v. 104 als nie Ohürli bezeidmet hat. tlnif hier 
dennoch der Uerzog, indem er uiu- durch die Art der Strafe der Form genügt ; 
oachber Ibdiert ihn Antonio selber ni weiter gehender Ifilde auf (vergl. 
n,S,10}. 

12S. SSu „bewacht" gehört nur „von dir""; „mit dir" ist unmittelbare 
Bestimmung su „bleib". 
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Tabso. 

Ist dies, o Fttrst, dein richtdrücher Spruch? 

Antonio. 

Erkennest da des Vaters Milde nicht? 

Mit dii" haV ich voroiüt nichts mehr zu reden. 

(Zn AlphoD».) 

0 FUrst, 08 üborgiebt dein ernstes Wort 
130 Mich Freien der Gefangenschaft. Es sei! 

Du hJtltst es recht. Deük hdlig Wort Terehrend, 
Heils' ich mein innres Herz im tiefiiten schweigen. 
Es ist mir neu, so neu, dafii ich &st dich 
lind raicli und diesen schönen Ort nicht kenne. 
1S6 Doch diesen kenn' ich wohl Gehorchen vnW ich, 
Ob ich gleich hier noch manches sagen könnte, 
Und sauren sollte. Mir verstummt die Lippo. 
Wai's ein Verbrechen? Wenigstens es scheint, 



iSmk Vcrgl. V. 191, wo er von eipcm Gericht spricht, das er erwarte. 

129. ErwBgtniBii, wieTasao selber Ober sein Thun denkt (v.71— 79), so 

\.-\ seino Aufreguntr zu vei^leichen mit der des Prinsen von Homburg Auiz. II, 
10. Noch in IV, 1, 15 nennt Ta<;so seinen ganzen Fehler ein Venlienst. Dafs 
er also hier von der Verehrung des tieiligen Worten, von dem tiefsten Schweigen 
seines inneren Herzens (vergl. v. 136 fj spricht, ist ans der UnmlnnUchkeit su 
sridlren, von der er selber in II, 1, 186 und der Hersog in 1, 2, 76 redet. 

IM. Der grelle Gegensatz zwischen (iem vom Herzog Bestraften (der ihn 
wie einen Schfller züchtigt IV, 2,34) und dem von dessen Schwester Gelicbton; 
der „scbtoe Ort", weil er Zeuge des vermeintUeben Liebesgestflndnisses der 
Prinzessin gewesen ist (II, 2, 4), und der nun Zeuge seiner Bestrafang wird. 

135. Über sein neues Verhältnis zu *Uphous iat er sich noch univiar 
(v.ll5£), Antonios Wssen glaubt er nun durch und durch su kennen 
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Ich bin .als ein Yt iluecher angesehn; 
140 Und, was mein Herz auch sagt, ich bin gelangen. 

Alphons. 

Du uuHrast es höher, Tasso, als ich selbst. 

Tasso. 

Mir bleibt es nnbegroflidij wie es ist; 
Zwar nnbegrafUch nicbti icb bin kein Kind; 
Ich meine fast, ich mü&t' es denken können. 
146 Auf oinmal winkt mich eine Klarheit an. 
Doch augenblicklich schlielät sich's wieder su, 
Ich höre nur mein Urteil, beuge niich. 
Dns ^ind 7.n viel vergebne Worte srlion! 
Gewöhne dich von nun au zu gehorchen; 



199. Obwohl Alphoi» ausdrücklich nur von einem Vergehen ge- 
sproefaen hat, das er ihm vMgiebt (v. 121 £). 

140. „Herz". Er mebt die Erinnerang an das frohere Pietfttsrerbftltnis 
zu Alphons und das Bewußtsein von der Prinsessitt geliebt so sein. 

142—148. Des Hin- und Herwogen seiner sich wider^rocbenden Oe- 
danken ober seine kflnftige SteUung cur henoglidiw Familie. 

143. „Zwar** im Sinne von „und doch", also nicht einen Gegensalas erat 
vorbereitend. Verf^. V,l, 106u 

146f. Vergl. Natflrl. Tochter II, 2: 

Nur cmc Hoflnung iindcit mcuu.'a S'^hmcr/., 
AUda sie idiwiiidet, wie idi sie ergreife. 

Der Zusauuiienliaug verlaagt, dalk Taäjjo imu«r der „Klarheit" eine 
augenbliddich aufleuchteinde und achnell wieder verschwindende Hoflhung ver* 
steht, dab durdi die Prinzessb nicht nur <la.s alt« Verhältnis wieder lieqrcätcllt 
wpfVle, sondern auch die neuen hocliHiegon'l' n TrJlnmp -"ich venvirlcliclien. Die 
klare, schmerzliche mit der Wirklichkeit überemstimmende iiinsicht ist durdi 
V. 143f. ausgedrückt, m deren Inhalt v. 145 im Oegeneats steht 

149. Solche Unterwürfigkeit hat er scbou in II, 1, 186 als das ihm dem 
Hontog gegeiidber angewiesene Verhalten bezeichnet. — In seiner Aufregung 
redet Taäso hier und v. 170 trotz d«r Q^^enwart des Hentogs und Antonios 
sich selber sa. 
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160 Olinmächt^or ! (Im vfM'j.iläjest, wo du standst: 
Der GörttT Saal sciiiüii dir auf gleicher Erde, 
Nun tiberwältigt dich der jähe Fall. 
Gehorche gern, denn es geziemt dem Manne, 
Auch willig das Beschwerliche za. thuiu 

16B Hier maun den Degen erst, den du mir gabst, 
Als ich dem Cardinal nach Frankreich folgte; 
Idi ftthrt' Um nicht mit Ruhm, doch nidit mit Sdiande, 
Auch heute nicht. Der hoffnungsvollen Gabe 
EntäuJsr' ich mich mit tie%erfihrtem Hersen. 

Alphoxs. 

ito Wie ich zu dir gesinnt bin, flilÜBt da nicht. 

Täseo. 

Gehorchen ist mein Los und nicht /u denken! 
Und leider eines herrlichem G^chenks 
Verieugnung fordert das Oeschidc von mir. 
Die Krooe kleidet dm Gefangnen nicht: 
IM Ich nehme selbst von meinem Haupt die Zierde, 
Die für die £wigkeit gegönnt mir schien. 
Zu früh war mir das sdiünste Glück verliehen, 
Und wird, als liätt' ich «ein mich überhoben, 
Mir nur zu bald geranjit 



151. Vergl. II.2.8f. und Iphig. IV, 5 Parzenlied. 

158. „hottnungsvollen**. Hier uud in v. 185 aiad die Ictzicii Nachklünge 
voB seinrni Verlangen nach Heldennihm. 

161. „denken^. Man würde mit Kücksiclit auf 16Ü „liliileii'^ erwarten. 
Ober solches Eintreten ähnlicher WOrter »tatt der Wiederholung vergl. iSoph. I 
König Odipiis v. 54 and dazu Bellcmumna ABmerlniiig. — Dagegen ist in 1, 4, ^ 
ISO (bhlen und erkennen auf dos schfir&le einander gegenttber geseOt. 

# 

165. Daik die» erst hier geschieht und nicht schon vor der dritten 
Sccne, ist drunatisch gewils begrOndet; dem wirklichen Leben aber entspricht 

es kaum. 

166. Vergl. 1,3» 146 f. 
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ITO Du nimmst dir seihst, w tus keiner uelmien konntei 
Und was kein Gott ziiiu zweitenmale giebt. 

Wir Menschen werden wunderbar geprüft; 
Wir könnton 's nicht ertragen, hält' um nicht 
Den bcdden Leichtsinn die Katur Tarliehn. 

176 Mt uiuchJUxbaren Gutem lehret uns 
YenohwenderiBch die Not gelassen spielen: 
Wir öffnen wütig iinsre HSnde, dafs 
Unwiederbringlich uns ein Gnt entschlüpfe. 
Mit diesem Kufs vereint sich eine Thräne 

180 Und weiht dich der Vcrgfinglichkeit! Es ist 
Erlaubt, das holde Zeichen unaror Schwäche, 
Wer weinte nicht, wenn dns Unsterbliche 
Yor der Zorstprimg selbst nicht sicher ist? 



17D. Dadurch wird das vorheigehendo „gcnmbt'* als imsutreffond zurOck" 
genommen. Er mmint cft sich selbst, weil er die IVende darOber in sich ser^ 
Start hat. 

171. Vei^l. 1, 3, 147. Die orsto un<l zwar durch die Prin/essin volkonene 
AnerkenDungi der keine spitere aa Wert gleich sein konnte. 

174. Auch Go< tlir ^pii.lit von seinem „Lcichtsimi" in <lem Briefe an 
Frau von Stein vom 30. .luni 17S0. aluT in Verbindung mit der „Cheii^j'n^infj, 
da£s Glaube und tiaiTeu aiics überwindet." — In Tassos Rede ist das Wort 
vom „holden Leiehtsittn" Hohn und Versweilhin^. 

177 f. Ähnlich spricht die Prinzessin in schmerzhcher Bewegung Ober 
Taasos Verlust m, 2, 256: „Wir lassen los, was wir begierig febten.** — In 
dem Koqjnnktiv „ent.schlüpfc^ hegt (in übereinstimmong mit ^willig"), 
dafs das Aufgehfn <1> s Gutes als ein beabsichtigtes erscheinen soU. Natflrlicfa 
handelt er »xwr t'uxofn yt 

m. Vergl. V, 6, 142. 

182. In Wahrh. und Dicht. Buch XIII sagt Goethe von der ersten Liebe: 
„Der TU p iff des Ewigen und T'ii< iii11irheo, der sie eigentlich liebt und tritjrt. 
ist [bei der Wiederkehr der Liebej zerstört, sie erscheint vergängüch wie 
alles Wiedei^ehrende". Bm Tbsso ist die Bekrlnzung mit dem Qeftthl der 
ersten laebe anfb engste Terbonden. Vei^l. auch ir. 160. 

183. „selbst*' sehr ungewöhnlich gestellt; es bestimmt „das Unsterbliche'* 
(veigL 1, 8, 147.; II, 4, IM; l^O.) im vorangehenden Venw. 
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Geselle dich zu diestMii Degen, der 
186 Dich leifler nicht ( rwarl): um ihn flfeschlimgeil, 

Ruhe, wie aul dem öarg der Taplci rij auf 

Dem Grabe meines Glücks \md meiner Hoftiung! 

Hier leg* ich beide willig dir xa Füllen; 

Beim wer ist wohl gewaChet, wenn du zürnst? 
190 Und wer geschmttckt, o, Herrj den dn vericennst? 

Qe&ngen geh' ich, warte des Gerichts. 

U«f finttt WiBk kfibt . in Pak'c il< n DegM ■!! dm Knnie tmt 
owl tfOgl Ihn w«(^ 

FOnfter Auftritt 

Alphoüf. Aato&io. 
Aktonio. 

Wo schwinnt der Knabe hin? IiBt welchen Farben 
Malt er sich seinen Wert und sein Geschick? 



185. Iliin galt aliio HaidenmJuu eben so hoch «le DicUterruhm, wonii 

nicht tiühcr. 

189. «,\vohl" Btstimmunj^ zu y,};t'\vaffin t" im i^innc von „ausreirlion«!". ~ 
Alu Tasso auch an der Prinzessin in"e geworden ist, «n'jt er in ähnlicher 
Weise IV, 5, 79: „Wie soll ich streiten, wenn sie (^tgt uüher im Heere 
Bt«bt?«< 

191. Tasso redet, als ob er von einer richterlichen Entseheidong noch 
ein anderes UrteQ Aber seine Sache zu erwarten habe. Er hat zwar die An- 

orilnunfT des Herzogs v. 12C einen riditi ilii'hen Spnich und v. 131 sogar ein 
heilig Wort genannt; in dor Tliat sieht er aber in dem Verhalten des Herzogs 
nicht Gerechtigkeit (IV, 2, 35;, sondern blofee Willkür (IV, 4, 9}. AiisdrückHch 
l^ebt er den Gedanken an ein Gericht erst in IV, 4, 10 aut 

Fünfter Auftritt. 

Alphous fordert Antonio auf, den aufgeregten Dichter zu be- 
ruhigen und ihm die Aufhebung der Strafe zu verkflndigen. 

2. „Wert" wohl anch mit Beziehung auf Tassos Vorstellangen von 

künftigen Heldentliaten. Vergl. Auftr. 4, 159; 185. — Er malt sich seinen 
Wert mit zu heilen, sein Geschick mit zu dunklen Farben. 
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Beschrankt nnrl unerfahren. hSlt die Jugend 
Sich für ein cinziir ausenviihltcs Wesen, 
5 Und alles übrr alli' sich erlaubt. 
Er fllhle sicli ^^(»straft, und strafen heifst 
Dem Jüngling wohlthim, dals der Mann uns danke. 

Alphons. 

Er ist gestraft) ich ffirdite, nur zu vieL 

Antonio. 

Wenn du gelind mit ihm verfahmn magst, 
10 So gieb, o Fürst, ihm seine Freiheit wieder, 
Und unBem Zwist entsdieide dann das Schwert 

Alphons. 

Wenn es» diu Meinnn[r fordert, niajj; es sein. 
Doch sprich, wie hast du seinen Zum gereizt'? 

AiiTOino. 

. lesh wQlbto kanm za sagen, wie's geschah, 
tft Als Menschen haV ich ihn vielleicht gekränkt 



7. Ahiili h im Ausdrurk i>f Antiopes Wort ia Elpenor 1,4: „Der JOng- 
ling kauiptt, diuiiit «U>r (ireia t^cuitlse." 

a „SU yieV*. Vergl. 4, 141; m 

IL Veigl. sa 11,8,31». 

13. ^Meinung** hier ao viel wie Herkommen, geiellflchsfUiche Sitte. 

Vorpl. (lenis. hher. V, 49: Topinioni e gli osi, clu- pfr leggi d'onoro approv* 
il raondo. — Sonst oft im \vfit,M. ii Sinne; so viel wie tlie alirroineiiie Stimme, 
das Urteil der Welt. Vergl. Manu Stuart IV, 10: „Die Moinimg mulk ich 
ehren, tun das Lob der Henfre buhlen**. Ebenda 1,8: „Die Heinung hftit es 
mit (ii'iii riiLtlfii-klirlicn-, Iiriiirtrius: „Der Wiml <ler Meinung.** WaUemt. 
Tod IV, 8: „Das Uerz und ntdkt die Meinnag ehrt den Mbjul** 

14. Er wUlste e* wold zu sagen, aber er scheat sich mit gutem ürunde, 

za dem Herzog von .seinein Hohn nhpi den Kranz zu reden. 

1& Durch die Zortlckweisujig der Freundachaft. 
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Als Edelmann hab' ich ihn nicht bch'idiL'^t; 
Und x iiieu Lippen ist im gröisten Zorne 
Kein sittenloses Wort entflohn. 

Alfhoks. 

So schien 

Mir euer Strait, und waa idi gleich gedacht, 
toBekrSfiigt ddn« Bede mr noch mohr. 

Wenn Hfioner sich entzweien, hJÜt man billig 

Den Klügsten f&r den Schuldigen. Du soUtest 
Mit ihm nicht züi-nen; ihn zu leiten stünde 
Dir besser an. Noch immer ist es Zeit. 
S6 Hier ist kein Fall, der » luh zu streiten zwantje. 
So lang mir Friede bleibt, so langr' wünsch' ich 
In meinem Haus ihn zu ^eniefsen. Stelle 
Die Ruhe wieder her; du kaaiint es leicht. 
Lenure Sanvitale mag ihn erst 



16. AlMiehilich stellt er den Vorgang harmloser dar, als er wirklich rer- 
laufen ist; denn der Foifilieit hatton sich beide geprenseitijif besoluildijjt, frei- 
lich Tusso ihn zuerst (II, 3, 2U(>I.) ; untl diurh Antonios Wort (201) „es niaoht 
das Volk sich aucii mit Worten Luft" mufste doch Tasso sich auch als Edel- 
mann beleidigt fthlen. 

18. Die Leognung jedes sittenlosen Worten at*>ht nicht in Widersprueh 
damit, dafs er Tassos ungesiüuios Werben nn» Freundschaft als {j;efj;on die 
gute Sitte verstoßen«!, als unsittlicli «rlber he/r-ichnef bntte (II, 3. 170V 

19. Es »chcint dem Herzog hier kciue unütlhuüure Beleidigung vor- 
«uliegeii. 

20. Der Wirklichkeit entspricht es kaum, data AJphons nichts Nlheres 

über den Streit erfahren will und erfUurt; doch ist das dramatisch noch mehr 
berechtigt als das Verhalten s Tiiaas in Iphig. V gegenüber den gans 

dunkeln Andeutunfren Aber Orcsti That. 

26. Er wUnscht den äuTseren Frieden nicht gestört durch inneren Un- 
frieden. 

2f>. Xi< lit zuerst die Prinzessin. weÜ solche L'ntcrredimg nach seiner An- 
-i< lit w nlil ZU grofse V< rti aulichkeit ?Mr Voraussetzung hat und dio Prinzi >siii 
ihm auch dafür zu unpraktiäch ücheiueu inugj aber unckher üoU üie mitwirken 
(v. 39). — Die GrSfin uririct in der That nachher auf Tasso in diesem Sinne, 
ja darflber hinausgehend sucht sie aus eigenem Antriebe auch Antonio gOnstig 
zu stimmen, aber sie regt aucli zugleich den DichtM* durch den Vorschlag der 
Entfemtmg auf das heftigste auf. 
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80 Mit zarter Lippe za bes&nflgen suchen: 

Dann tritt zu ilun, gieb ihm in meinem Narnrni 

Die volle Freiheit wieder, und gewinne 
Mit edeln. wahren Worten sein Yertraun. 
Ven it^litc das. sobald du immer kannst; 

36 Du wirst als Ficuiid und Vater mit ihm sprechen. 
Noch eh' wir scheiden, will i( Ii Friede wissen, 
Und dir ist nichts tinin«>trli( li. wenn du willst 
Wir blfibuu lieber eine btuude länger 
Und lassen dann die Franen sanft vollenden, 

40 Was dn begannst; und kehren vir zurQck, 
So haben sie Ton diesem raschen Eindruck 
Die letzte Spur yertilgt. Es scheint, Antonio, 
Du willst nidit aus der Übung kommen! Du 
Hast ein Geschäft Icnum erst vollendet, nun 

46 Kehrst du zurück und schaffst dir gleich ein neues. 
Ich hoffe, dafs auch dieses dir gelingt 

Antouio. 

Ich bin beschämt, und seh' in deinen Worten, 
Wie in dem klarsten Spiegel, meine Schuld! 
Gai" leicht gehorcht man einem edlen Herrn, 
50 Der flberzeugt, indem er uns gebietet. 



35. Der Herzog darf naoli seiner Kenntnis der Persönliclikeiten schon 
hici ilas VcrliUltnis zu Tasso für möglich halten, das am SchloJk deslhnmas 

verwirkUiht ist. 

39. Das jroscliirht niclif. Zwar spricht die Gr'lfin mit Ta««o In IV, 2, 
aber die Prluzes^iii nicht. Als sie in \', 4 im üai'teu üin aufsnrlit, weiis sie 
Rchon von seinem Entschlufe Ferrara zu verlaasen. 

45. Der Satz „kehrst du zunkk" imt füi' den Smn der Hede nur die 
Bedeutung der Satsbestinunong nuacb deiner Rackkohr." 

47. Besonders durch die Worte v. 21—26. 

50. Also ein doppelter Beweisgrund zum Gehorchen. ÄhnUch von der 
RegieiTiug des Papstes in I, 4, 76 fl'. 



K«rB, OMtbet Thm 12 



Digrtized by Google 



178 



Torquato Tuto. 111, 1. 



Dritter Aa&ug. 



Erster Auftritt. 

<alMa|L 

Wo bleibt Eleonore? SdunenUcher 
Bewegt mir jeden Augenbliek die Soige 
Das tiefetc Hoi-z. Kaom weifs ich, was geschah, 

Kaum weifs ich, wer von beiden schuldig ist. 
6 0, dafs sie känie! Möcht' ich doch nicht gern 

Den Bnidor nicht. Antonio nicht sprechen, 
Kh' ich LTflarsttT liiii. mIi veruKinnu-n, 
Wie alles steht, und w aa es werden kunu. 



Enier Auftritt. 

Unruhp der Prinzessin Über die Foljfcn des Streites. 

Die Bezeichnung dos Ortes der Handlung fi'Jilt; ilarum ist wohl an den- 
selben Saal zu denken, wie in II. Für den Auttr. 1 und 2 uxülktc zwar dais 
Zimmer der Prinzesdn als ein angemessenerer Ort erscheinen; aber dagegen 
spricht entschieden, dals die Prinzes.sin am Schlüsse von Anftr« 2 we^Eeht^ 
die Orftfin zurfickbleibt und Antonio xu ihr kommt. 

6. An ein Sprechen mit Tasso kann sie nicht denken, da sie weilk 

(vcrgl. Auftr. 2, 3; 8), dafs dieser auf sein Zimmer verbannt ist; und ihn dort, 
wie die Gräfin in IV, 2 aufzusuchen, kommt der Füi-stin und Jungfi'au ]ii< ht 
in den Sinn. Wohl aber hätte sie durch die Freuudiu ihm ein herzUch teil- 
nehmendes Wort saften lassen können. Weil Tasso dei|;leichen schmenlieb 
vermüst, hfllt er sie für gflnzUch teibahmlos. VeigL IV, S2ff. 
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Zweiter Auftritt 

Pnnsesain. Leonore. 

PRINZB88IK. 

Was brinofst du, Leonoro? Sag' mir an: 
Wie steht's um UDsrc Freunde? Was geachah? 

liBOirOBB. 

Mehr, als wir wissen, hab* ich niclit erfiüireii. 
Sie trsfen hart znsamiiien, Tasso zog, 
6 Dein Bnider trennte sie; allein es sdieint, 

Als habe Tasso dioson Streit ^eiionnen. 
Antonio geht frei umher und spricht 
Mit seinem Fürsten: Tasso Vileibt dagegen 
Verbannt in seinem Zimmer und allein. 

PRniBBBSIN. 

10 Gewils hat ihn Antuuiu gereizt, 

Den Hochgeatimmten kalt und fremd beleidigt. 



Zweiter Auilntt. 

Die Gräfin gewiant die Prinzessin fflr einen zeitweiligen Auf- 
enthalt Taasos in Florenz. 

2. Es ist uatui'gemiUii , dah die Prinzessin in dieser Ordnung die beiden 
Fragen stellt, und eben so natflriich, dafo die OrBfin sie in umgekehrter Ord> 
nung beantwortet 

7. D;is Vtirauf^^ehendc begillndend. 

n. „Hoclijrestimniti n'' i lt'. \ . 30. — Oals aticli Antonio „1km liLTi-tiuHnt'^ 
von seiner erfolKroichon Sendung zurdckgckolirt war (vergL 4, 32ft,j und durcli 
Tassos Lorbcerkrmu verieUt sein konnte, dantn denkt sie nicht. 
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LSONOIIB. 

Ich glaub' 68 8elb«t Denn eine Wolke stand, 
Schon als er zu uns trat^ nm seine Stirn. 

Prinzessin. 

Ach, dais wir doch dem reineni stillen Wink 

i6 Des Herzens nachztigehn so sehr verlernen! 
Ganz ](''\Hv spricht ein (loff in unsrer Bnist, 
Ganz leise, 'jinnz vernt hmlich, zeigt nns an, 
Was zu ergreiten ist unti was zu fliehn. 
Antonio erschien mir heute früh 

20 Viel schrofier noch als je, in sich gezogner. 
Es warnte mich mein Geist, als neben ihn 
Sich Tasso stellte. Sieh das ÄuTsre nur 
Von beiden aa, das Angesicht, den Ton, 
Den Blick, den Tritt! £s widerstrebt sich alles; 

t6 Sic können ewig keine Liebe wechsehl. 
Doch überredete die Hofihong mich, 



18. nom*^ sagt mehr als „auf*. Die Wolke wird gedacht als die ganze 
Stirn timbollend. 

16. Durch die LebeimerfiEÜiruugcu, die wo» cdgeii, wie gefthrlich m sein 
kamt, den erstpii Eii^bungen ta folgen. 

16£ Haa wird an das sokratiscbe Daimonion erinnert, nur dab diese« 
allein das cu FHeheade, nieht daa m Ergreifende ihm anutgte. — Auch nach- 

licr I V. 236) spridit sie von Solcher inneren Stinune, der sie su ihrem 
Schaden nicht gefolgt sei. 

19. ..Si liroffpt" im allfTpmeinen , mcht nur in seinem Bonebmon gegen 
Tusso, liie Höflichkeit i^rm n die (Jräfin I, 4, 14 klingt wie Spott, ebems») gegen 
die Prinzessin ebeudori 140. Aber selbst das Lob des Papstes hat, wie Kuno 
Fischer mit Beeht sagt S. SOS, seinen ng^heimen Text". Der Papst unter- 
scheidet MUiiner, sein rtlii li<^ir/f nur der eri'abienc Mann, sein Zutrauen 
nur der thJitige, er scliiltvit nieht jede Art «1er Kunst und Wissenschaft; in 
seiner NlUiu darf uichtti müljjig ^iu. Dm alleis jetzt iii Gegeuwurt des be- 
krftnzten Tasso m liOren, kooato ik»m Heneog kaum angenehm aein, noch 
weniger, wenn er onmlüsig im Belohnen genannt wird. 

26ft NatOrüch ein sehr irriger Sdüufs (der auch durch die Handlung 
des Dramas widerlegt wird), da aus der toberen Erachdnong auf die UnmOg* 
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Die Gleisnerin: bie bind vuniiiiiftit^ liciUc, 

Sind edel, unterrichtet, deine Fiuunde; 

Und wolcli ein Band ist sichrer als der Guten? 
iO leb tiwb d^n Jüngling an; er gab sich ganz; 

Wie BchSn, wie warm ergab er ganz sich mir! 

0, bfitt* ich gleich Antonio gesprochen! 

Ich zauderte; es war nur kurze Zeit. 

Ich scheute mich, gleich mit den ersten Worten 
S& Und dringend ihm den J ilngling zu empfehlen ; 

Verliefs auf Sitte mich und Höflichkeit, 

Auf den Gebrauch der Wolt, der sich so glatt 

iSolbst zwischen Feinde logt] befürchtete 



liclikeit engerer Verbindung niehi tu schlielkeu iüt, wie nndrcrseit« aus der 
CbereinsttnmiuDg in moraltichen und mtellektoeUen Vorzflgen, besonden aber 

in iluer „Freundschaft" mit der Prinzessin, keineswegs mit ii^end welcher 
Sichri ln^it auf ein iiiilii'rc^ VcrhiÜtnis ffohoffl wrrflnn kann. Virl richtiger ist der 
ps^rchologischc iilick der Uräfio^ der da zwei sich crgäazcudc Naturen erkannt 
hat (v. ^ff.), wo die Prinsessin nur swei teils sich widersprechsade, teils ein- 
ander gleiche gesehen hat 

27. „(ileisnerur*. in dein Gediciit „Meine Göttin" heilst &io nTreiberin, 
TrOeterin'*. Sophokles ia dem zweiten Stasimon der Antigene hebt beide 
Seiten hervor, indem er sie dn«r«t und «rfM« aennt. 

S9. Umgekehrt in den Zahmen Xeuien Y: 

Frömmigkeit verbindet sehr, 
Aber GottlcBgluit nocb mdir. 

m Ver^'l. II. 1, 207; 311. 

'41, Gerade diese Uingebong hat den Konflikt beraolbcschworen. 

.^n. E.S wäre lülmlicli nur möglieh gewesen in der Fort.setzunj( ihrer Rede 
i, 4, 180, weil unmittelbar darauf der >lcn;og ihn mit auf sein Limmer nbnmt. 

34. Mit Rerlit: denn eine dringende Empfehlung gerade von ihrer Seite 
würde iVntünio schwerlich freundlicher gestimmt haheu. V'ergl. III, 4,91 £ 

37. ngiatt*' sich anschmiegend, daswischen Bchiebend und dadurch aus- 
gleichend. 
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Von dem gepriil'lcu Maimu diese Jähe 
40 Der raschen Jugend nicht. Es ist gcschehn! 
Das Üb«! stand mir fem, nun ist es da. 
0, gieb mir einen Rat! Was ist zu ih^? 

Lhonobb. 

Wie schwer sn raten seit das fi'dilst du selbst 
Nach, dem, was du g^agt. Es ist nicht hier 

46 Ein Mifsvorständnis zwischen Gleichgestimmten; 
Das st*>]len Worte, ja im Notfall stellfn 
Es Waffen leicht und glücklich wieder lu i . 
Zwei Männer sind's, ich hah' es lang geliihlt, 
Die darum Feinde sind, weil die Natur 

50 Nicht oinon Mann aus ihnen beiden formte. 
Und wiren sie m ibrem Vorteil klug, 
So würden sie als Freunde sich verbindm; 
Dann stfinden sie ffir einen Mann nnd gingen 
Mit Macht nnd Olftck und Lust durchs Leben hin. 



39. Antonio bekennt III, 4, 31 selber von sicii, dab er zu seinem Ver- 
drufe sich heute oline Mab verloren habe. 

4ö. (rl('i>/lj^":c'stiiiniit nrnnt sie hi«M- wdIiI ilie, welche gleiche LebettS« 
anschauuQg haben, gleiche oder ähaliche Ziele verfolgeii. 

50. Gervinus sagt mit Recht: „Goethe, der dies »weisoitipe Wesen in 
seiner Natur nicht olino Knmpf vfrbniiflpn hatte, verstand fl)en danim so 
ti'cffend, dicäe gegensätzUchen Charaktere zu ttchildem**. — Umgekehrt das 
spottende Wort in den Xenien: 

Schade, da£& die Natur nur einen Menschen aus dir schuf; 

Denn ton wllrdi^eo Mano wu* ttnd fom Sdidmen der Steif. 

54. Man mag sicii vorstelleu, dafs in dieser V'erinndung Antonio die 
,^Macht" und Tasso (he ,yLust" repräsentieren vvijrde, woraus dann beider 
„Olack** hervcM^pohen wflrde. — Während die Prinxoesin nur den QegensaU 
der CfaATakt^'rc im Aug<* hat und daraus die rnuiöjrlichk' i* < iner näheren 
Verhinduu}; folgert (v.25), sieht die Grätin mit nchtiiri ( . nt HHck in dem 
GcgüQ&atz zugleich die gegenseitige iligäozuug und damit die MügUchkeit 
eines FjreundMhaftilriindniMeB. 
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65 So hofit* ich selbst, nun seh* ich wohl, umsonst 
Der Zwist too heute, sei er wie er sei, 
Ist beiznlegen; doch das sichert uns 
Nicht für die Zukunft, für den Morgen nicht 
Es wär' am besten, dächt' ich, Tasso reiste 

90 Auf cino Zeit von hier; er könnte ja 

Xadi Rom. auch nach P'^lorr-nz. sich wanden; dort 
Trüf ich in "vvonis: Wochen ilui und kiumto 
Auf s(Mti (n iuüt als eine Freundin wirkou; 
Dil windest hier indessen den Antonio, 

öi> Der lai-s 8u irenid geworden, dir aufs neue 
Und deinen Freunden niher bringen: so 
Gewährte das, was jetzt unmöglich scheint, 
Die gute Zeit vielleicht, die vieles giebt 



55. Zw dioscm Obcrcilten Aufj^cbcn der Hofhung wirkt tchon ihr 
P^^oisintis, ihr Vi i-1an<.HMi, lici (Werne Qelegvtümt Tsflio fibr sich ni gewinnen, 
ihr selber wohl unbewulkt mit. 

58. „ilen Mor}2;«'n'' nicht ciniiud für den Morgen des nächsten Tuges, ge» 
ttchweige denn Bbc den Abend deeseiben oder gar fiOr noch spitere Zeit. 

nt Die Frage, ob auch Teno damit einventanden sein werde, wird 

jfiir nicht erörtert. Darum fafst es auch die Prinzessin nachher (v. 73 und 77) 
als V'crbannunff und Verdamnuirifr .'i'if- V, 4 spricht sie al>er so mit Tasso, 
als ob das Wcggehcu scm treuer Entächluls wäre, den sie liitii ausreden 
milchte. 

61. Erst nennt tue das nicht Gcwüosclitei tun da& GewQnticlitc nicht so 
deutlich als solches hervortreten zu lassen. 

03. Solche Wirkung hat ihr auch Alphons durchaus ragetraut Vergl. 

11,5, 29. 

64. NatOrlich keine der Prinaeaain cd»r angenehme Rollmverteilung. 

66. Bis jct7.t hat er also in der Handlung des Iharaaa «ein froheres, 
aein cjgentliehes Wesen noch nicht geieigt 

ü8. „gute Zeit", wie v. 245. Vergl. Soph. El. 178 jf(#oi'of tvina^ijf iftof. 



184 Torquato Taaso. III, 2. 

Fbdizbssin* 

Da willst dich in Genub, o Freimclm} sefasen, 
70 Ich sdl entbehren; heiJBt das billig sein? 

LdfiOHOAE. 

Entbehren wii-st du nichts, als was du doch. 
Li diesem Falle nicht genielsen könntest 

Prinzessin. 

So ruhig soll ich einen Freund verbannen? 

Leonobb. 

Erhalten, den du nur zum Sclieiii verbujinat. 

Prinzessin. 

n Mem Bmder wird ihn nicht mit Willen lassen. 

Leonore. 

Wenn er es sieht, wie wir, so giebt er nach. 



60 f. Dieser Vorwüif bescbSftigt rie nachher in ihrem Selbetgespr&ch 
Auftr. S, 9fL 

72. Weil das MifsvorhUltnis mit AntonU), die bestBnd^ Furcht vor 
einem noch grOCseren Übel (v. 80) jedes Behagen stOren wOrde. 

74. Die Orftfin meint, daEs ihr Taaso auf immer verloren sei, wenn er 

in siniiom leidciischaftlirhfTi Wesen sicli zu nenrm Pfu it mit Antonio liin- 
reifsen laj^se, sodafs dadurch sein N'orhUltuis zur her/ogürhen Familie gelöst 
würde. DiiSä, der dem Herzoge uueutbclirliche Staatsmanu iu solchem Falle 
dem Dichter weichen könne, nimmt sie gar nidit als möglich an. Vcrgl. ihre 
Worte IV, 2, 114 £ 

75. „Mit Willen" ist jetzt so viel, wie absichtlich, hier etwa so viel 
wie gem. Vergt. III, 4, 63 „mit gutem \Kniien". 

76. Zu einem JBntschlurs Aber diesen Plan kommt der Herzog Oberbaupt 

nicht, weil es der Gräfin nielil frelinj^t, Antonio dafflr zu gewinnen (111,4, 
186). Alphons hat nachher nar über Taaaos eigenes Urlaabegeauch zu 

cutscheid eu. 
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PniKZKsslN. 

£8 ist 80 schwor, im Freunde sich verdammen. 

Lbonobb. 

Und dennoch rottest du den Freund in dir. 

FlUNZBSSIN. 

Ich gebe nicht mein Ja, dab ee geschehe. 

Leonorf, 

80 So warte nodi ein gröisree Übel ab. 

Prixzesstn. 

Du peinigst michi und weilst nicht| ob da nützest 

Lboxore. 

Wii- worden bald entdecken, wer sich ii-rt. 

PRISZBSeiM. 

Und soll es sein, so frage midi nicht länger. 

Leomobb. 

Wer sich entschliefsen kann, besiegt den Schmerz. 



77 f. Die VertLuniuung besteht darin, daiis sie durch tüc Einwiiügung 
in ToMOB Bntfenraiig mgiebt, ddk sein Verhalten aie nOtig macht; sie selber 

aber leidet ujit dureh die Verdummung. weil »io damit ihre scbßnste LcIm us- 
freude verlieft, f^i*' (Srnfin indes sieht in «lein vorübergehenden Verlust die 
einzige Möglichkeit, »lu-s Bild Tassoü so in ihrer Seel© zu erhaiteii. wie sie es 
wüMchen mufe. Za dem Ausdruck nrettest m dir" vw^\. Ipliig. IV, 4,5. 

80. Die ruhige Cberlegouhcit, die scheinbar gleichgültige Kälte, die sich 
hier und 83 kond giebt» ist aatflrlich vom grober Wirkung auf die FriaaeMÜi. 
Obrigeos veigL IV, 2, 61 Ü 

88. In den Wahlverwiuidtsch; (11.15) ist Mittler davon überzeugt, .,dafs 
man dai< Oi s( li<'L«>ne sich eher gefallen Iftlkt, als daÜB man in «in noch zu Go- 

flchehendes einwilligt." 

84. D:is Tbel wird dnnn in etwas G. wolltes, in ein ei^i in s Tlmn ver- 
wandelt. VergL Wabrh. und Dicht. Bucii Xil Schlafs: |,Da der Mensch, wenn 
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86 Kr^t•^(•hln^^»•ll l»ui i<-h ni< ht. allein sei. 
WcfHi ''r sitlt iiiclit auf litagt' Zeit oiitl'ernt — 
Uiul litis uns für ihn sorgen, Lconore, 
Dafc er uicht MAngel etwa künftig leide, 
Dab ihm der Herzog seinen Unteilialt 

90 Auch in der Feme willig reichen kuse. 
Sprich mit Antonio, denn er rermag 
Bei meinem Brader viel, and wird den Streit 
Nicht imsenn Frennd nnd mm gedenken wollen. 

Leoxore. 

Ein Wort von dir, Prinzeenn, gälte mehr. 

Prdisissik. 

85 irli kann, du weilst es, meino Fi i iiiidm, nicht, 
Wic's meino Schwester von ürbiiio kann, 
Für mich und für die Meinen was erbitten. 
Ich lebe gern bo stille vor mich hin, 
Und nehme von dem Bmder dankbar an, 

100 Was er mir immer gehen kann und wilL 
Ich habe sonst darftber manchen Vorwurf 



or Hnifjonnafsf^n n^^olut ist, aurh das Xotwcmligo splb.sf zu woHpu üb» niiuimt, 
so takte ich den EntscUluXs, mich freiwillig zu cutferm'ij , «"iie ich durch das 
UnertrBgliche vertrieben wflrde.*' 

85. Eutschlosseuheit sagt sie von sieh erst v. 197 aus. Cbrigcos vergl. 
SprichwOrtlidi 63: 

Mit meinem W ilicn may's gcatbcbnl — 
Die ThrSae wird mir in Auge stelm. 

t>l H. In dicken Worten ist das clirouvollstc Zcuguis für Autouio ent- 
halten, nod» ehrenvoller ab in den Worten II, 1,206 ff., da dort noch ein 
freundflchaftlichca VerlUÜtnis aagenommea werde. 

94. Diese sehr riditi};« Bemerkung der Orftfin und die sonderbare 

Hi'(;litf»>rti^utit( df.T Priuzo.ssiii zeij^en so rocht deutUcb ihi > n \ on der wirk- 
lichen WVIt pinz abgewundten äinn, ihr durchaus pasatves Verhalten. Vergl. 
auch m v. 117 und zu 1,2,86. 
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i\Iir solhst p^mncht ; nun bab' ich überwunden. 

Es schalt mich eine Freundin oft darum: 

Du bibt luioigennützi^. sagte sie, 
106 Das ist recht schon; ailüin so sehr bist du's, 

Dals du audi das Bedürfiiis deiner Freunde 

Nicht recht empfinden kaimst Ich h&* es gehn, 

Und mufs denn eben diesen Vorwurf trageiu 

Um desto mehr erfreut es mich, dafo ich 
110 Nun in der That dem Freunde nützen kann; 

Es ffiUt mir mrin« r Mutter Erbschaft zu, 

Und geme will ich £&r ihn soigen helfen. 

Lbonore. 

Und ich, u Fürstin, hndo mich im FmIIp. 
Dafs ich als Freundin auch mich zeigen kann. 
116 Er ist kein guter Wii t; wo es ihm fehlt, 

Werd' ich ihm schon geschickt zu helfen wissen. 

PkoinsBBSDr. 

So nimm ihn weg, und, soll ich ihn entbehren, 
Vor allen andern sei er dir gegönnt: 
Ich seh* es wohl, so wird es besser sein. 
ISO Hüls ich denn wieder diesen Schmerz ab gut 

I€9. Weil ich nun nicht zu bitton brauche. 

114. Vor«;!. Auttr. 3, 10 „(UUcr". 

115. \'tM-^i. die von ilir «(cj^ebene Cluirakti^ri'-tik Ta.ssos Auttr. 4. 101 119, 
aus der autli herv'or{jfeht, dafs sie sdion für ihn in solcher Weise gesorurt hat. 

117. Wie sie ihn „wegnehnif n'* knnti, wie sie Tas.sos zeitweilige £nt- 
fcrauog um Werk setzeu soll, daiuai Icuuimcrt sich die Priuzossin in ihrer 
Pnssivitlt nicht Das ist um so auflnllender, als sie (v. 89) doch die 
Möglichkeit angenommen hat, dab Alpboos gtnsUch seine Hand von ihm ab* 
aiehen könne. 

120. Wieder einen Schmer/ und jetzt diesen; denn schwerlich kann 
man diesen Sciunerz anfTassen al'j din^ps mein schmerzenreichr-s LrHon. — Aus 
dem Dranm lilü&t aich das „wieder" wohl uur erkl&rcn, weiut laan an iliro 
Kriaklichkeit und Einsamkeit denkt, die ihr die Beschäftigung mit idealen 
Dingen nahe gebracht bat Jetzt hat sie den Frieden im Sinne, der ihr 
nur durch Taaaoa £ntfeniiing verbfligt seheint 
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Und heilisuui preisen? Das war njcin Geschick 
Von Jagend auf; ich bin nun dran gewöhnt, 
'Nur halb ist der Verlust des schönsten Glücks, 
fWenn wir auf den Besitz nicht sicher zählten. 

Lbonobb. 

116 Ich hoffe, dich, ao schön du es ▼erdienst, 
Glücklich SU sehn. 

PRINZKüHIX. 

Elofiiiorc! Glücklich? 
"Wer ist (lonn gfliicklich? Mfinon Hnid<*r zwar 
Möcht' ich so nennen. (l(>nn sein frroises Herz 
Träfrt sein Ge-scliick mit innner «xlt-ichpra Mut; 
130 Allein was er verdient, das ward ihm nie. 



123 f. J 'i*' Prinsesnil trOrtot sirli erstens «lamit, dafs dor Verlust Heil- 

samfs 7;\v f^,ll^^"■ 'niJir. iin»1 -/writi'us damit. <l.irs sie anf ilaiKTinlrii Br^if/. iiii- 
mit Sicherheit gcreclinct hübe, cntsprcclteud dca trUbcn GcUaakcn in ihrer 
letzten Rede in diesem Auftritt. 

125. DaSs dio Prinzcssm abor überhaupt einer recht lebhaften Glücks- 
empfindung fthig Bei, besweifeU ne nacblier in ihrem SdlMtge^rKch. 
Aiiftr>3,4B. 

126. Bei der Beantwortung der Fnge denkt sie nur an ihre näch.sten 
Anj^chörigen, Bruder, Schwe.ster, Mutter; sonst hätte sie gewif- T't sai ln'. ihro 
Freundüi hier zu nenncu. Vergl. Auftr. 3,9ff. Wie glückhch sie sich Qbrigens 
•elber firOher gef&hlt hat, davon giebt rie nacliher eine beredte SchUdening 

V. 201 ff. Hat sie in diesem niit 8o lichten Farben dargestellten Leben dennoch 

niclit vnl!<^ ninck Lfftintlmi, so kann es nur das dunkle ncfiliil sein, dafs sie 
im innersten Herzensgrunde doch noch ein uähefes Verhältnis zu Tasso 
wünscht, als sie es sich selber gestehen mag. 

128. Sie uenut ihren Bruder, wie nacither ihre Schwerter ,^roliBcs 
Hen^* und achreibt ihrer Mutter „groben Sinn** su. v, 132; 137. 

129. Unier „Geachid^ mOtten recht sehr auch die fineundli^en Lebena- 
er&hruBgen verstanden werden, sonst kannte sto ihren Bruder nidit gloddidi 
nennen. 

130. Sie meint, dafs seine äufsere Machtstellung seiner hervorragenden 
T<!r]itirrkeit nicht entspreche. (Der historische Alphons bewarb sich um die 
Krone Poleus.) 
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Ist meine Schwester von Urbino glücklich? 

Das schöne Weib, das edle, grofso Hora! 

Sie bringt dem jüngem Manne keine Kinder; 

Er achtet sie, und läfst sie's nicht ent«relton, 
186 Docli keine Freude wohnt m ihrem Hans. 

Was luilf denn unsrer Mutter ihre Klugheit? 

Die Kenntnis jeder Art. ihr frrtilser Sinn? 

Küimt' er sie vor dem iremdeii Irrtum schützen? 

Man nahm uns Ton Uir weg: nun ist sie tot 
140 Sie Hefa uns Kindern nicht den Trost, dais sie 

Mit ihrem Gott rersohnt gestorben sei. 

Lbomorb. 

0, blicke nicht nach dem, was jedem fehlt; 
Betrachte, was noch einem jeden bleibt! 
Was bleibt nicht dir, Phnzesain? 

PRonEEasiM. 

Was mir bleibt? 
146 Geduld, Eleonore! Üben könnt' ich die 



138. Mit dein fremden Irrtum ist die calvinisdie Lehre gemeint, der ihre 
Mutter Renate anhing. Sie atarb in Frankreich. 

142. Vergi Kaekert Weish. de» Brahm. VII, 71: 

O Unzofriedeolicit. die ibie ScliStse MH, 

Ztt sdm »dit «M »e hat» f« adm nor wu ihr Müt 

144. Vergl. Natflrl. Tochter m, 3: 

O mücbte doch daü Viele, das dir bleibt, 
Nadi dem Verlost, ab etwas dir encheiaea. 

Elpenor I (Euadnc): 

Lafji uns das Angedenken jener Zeiten 

So heftig klagend nidit emeuen» 

Das Gate achStsen, das ihr tlbrig VUeb. 

145. Vcrgl. WandegaUro ULI, 11: „Dafe der Mensch ins Unvermeidliche 
sich hge, darauf dringen alle Religionen, jede sucht auf ihre Weise mit <lie8er 
Au(iKabe fertig zu weiden. Die chriatliehe hilft durch Glaube, Liebe, Uoffiiung 
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Von Jugend auf. Wenn Freunde, wenn Geschwister 
Boi Ff st und Spiel sreaellig sich erfreuten. 
Hielt Krankheit inirl! auf moinera Zimmer fest, 
Und in Gosellschait niauclier Leiden mufet' 

löü icli IVüli ontbehron lernen. Eines wai', 
Wiiä in der famamkeit mich schön crgetzte, 
Die Fronde dee Gesangs; idi nntezliielt 
Midi mit mir Belbstf ich wiegte Schmerz nnd Seimsncht 
Und jeden Wunsch mit leisen Tönen ein. 

lU Da wurde Leiden oft Gennls, nnd selbst 
Das traurige Geltthl zur Harmonie. 

Nicht lang war mir dies Glück ^rogönnt, auch dieses 
Nahm mir der Arzt hinweg: sein streng Gebot 
Hi( iiiii li v«>rstummen; leben sollt' ich, leiden, 

160 Den üinzgeu kleinen Trost sollt' ich entbehren^ 

Lbonorb. 

So viele Freunde laiidcn sich zu dir. 
Und nun bist du gesund, bist lebensfroh. 



gsr sninutig nach; «luraus entstellt. «lenn dio Geduld, ein sflfees Gofnld, welch 
eine schUtzbarc Gab»» das Dasein bloili»». ivvh wi'im ihm. iiTi^tatt de« ge» 
wfinsoliten ücnuü.ses, das widerwiU'ügsti* Ijeidoii uulgebürdct wird." 

Sprichwörtlich 18: 

(ilaube nur, du hast viel gcthao. 
Wenn dir Geduld gewObnest an. 

151. Von der Wirkung, welche die Stimnu' «Icr Prinzessin auf ihn aus- 
übt, redet Tusso mehr als einmal. Vorgl. IV. 1, 28; 5, 57; V, 5, 115. So sagt 
auch Thoaü vun Iphigenien (V'i 3): „Wie oft bcsäulti^tc mich dic^e Stiuuue!^ 
und Bugenie (Nat Tochter V, 1) klagt Aber die nÄuehwflrdige (i-ewiitt der 
Stimme." - (Auch Pt-tniroa sjii-icht in einem Briefe davon, dafs der Latit ticr 
Stimme soiiior Laura ilmi alle Sinne verwirrt liabc.) — Der Prinze.ssin wird 
hier EuipHuduug für Musik, wie in 1, 1, mehr Siiui fOi- Wisseuscluiil, uU für 
Poesie citjifeschrieben. 

15G, Almlicli Tasso V , ä, 145: 

Sic [die Natur] liefs im S limcrz mir Mdodie vod Rede, 
Dia UcisU: FUUc mciniT Not zu kiageo. 



Digitized by Google 



Torquato Tasso. III, 2. 



191 



PRIKZESÖIN. 

Ich bin fTPsiind, das heifst, ich bin nicht krank; 
Und manchf Freunde hab' ich, deren Treue 
166 Mich glücklich macht Auch hatt^ich einen Freund — 

Ldokoer. 

Du hast ihn noch. 

Primzbbsin. 

Und werd' ihn bald verlieren. 

Der Augenblick, da ich zuerst ihn sah, 

War viel bedeutend. Kaum erholt' ich mich 

Von manchen Leiden; Schmerz und Krankheit waren 
170 Kaum erst gewichen; still bescheiden blickt' ich 

Ins Leben wieder, freute mich des Tags 

Und der Geschwister wieder, sog beherzt 

Der siifsen Hoffnimir reinsten Balsam ein. 

Ich wa<jt* fS, vorwiirts in das Loben weiter 
176 HiiKiiu m sc'hii, und i'reimdliche Oestalten 

Begegneten mir ans der Ferne. Da, 

Eleonore, stellte mir den Jüngling 

Die Schwester vor; er kam an ihrer Hand, 

Und, dafa ich dir's geatehe, da ergriff 
180 Dm mein GemQt und wird ihn ewig halten. 

1C3. Gcsundlioit ohne T,c1n"'nsfn8chp, fri'unfKrh.iftliclK' Vorli}Utnis<<' olme 
inuerlii-hste Seeleugeineinsclialt. Diese verbimlot wie auch mit der Grulm niolit, 
obwohl sie sm flir reines, garaes Vertrauen hat (v.M). — Zum Ausdruck 
vergl. Grillpaner SapphoI,51 ku Melitta, von der .sie als gut beseiclmet war: 
nJa gut, wie man so ^iit nennt, \va.s nii lit Hchlimin.'* 

175. Ahnende VorsteUuiigen von kQnltigem Leb«ui>gLUck. 

177. YergL die aarflckhaltende DarsteUung dieser ersten Begegnung in 
II, 1, 118ff. 

179. Jetzt, da sie gewifs iat, ihn zu verÜM i ii. \\ ii d sie siel» (lUer die Art 
iliivr Einpfinflung nnd über iV^f unheilvolle Wirkunji, die diese haben könnte, 
wenn Taaso bliebe (v. 184 ft.;, klar. War der erste Eindruck seiner üuüscren 
PersSntiehkeit sehen «» so mBchtiger, so Begt es auf der Hand, da(s aueh in 
ihr der Kein> einer leidenschaftlichen Liebe zu ihm vorlumdsn WST. In den 
Wahlvenv. Kap. X heifst es von Charlotten: „Mit wie anderen Augen «ah sie 
den Freund an, den tue verlieren sollte!" 

180. Von Tasso als Dichter spricht hier die Priiuessin nait keinem Wort, 
wahrend die Gräfin in ihrem folgenden SelbstgesprSch nur an seiae dichte- 
rische Begabung denkt. 



192 



Torquato Tuao. III, 2. 



Lbonorb. 

0 meine Ffiratin, lafe dich's nicht gereuen! 
Das Edle zu erkennen iat Gewinst, 
Der nimmer uns entrissen werden kann. 

Zu fiirchten ist das Scliöne, das Fürtreffliche, 
186 Wie oino Flamme, die so herrlich nützt, 
Su lange sie anf deinem Herde brennt, 
So lang' sie dir von einer Frackel leuchtet, 
Wie hold! wer nia£r, wer kann sie da entbehren ? 
Lud fril'üt sie luigehütet um sich lier, ^ 
190 Wie elend kann sie machen! Lafs mich nun. 
Ich bin geschwätzig, und vcnbärgü btüs^er 
Auch selbst vor dir, wie schwach ich bin und krank. 



182. Das »Bdle« ist die ideale Welt, die der PruneMin du^h den Dichter 
au^esehloaaen ist. Abor Taaso ist ihr nicht allein uls Jj^ntrcr zum Idealen, 

«nn^lfrn auch als Monsrh wr-rt un'l trnnr. Viul Jafs si.' 4Avh fliwM> Em pflndnng 
den Frieden ihrer Seele bedroht glaubt, zeigt das Fplgcade. 

184. Pie Tviebe zum Sch(5nen an sich kann die Prinzessin hier nicht 
meinen. Von dieser w.'lre solche üclahr nicht zu befflrcliteu. Dir Prinzessin 
meint die Liebe zum Schöuen, wcuu sie in so enger Ycrbimiuiig ateiit zu 
dem Persönlichen, durch das sie beim ersten Anblick sich fiir das gaase 
Leben gefesgclt ftlhlte. Wie sie Tassos Leidenschaft hat zurflckdrängen rans.sen 
(n, 1. 370\ so fühlt sif iliuikt l auch in .<?i<'h ein ^^•r^^lgen, das sie mit hoheits- 
voller Entsagung biiiher i»ekänipfl hat und weiter siegreich bekämpft, von dem 
sie aber bei ihrer jetxt so gesteigerten Empfindung befDrditea mufet ^ 
in ihrer Seele ObermKchtig worde. Wie sollte auch liier nur die Rede sein 
von ririfT Sorge vor einem Phrnnar^ iili .lin llestrebiuifrcn. wir soIUp die 
Prinzessin dergleichen als Krankheit und öchw.lche bezeu linen und uOtig 
haben, ihre Stimmung darflbcr vor der Freundin zu verbergen! 

Cbngens vergl. Hückert, Poet. Tagebuch S. 242: 

Lafs nicht schwinden das Feuer, so dafs im Ilausc du frierest 
Laüü nicht wachsen die Glut, dafs sie dir fresse dein Haus. 

191. „geschwätzig". Almli ii lui.lit Marianne in den „Ge.schwisteni", , . 
im licffriffe ihre Gefühle zu venateii. mit den Worten ab: nich. bin doch 
aucii gar ein treuherziges,, gutes, geschwätziges Ding." 
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Lbohobi. 

Die Krankheit des Gemütes löset sidi 
In Klagen und Vertraon am lekktsten auf. 

Prinzessin. 

•196 Wenn das Vertnuu n heilt, so lioH' ich bald; 
Ich hab' fs roin und hab' es iran/ /n dir. 
Ach, nu'iiun Freundin! Zwar ich l)in ontschloüsen: 
Er .s( hi ido nur! allein ich fühle schon 
Den lai»gen, ausgedehnten Schmerz der Tage, wenn 
200 Ich nun entbehren soll, was mich erfreute. 
Die Soime hebt von meinen Augenlidern 



198. VergL Nat. Tochter Ul, 2: 

Welch ungeheures Un;:lnck den lictrifift. 
Der seines Tags gewohntes Gut vcrtnifst 

■ 

200. Über die entsprechende Scbüdenmg voa Tasaos Leidenschaft veigl. 

IV, 5, 59 ff. 

201. V. r^d. Wilh. M. Lohrj. VIII, 7: „Schlk-fscst du die Augen, so wird 
aic sich dir tiarsUdlen; öffnest du sie, so wird sio vor allfn r,pfrenstJlndcn hin- 
schweb^n, wie die Erscheinung, die ciii blendendes Bild im Auge zurUcklafst." 

NatUrl. TocliterIII,2: 

Wie schwebte beim Kr\%'achen snmt das Bild 
Des holden Kindes dringend mir entgegen! 

An Fr. von Stein 9.4.81: „Ich .seh dich in allen Gestalten immer vor 
mir." 27.4.81: „Sie wird kommen! Sie wird kommen! war mein Au.snif, aU 
idi die Augcu uuliuachtc und die Sonne üah. Die Stimdeu (hescs Tags bringen 
mir da Mshttoes Qlflek." Lotte an Schüler 10. Xovbr. 1788: JDer Tag gab 
uns oumi Fremid, den ich schjltze und de.sseu P'reun(l«!chaft, eiiH-n «ctitinen 
Glanz um mein Da.sein weht. (Vergl. nnh-n v. 216). ich frcuto Ulich beute 
»chon i)eim Erwachen, <lafs Sie noeh mit uu.s Ma«l '. 

Danach ist wold der Sinn unseres Verses: Tasso.s Bild, da* .sie im 
Tnume gesehen hat, steht der Erwachten mm nieht mehr vor der Seele, und 
zwar deshalb nicht, weil die Hoffnung ihn hahl selber zu sehen verschwmiden 
ist In dem „hebt nicht mehr auP' ist also auch entlialtfn : „stallt nicht melir 
vor meiuo Sode*'. Iis ist die Kede voa der lebendigen, plustischen \'or- 
Btellung einer Persönlichkeit, die wir sehr bald zu erblicken hoffen , wovon 
im Folgendeik mit Kachdruck gesprochen wird. Oag^en nennt der Herzog 
K«rB, Goethes Tum. 13 
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Nicht molir sein schön vorkliiitcs Traumbild auf; 

Dio Huti'nuiig, ihn zu »eheii, lUllt nicht mehr 

Den kaum erwachten Geist mit &oher Sehnsucht; 
w Mein erster Blick hinab in nnsre Gftrten 

Sudit ihn vergebens in dem Tau der Schatten. 

Wie Bchön befriedigt ftthlte sich der Wunsch, 

Mit ihm zu sein an jedem heitern Abend! 

Wie mehrte sich im Umgang das Verlangen, 
sio Sich mehr zu kennen, mehr sich zo verstehn! 

Und täglich stimmte das Gemfit sich schöner 

Zu immer reinem Harmonieen auf. 

Welch eine Dämmrung fiillt nun vor mir ein! 

Der Sonne Pracht, das fröhliche Gefühl 
S16 Des hohen Tag8. di r tausendfachen Welt 

Glanzreiche Gegenwart ist öd' und tief 

Im Nebel einjcehüllt, d<'r mich iiint;irl)t. 

Sonst war mir jeder Tag ein gaiues Leben: 

Die Sorge schwieg, die Ahnung selbst yerstommte, 
SSO Und, gliiddich eingeschiffti trug uns der Strom 

Auf leichten Wellen ohne Ruder hin. 



in (Irr N'.tt. T. die Ilm nach dein vcTUH'intliibf'Ti w fnvorr»» Verloat umgebende 

Wirkliilikeit einen freist veilassoinMi körporlicijfu Ti.tuta. 

201 bis 20(> Scliildonin^ des Verluste», 207 bis 212 des früheren Glackes, 

beidcü in je drei Vers paaren. 

215. „hohen" so vii l wir» liehren. So heifst flin Snnrip iii der Trilogie 
der Leideu£chaft I die „liocIiorlaucUto". Der lielle, ei)en erwaciite Taj; wird erst 
Ton der mibjektivein Seite (OeflOhl), dann von der objektiven (Oegonw art) dsr- 
gestellt. Schwerlich ist bei dem hohen Tage an die Mittagszeit m denken. 

219. „Sor<,re'' w cMTiM) einer Trflbung des srbOnen VerbtitnisseB dnrch TasBoe 
Leidenschaft, durch sein Verlangen narh „fremden Qfltem'^ (II. 1, '-<)*i : „Alinang" 
die Sorge, dio noch nicht feste Umrisse angenommen hat. Vcigl. v. 235. 

221. „ohne Ru«ler". Sir niai hten sicli keine Oe<lankeii Ober Ziel, 
wohin (las imtre\vülinli<'li(> und niflit cijefölirlirlic Verhilltnis sie ftlhren 
könne. — Als Tusso isclion vor iler katastropliej anfiinift sich über seine 
eigentliche und emzigc Lebensaut^abe klar zu werden, sagt er zuiu Herzog 
V, 2, 80, sein Gemflt sei leider von der Natur nicht dazu bestimmt, auf 
weichem Element der Tage froh ins weite Meer der Zeiten hiuusckwinunen. 
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Nun überiiÜlt in trüber Gegenwart 

Der Zukunft Schrecken heimlich meine Bnut 

Leonuke. 

Die Zukunft giebt dir deine Freunde wieder, 
Und bhogt dir neue Freade, neues Glück. 

Prinzessin. 

Was ich besitze, mag ich gern bewahren: 
Der Wechsel unterhält, doch nutzt er kaum. 
Mit jugendlicher Sehnsucht griff ich nie 
Begierig in den Lostopf fremder Welt, 
ISO F&r mein bedflrfend unerfahren Herz 
ZnffiUig einen Gegenstand zu haschen. 
Ihn mu&t' ich ehreni darum liebt' ich ihn; 
Ich mufst' ihn lieben, weil mit ihm mein Leben 
Zum Leben ward, wie ich es nie gekannt 



223. Der lange ausgedehnte Schmens der Tage, wenn sie entbdiren soll, 
wju sie erfreute (v. 198). 

224. Die Grtfiu will den Dichter nicht ftr immer entföhren. VergL 
v.eO und 111,3,50. 

227. Bei dem „Wechsel" denkt sie nur Hn die in Aussicht gestellte 
„neue Fremli ", nirht nn A'w Rückkehr Tassos, die m ihrem tiefen Sclimerze 
jetzt für sie kern Gegenstand des Höffens i&t, so l>e»tiuimt sie auch seine bal- 
lige Wiederkehr zur Bedingiing ihrer Zustimmung gemacht hat (v. 86). 

230. Dem „bedUilend" entspricht „Sehnsucht" uud dem „unerfahren" 
entspricht Jugendlich** in v. 888^ Verlangen nach QlQek hat sie gehalit, sie 
hat aber, ihrer Unerfalirenhoit sich Ijewufst, nie nach einem durch die Aiifseu- 
welt gehoteuen init eigener ziiftUliger Wahl gegi-ifTt ii. Als aber ohne ilii- Zu- 
thuu Tasso in ihre XSlhe gekommen, hat sie in ihm ihi- lii'>rhstes Glflck erkamit 
und hat sich mit unbczwinglicher Gewalt zu ihm hiii;^r/ar:i^n gefühlt. 

232, Unter „ehren" ist wohl die Anerkemumg heiner Genialität zu ver- 
stehen. FreiUch wäre diese allein noch kein, ausreichender Grund zur Liebe. 
Darum fOgt sie ergflnzend das Poliifende, das Geständnis des durch ihn ge* 
wonnenen ganz neuen persiuilichen Lebensinhaltes, hinzu. — ^ebt' i<"h ihn" 
gewaim ihn lieb; „muü^t ilm lieben" blieb in dieser Emp6ndui|g trotz aller 
Bedenken. 
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tu Erst sagt* ich mir: entferne dich tod ihm! 

Ich wich und wich und kam HUT immer nfiher, 

Sn lit lilich angelockt, so hart bestraft! 
Ein reines, wahres Gut vorschwindet mir, 
riul meiner Sehnsucht schiebt ein böser Geist 
S40 Statt Freud' ond Glück verwandte Schmerzen unter. 

Lbonork. 

Wenn rincr Freundin Wort nicht trösten kann, 
So wird die stille Kiati der schönen Wtdt, 
Der guten Zeit dich unvermerkt erquicken. 

FHiMunasiN. 

Wohl ist sie schön, die Welt! In ihrer Weite 
M6 Bewegt sich so viel Gutee hin und her. 
Ach, dafe es immer nur um einen Schritt 
Von uns sich zu entfi i-nen scheint, 
Und unsre bange Sehnsucht durch das Leben, 



m VeigL zu 164. 

230. Dio Kntforniing ruft Sebnancht und dieae beim Wiedorsebeii die 
gesteigerte Empfindung hervor. 

240. Lieheäglück und Licboslcid siud zwar Gegoasiitze, aber ala solche 
doch iiüi li wicrii-r l^ooi ilinici tf BosTiffp, nnfl insufci n iiut <>iii;mil«'r ..vpnvainlt". 
£iji vou der VerwuudUiciialt hergeuommcnes Büd gebraucht (ioetiie, wenn er 
in dem Gedicht „Meine OotÜn'* dieHoffimi^ eine Schweater der Phaataaie 
nennt. 

845. Vergl. Rllekert Weish. des Brahm. I, 44: 

Ks gicbt noch Glückliche, wenn du auch keiner bist; 

Die Freud* ist atd" der Welt, wenn sie auch dein nicht ist. 

24Gfy. In ilu'oin 8chujei-7e vcrgifst sie hier, was sie vorher (v. 218) in 
seÜger Kackerimierung gesagt hat, daGs ihr in dem Verkehr mit Tasso jeder 
Tag ein ganzea Leben gewesen ebne Sorge, ohne bange Abnnng. 

248. Steht das Glück uns ganz fern, so ist m leicht zur Resignation zu 
gelangen. Gerade aber wenn es una ao nah an sein adteint^ bo eireicbbar nnd 
docli nun eutiliehend und immer wieder aicb n&hemd, erftUt una bange Sehn- 
auoht bis zum Tode. 
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Auch, Schritt vor Schritt, bis nach dem Grabe lockt! 
260 So seltan ist es, dafs die Menschen finden, 
Was ihnen doch bestinunt gewesen schien, 

So selten, (lafs sie dns Erhalten, wns 
Anch einmal die beglückte Hand ergriti! 
Es reilkt .sich los. was cr5?t sich uns ergab, 
266 Wir lassen los. was wir begierig fafsten. 

Es giebt ein Glück, allein, wir keuiien's nicht: 
Wir kcnnen's wohl, und wissen's nicht zu schätzen. 



250. IMesM seltene Finden gilt von Our. V«rgl. m SM6 und v. 293 
uiid23& 

263. „«rhaltftn'' nicht so viel wie „empfangen" sondern „bewahren". 

253. „auch** in konzessivem Sinne: wenn man auch einmal «n Glflck 
gefunden hak. 

284. Wenn bei dem sich los Reifeenden an Tasso au denken ist, so 
kanu die Prinzessin dabei nur sein Thun im Auge haben, das seine Entfernung 

7.nr Fnhrc hat. Doch ist es wohl richtiger, den Gedanken als allgemein«* 
Sentenz zu fussen. Die Prinzessin sprftohe duun von zwei Mögliclikeiten, durcli 
die das Glück unü cuUchwindet, vou denen nur die eine, die zweite (v. 255) 
auf sie selber palst So weist Sophokles in der ScUubstrophe des zweiten 
Stasimon der Antigene, w&hrond er fnr die r infietraclit kommenden Ver- 
Ii&ltnis<!o mir die .schfldli< Iii- Wirkung der Uoflhung im Sinne hat* doch vor' 
her aucli auf dif» niUzlirlii' liiti. 

250. „kennen" ist hier und im loigeuden V erse kennen lernen, empfangen. 
Also nach der Meinung der Priuzesjiin ist uuber Verhältnis zum Glflck ein 
doppeltes, gleich trauriges. Entweder lernen wir das GlQck, das uns beseligen 
würde, Oberhaupt nicht kennen, oder wir lernen es zwar kemien, würdigen 
es aber rieht. Die beiden Versf» fassen kurz die voraufffchenden Gedanken 
zusammen und steigern sie dadurcii, daüs „uicht" statt „selten'' gesagt winL 
— Von der Prinzessin gilt natfllrlich nur der letstc Vers, durch welchen sie 
gewiesennaT^' n iIik' Reue kundgiebt, in Tussos Entfernung gewilligt SU haben, 
indem sie sich Im si ImMii^t . (Ltf-, srJn Wert bei 'üirrr Eiitiicheidung von ihr 
nidit geuügead gewürdigt worden seL UoetJie di'Qckt dadurch sehr krattig 
aus, welchen unendlichen Wert Tassos Persflnlichkeit filr sie hat. — Der Form 
nach sind zu vergleichen Tassos WoHe in IV. 1, lOf; 5. (38 f.. dem Inhalt nach 
die in II, 4. 175fr. - Eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Gedanken der Prinzessin 
haben die Verse in „Trilogie der Leidenschaft'*: 

Von arif'^cn dRstc-rf^, wenn r«; innen i;l«n2l. 
hm glänrnid .Vuisrc deckt mcm trüber UJick, 
Da stellt es n»b — und man verkamt das GlQck. 
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Dritter Auftritt. 

Leonom (anetn). 

Wio jamnicrt mich das edle, sciiüuo Herz! 

Welch trauri;: Los, das ihrer Hoheit fallt! 

Ach, sie verliert — und dciikül tlu /u gewinnen? 

Ist's denn su nötig, daTs er sich entfernt? 
5 Machst du es n5tig^ um allein für dich 

Das Hen und die Talente zu besitasen, 

Die da bisher mit einer andern teilst, 

Und ungleich teilst? Ist's redlich, so zn handeln? 

Bist du nidit reich genug? Was fthlt dir noch? 
10 Gemahl und Sohn und (jüter, Rang und Schonheit| 

Das hast du alles, und du willst noch ihn 

Zu diesem allen haben? Liebst du ihn? 



Dritter Auftritt. 

Die Orftfin giebt sich Bechonschaft Aber die BeweggrOade ihres 

Vorschlag«. 

4. Sir hatte «B allerdings schon filr nfltig gehalten» als an eine ÜKor- 
sti <lf>liin<r Thssos ^ern«V nach Florenz am allerwenigsten gedacht werden 

konnte. \ erg!. zu 1,2,64. 

5. ..XUuhsf sff»l!st es so dar. 

8. Die l^ugleichheit wird von ihr selber behauptet 1, 1, 203, von der J'riu- 
cesün II, 1, 212. Oals aber in der That Tasao der Gräfin GnninüUch gesinnt ist, 
geht lier\ or aus dem Auftrage des Herzogs in II, 5, 28 und aus l'assos 
eigenen Worten IV, 3, 44. Amli Antonio urteilt so 111,4,130. — Cber die 
IJeantwmttnijr d<^r Frage, ol) diese Handlungsweise redlich sei, vergh YerL 
BpitrÜL!*' /.UV i j klänmg S. 74 f. 

12. Dals sie sich die Frage mit nein beiuitwoi'tet, vvüj"de man schon 
daraus entnehmen kennen, da& ue von ihren Lehensgütem den Gemahl an 
erster Stelle nennt. (Vrrgl, xulfl, 46). Alu ; ,mch, als sie dem Dichter den 
Vorschlag nia' Ii' iird li F!(»ren/. zu gelm 1\ , 2, 175, fCigt sie hin/.u, d ifs sie 
uichtö freudiger tür den (icmahi und »ich selber bereiteu künuo, als wenn 
sie ihn dorthin bringe. Auch die Neckerei mit den floreatiniachon Frauen 
• (ebenda 164) wtrde schlecht zu eigener liebesleldeBschaft passen. 
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Was ist 66 sonst, wanini du ihn nicht mohr 
f^tbehren magst? Du dar&t es dir gcstchn: 

tb Wio reizend ist's, in soinoni schön on Geiste 
Sich srlhor 7A1 bpspipfrf In ! W ird ein Glück 
Nicht doppolt grols und lierrHch, wenn soiii Lied 
Uns wie auf Himmelswolken träfft und hebt? 
DaiiJi bi«t du erst beneidenswert! Du bist, 

30 Du hast das nicht allein, was viele wünschen; 
Eb weils, es kennt auch jeder, was du hast! 
Dich nennt dein VaAerland und Bteht auf dich, 
Das ist der höchste Gipfel jedes Gltlcks. 
Ist Laura denn allein der Name, der 

25 Von allen zarten Lippen klingen soll? 
Und hatte nm- Potrarch allein das Recht, 
Die unbekannte Schöne zu vergöttern? 



13. Das nsonst" hat don Sinn: Da also Liebe nicht mein Beweg- 
grund ist. 

14. PtT Inhalt <U'.s Gi'sUUnlnissos ist <la.s Folgende, nicht die voruus- 
gchcude, etwa mit Ja beantwortete Frage „Üelwt du ihn?" Wie Idltt© sie 
auch in diesem Zmammenhauge, bei der Erinnerung an ihren Gemahl, aus- 
drOcklich versichern kfinnen, dab sie sich die Liehe zu einem andern Mann ge- 
stebn dOrfet 

18. Vei^l. m 1, 1, 186. „Uns>* die GlflekUchen. 

19. Die Gräfin denkt, wie Carloti im Clavigo IV: „Wenn die Menschen 
dich nicht bewundem und beneiden, bist du auch nicht glflcidich'*. 

21. Sic sehnt sich also nicht nach einem Liebesglück, das ihr durch 
Tasso SU teil werden kannte, sondern nach Verherrlichung durch seme 

l*iehtung bei Tiebzeiten, nach Aufhewalmuig ihres auch ohne Tasso vor- 
liandenen (Hückes, ihres glJlnzenden Lebens. Wr^rl. v. und !'7f. Ki^i Ikfit, 
niclit Liebesleidensclialt, ist der Beweggl^UJd zu ilu-eui Plane. - Cbngens 
vergl. W. Meisters Lehrj. 11,2: ,.Der Reiche konnte seine Besitztamer, seine 
Abgötter nicht mit eigenen Augen so kostbar sehen, als sie ilini vom (riani: 
d'^ 11 Wert findenden und erhöhenden Geistes (des XMchters) beleuchtet 
erschienen'^. 

27. Die vorher unbekannte, durch seine Verse ilirr verg/ttterte. — 
Also an ein anderes Veriiiltois, alu es Petrarca sm Laura iiatte, denkt 
sie nicht. 
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Wo ist ein Mann, der meinem Freunde si( Ii 
Vergleichen darf? Wit> Ilm die Welt verehrt, 

90 So wird die Nachwelt ilin vor^hrend nennen. 
Wie hprrlich ist's, im (iI.iii/<- difses Lebeoä 
Ihn an *1<t Seite haben I so mit ihm 
Der Zukuiilt sich mit leichtem Schritte nalm! 
Alsdann vermiß die Zeit, das AJter nichts 

36 Auf dich, und niehtB der freche Rtd^ 
Der lim und her dea Beifidls Woge treibt: 
Das, was Tergfinglich ist, bewahrt sein Lied; 
Du bist noch schdn, noch glficklich, wenn schon lange 
Der Kreis der Dinge dich mit fortgerissen. 

40 Du mvCst ihn haben, und ihr nimmst du nichts; 
Bonn ihre Neigung zu dem werten Manne 
Ist ihren andern Leidenschaften gleich. 
Sie leuchten, wie der stille Schein des Monds 
Dem Wandrer spärlich nnf dem Pfad zu Nacht; 

46 Sie wärmen nicht und gicü>en keine Luat 



28. Wie hoch sie schon frnlii r T;i,sso als l>irlitpr L'^.-^f. Kt Imf . weldiett 
feino VorstlViidnis si»> fdr s<niio I>u litunfr Imt, «larüber vergi. i, 1, 159ff. 

35. „Frech" htnfst. ficr Kiif, \v»mI er ifl('ksiclit.'<lo.s und ungerrcht ist. 
Verfiel. Erwin und Elinire 1 (Ehniroi: „Nur zu luüi hegt eilie treche ILälte 
jiebon der heifseston Enipfindunjr un.srer Bntst." 

39. „Kreis d«>r Dinjr«'''' Kn-isliiut' des Lvix'ut«, wie er z. B. von (ioetlie ia 
dein Gediclit „Dauer im W'eclisel" daijxtwtellt ist. 

40. So wenij^ wie sie selber Tasso lieljt . (sie will ilin nur als einen ihr 
ergebenen Dichter au der Seite haben v. 32), ebeusoweuig glaubt sie, dais 
die PrauwBsin von iniuiirer Liebe zu ihm erfiUlt sei, trots Oirer Worte Auftr.S, 
184ff., deren tiefe Bc<i"itnng sie nicht verstanden hat. Ob Tasso die TreiHMPaig 
von <l 1 Prin/essia sclimerzlicb empfinden würdet kommt Utr Jteinen Augen- 
blick m den Sina. 

42. Ihren wissensi haltliclien und kilnstleriscli' ii I'tterrssen, die freilich 
gerade nnt ihrer Neigunj; /u Tasso auf das allercnj: t' ierliunden sind. 

44f. Sie srll)or in ihrr-r heiteren Leliruslusf. ihrer ;rlücklichen Ehe, Üirf'tt! 
luteretitio fdr die Wirklichkeit (vergl. 1, 4, 80ff.; fühlt sich tieiu gegenüber 
von Sonnenglanz uni<i;eben. (\ . 311. 



Digitized by Google 



Tarquftto T^aso. HI, 3. 



201 



Noch LchiMisfi oud* Unüier. Sie wird sicli freuen, 
Wenn sie ihn fem, venn sie ihn glücklich weÜB, 
Wie sie genofs, wenn sie ihn täglich sah. 

Und dann, ich will mit rapinem Fronrvh» nicht 
60 Vtm ihr nnd diosoni Hole uiicli vfrl)aninMi : 
Ich koiiiim' wieder, und ich ItiiuLT ilin wieder. 
So soll et> *ein! — Hier koiumt dci- lauhe Freund; 
Wir wollen sehn, ob wir ihn zähmen können. 



47. So vii'l wio „wonii sie ilin nur glücklich woif^, inafj er aucli fern 
von ihr sein". T'as ov^U\ „wr-tm'^ Jiat ;i!so konzes^ivon Sinn. Es knmrnt, auf 
dcnselbeu Siim licraus, wenn man das crätc „weiyi^ temporal, das zweite 
konditiottal auflabt und dieses jenem ontei^geordnet denkt. So redet sich 
CScilie in Stella (V) ein: „Ich will entfernt von dir lehen und «'in Zeuge 
deines Olflckes sein''. Vergl. die Worte der Grftfin za Tasso IV, 2, 208: 

Gar fremudlit )k- ( ieseUsdiait ft-istet uns 

Ein farner Freund, wenn wir ihn glOcklkh wissen. 

Tlii r liegt das Konzessive in dem Attribut zu Freimd. Hfttte die Grifin 
Kl riit mit ihrrm rrti-il iiIht iWc XfinuiiL: .Irr Prinzr-ssin. flo würde aller- 
dings aut SIC passen der erste Teil iu der bentenz von Lai-ocUefoucauld (276): 
,Jj*ab8eiice diminue les mAdiocrfs pawtons et au<rniente les gmndes, conime le 
vent steint les bougies et allumo le feu." Aber von ihrer Liebe gilt vielmehr 
das Wort des Herzogs in der Nat. Tochter III, 2: ,fi&r Liebe Sehnsucht 
fordert Gegenwart." 

53. ,,Zuhn)en" so \iel wir ..ffir Tasso wieder freundlich stimmen'* Ver{^. 
die Bitte der Frinzessin Iii, 2, 91 fl. 



Torquato Tmbo. UI, 4. 



Vierter Auitritt. 

LMOort. Antonio. 

Leonors. 

Du brii^t ans KHcor statt Frieden; scheint es doch, 
Du kommst ans einem Lager, einer Schladit, 
Wo die Gewalt regiert, die Faust entscheidet, 
l^nd nicht von Rom, wo feierliche Klugheit 
6 Di«' Hände segnend hebt und eine Welt 
Zu ihroD Fülseii sieht, die gern gehorcht. 

Amtohio. 

kli inul's den Tnde]. jjchöne Freundin, dulden, 
Doch die Entschuldgung Uogt nicht weit davon: 
£b ist geföhrlich, wenn man allzu lang 
10 Sich klug und mäfsig /eigen muls. Es lauert 
Der hose Genius dir an der Seite 
Und will gewaltsam auch von Zeit zu Zeit 
Ein Opfer haben. Leider hab* ich's diesmal 
Auf meiner Freunde Kosten ihm gebracht. 



Vierter Auftritt. 

Die OräHn versucht vergeblich, auch Antonio fQr ihren Plan 

an gewinnen. 

8. „nicht woit davdn", v. n\ er cl)on in .sein(>r diploniAtischen Arbeit 
in Rom die Erkl&rung für seine Unfreundlichkeit findet 

13. Er hekotint mit Aiifi-icliti<]rkpit, dab er sich auch sonst gelegentlich 
in ähnlicher Weise schuldig gemacht hat. 

11 Unter den Freunden ist nicht allein an Taaso zu denken. — Der 

Plural an sidi wünl»« «las wolil zuhissfu. wie z. B. in v. 17; aber Antonio 
denkt wohl uuch an die Frauen, die durch den ätreit in Mitleideosciiait ge- 
zogen niad. 
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Lbonobs. 

16 Da liBSt um fremde Menadien dich so lang 
Bemüht und dich nach ihrem Siim gerichtet; 
Nim, da du deine Freunde wieder siehst, 
Verkennst du sie, und rechtest wie mit Fremden. 

Amon'io. 

Da lie^, "feliobto Freundin, die Gefahr! 

80 Mit fromdon Monsclien nimmt man sich zusammen, 
I)a merkt man auf. dn sucht man spjnoii Zweck 
In ihrer Guri.st, «lamit sie iiiit/.oii sollen; 
Allein bei Fi t uuden lälst uiaii IK i sich gehn, 
Man nüit in ihrer Liebe, man erlaubt 

2b Sich OLQO Laune, uugezäliiuler wirkt 
Die Leidenschafti und so verletzen wir 
Am ersten die, die wir am zftrtsten liehen. 



19. „Da^ in dem freuadachafttichen Verhiltiüs. 

20. Wie Antonio hier in dem vertraulichen Verhftltnis die HOgliehkeii 
m flberoilUMi Verlet^cun^'en sieht« so der Oeriditarat in der Nat Tochter IV, 2 
die MOjg^cbiceit der Toilnahmlosifrkoit: 

Wenn Fremde sich in unsre I^u^t? föhlcn, 
Sind sie wohl näher, als die Nächsten, die 
Oft amen Gram ab wohlbekanntes Obel 
Mit ISflsiger Gcwohabeit tthendha. 

31. Nicht die Gunst ist der Zweck, sondern der Zweck, den man im 
Auge hat, soU durch das Mittel ihrer Gunst erreicht werden. 

23fr. l)ie.so G«nlankeii nehiiien zwar iliren Ausgang von Antonios frfllicroin 
VcrhUltnis zu Tasso, dofli wird man in diesor alli!« inf"in»^n „niliij^on Bcfia* h- 
tung" (v. 28) uiclit eine treue Scbildenmg gerade djc.scü V'erlijÜtni«»ci> ündcu 
dürfen, da sonst Tassos dringendos Werben hi II, 3 unverstftndlich w8re. 

24. „ruhf, denn liier sind keine Vorstellungen einer ci*st zukünftigen 
Befriedigung, also keine Zwecke (t. 81) vorbanden. 

aO£ VeigL Erwin und Ehaire I (Elmire): 

Mm Kihoadl einen Freund, ja, man ist hSflidi 
Lad sorgnm, keinea Fremden ra belcidgenj 

Doch den GcHchton, der sich einzig mir 

Auf ewig gah. den srhnnt' ich nitht imd konnte 

Mit äcbadentroher Kälte den betiüben. 
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Lbokorb. 

In dieser nUugen Betracbtaiig find' ich dich 
Schon ganZf mein teurer Freund, mit Freuden wieder. 

AXTuMo. 

SO Ja, inicli vordri. rst und ich 1»f'kr>nii' ee gern — 
n.ifs ich iiiicli licuf so (iliiu' Mals vn-lnr. 
Allein, gosteho, wenn vin wackror Mann 
Mit lieiffter Stirn \^>n saarer Arbeit konmit. 
Und spät am Abend im ersehnten Schatten 

16 Zn neuer Mühe anammhen denkt, 
Und findet dann von einem Müfsiggängor 
Ben Schatten breit besessen, soll er nicht 
Auch etwas Mensdilichs in dem Busen Ahlen? 

Leon ORK. 

Wonn or recht menschlich ist, so wird er auch 
40 Den Scliatton gern mit einem Manne teilen. 
Der ihm die Ituhe süis, die Arbeit leicht 



90. „b«keiui* es gwn" wie Alphons in V, 1, TL, der dort auch die Be- 
grQndnng f&r solch oflenos Aus.^prcchen Migiebt, nmr dab er nicht, trie An- 
tonio eine Sdtuid einzugestehen Itat 

31. Wie Antonio in edler Aufriclitifrkcit hier der Gräfin seine SehuM 
^rrsfoljt. hat er sie in 11,5.48 schon dem Herzog geatandeu und thut e» 

uaciilier mu h Tasso jjegeuüber (IV, 4, 17). 

36. Trotz des Bekenntnisses seinf i S lmld, bricht doch die fr illirre, 
ihn zu unjrerecliten Worten führende \ erstiuimung (II, 3, 107) noch einmal 
durch. Zu ,,Müilsigganger" TergL Göt« von B«riich.: „Schreiben ist ge- 
«chlftger Mflfinggaag**. 

38. ^^enscldich"' hier und im folgcudcn Verse prägnant gebraucht und 
doch in ganz ▼erschiedenem Sinne. Die Menscidichkeitt die Antonio meint, 
ist die menschliche Gebrechlichkeit; die rechte Menschliclikeit (also das Ideal 
doraelben), von der die GrSfin redet, ist die menschlicho Gate. 

41. Dm ist da« Element der Lust, welche sie in der gehoSten Ver- 
bindung mit Tssso ün Sinne hatte (III, 2, 64). 
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Durch ein Gespräch, durch holdo Töne macht. 

Der Baum ist breit, mein Fr^md. dov Scliutten giebt, 

Und keiner braucht den andern zu verdrängen. 

Amomo. 

46 Wir Wüllen uiis, Eleonmi", nicht 

Älit einem Gleichnis hin und wieder spielen. 
Gar viele Dinge sind in dieser Welt, 
Die man dem andern gönnt und gerne teilt; 
Jedoch, ee ist ein Schatz^ den man allein 

M Dem Hoehverdienten grase gOnnen mag, 

Ein andrer, den man mit dem HSchatverdienten 
Hit gatem Willen niemals teilen wird ~ 
Und fragest du mich nach diesen beiden Sehitzen: 
Der Iiorbeer ist es und die Gunst der Frauen. 

Leonore. 

W Hat jfiKT Kfanz iiiii luisrcs .Iiiii|j:lint;s Uuupt 
Dun cnwton Mann bolciditrt Hiiftrst du 
Für seino Milhe, seine srhrnif. Dichtuiit; 
liuschiiitliii in Lohn doch selbst nicht linden können. 
Denn ein Verdienst, das aulsorirdisch ist, 



43. „Baum*'. Die hersogliche Giuuit. 

46. V'ergl. den derberen Ausdruck in den Leiden des juugeu Werth. 
(8. Atigast): „Wir wollen uw nicht in OleiehniBSen herambeiben*'. 

48. Zu „teilt" ist iiw» dem Vorau%ehenden sehr leicht zu rrgänzen 
ihm". 

ÖO. Dem j.Hochverdieutcu", wie ctw.i di-tn Anost, waiircnd er in semer 
jetzigen Stimmung (ebensowenig wie im eFsCen Akt) Tasso ab Bolchen nicht 
gelten laaeen will. 

84. Den Lorbeer nur dem Hochverdienten, die Gunst der Frauen nicht 
einmal dem HOehstverdienten. 

67. Der Herzof? hatte (T. 4, 1S6) nur von Mut, Fleila, Mflhe gesprochen, 
die fflr Poesie mehr uls nll(> imdorcn Pei-sonm des Dramas cmpfibigliche 
OrSfin hebt auch die öchanhett seiner Dichtung hervor. 
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60 Bas in den iiiiftm sclnvebt, in Tiiiion mir, 
In leichten Bild« ni unfern Geiüt iini<_:;mk»^lt. 
Es wird denn auch mit einem schünou Bilde, 
Mit einem holden Zeichen nur belohnt; 
Und wenn er selbst die Erde kaum berühit, 

M BertQxrt der hdcbste Lohn äm kaum das Haupt 
Ein unfintclitbarw Zweig ist das Geschenk, 
Das der Verehrer unfruchtbare Neigung 
Quu gerne bringt^ damit sie einer Schuld 
Aufs leichtste sich entlade. Du niifsgönnst 

70 Dem Bild des Märtyrers den LToldnen Schein 
ünis kahle Haupt wohl schwerlich; und gewiJs, 
Der Lorbeerkranz ist, wo er dir erscheint, 
Ein Zeichen mehr des Leidens als des Glücks. 

Antonio. 

Will etwa mich dein liebenswürdger Mund 
76 Die Eitelkeit der Welt verachten lehren? 

Lbonorb. 

Ein jedes Gut nach seinem Wert zu schätzen. 
Brauch' ich dich nicht zu lehren. Aber doch. 



00. Nicht lebendig auf den Gang der Welt wirkend, wie Antonios Thon. 
VergL 86, 

ü4. So sagt sie auch I, 1, 159: „Sein Auge weih auf dieser Erde kaum'*. 

65. Welche gewaltige Wirkung aber die BekrJlnzung auf Tasso aus- 
geübt hüt, weit die Gräfin sehr wohl, hält es indes für gut, davon nicht zu 
reden. Auch das „berflhrt ihm kaum das Haupt" steht in merkwflrd^em 
Gegensatz einerseits 2U Tassos Worten in 1, 3» 110, andrerseits ni ihren eigenen 
ebendort v. 115. 

60ff. Vergl. dazu die Worte des KOnsUers in ,,Kfln8tlers Apotheose** 
v.213a 

70ft Die Verse stehen ni« lit im Widerspruch mit ihrer groben Ver- 
ehrung Ta.ssos- 'z. 13. III, 3, 28ft'.); deim sie seiher würde in .soldiem, nur auf 
das Ideale gerii^iiteten Leb«u, wie sie es von Tasso mit Uwecht auniiuwt, ge- 
wib nicht Befried^ung finden. Vergl. zu 111, 3, 44. Darum hat auch Antonio 
Hecht mit dem Spott in seiner Antwort v. 74f. 
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Es scheint, von Zeit zw Z^it hodarf der Weise 
So sehr wie aiidi»', dals man ihm dio Güter, 

80 Die er besitzt, im rechten Lichte zeige. 
Du, edler Manu, du wirst au ein Phantom 
Von Gunst und Ehre keinen Anspruch machen. 
Der Dienst, mit dem du deinem FQnten dich, 
Mit dem du deine Freonde dir Terbindest, 

I» Ist wirkend, ist lebendig, und so mufs 
Der Lohn auch wirklich und lebendig sein. 
Dein Lorbeer ist das fürstliche Vertraun, 
Das auf den Schultern dir, als liebe Last, 
Gehäuft und leicht getragen ruht; es ist 

90 Dein Böhm das allgemeine Zutraon. 

Antonio. 

Und von der Onnst der Frauen sagest du nichts, 
Die willst du mir doch nicht entbehrhch schildern? 

Lbonorb. 

Wie man es nimmt Denn dn entbehrst sie nicht, 
Und leichter wäre sie dir zu entbehren, 



85. Nicht „aufseriniisch" wie Tassos v. 59. 

87. Aber aitcii iür Autouio hatte Alphorns eine* BekränzuAg in Aufsicht 
genommen. I, 4, 119. 

88. „liebe Last" Tasso hatte 1, 3, 101 den Lorbeerkranz als „schöne 
Last'* bczeiclmet. — „üobc'* Gegensatz zu v. 73 (Leidens), Last Gegensatz 
SU V. flS (Bild, Zeichen) und 70 (Schein) und su v. 66. 

91. Autouio, der nichts dagegen zu beinerkeu hat, sieht ein, dals er 
nach dieser Lebensauffassung, die er mit der GrAfin teilt, keine Ursache hat, 
dem Dichter seinen Lorbeer xu mifi^Ofuien. 

93. Nimmt sie die Gunst im Sinne freundlicher Zuneigung, so md^te sie 
mit nein antworten, aber a\u'li zugleirh sagen, daf« Antonio iin Besitze der- 
s-f>Ihpn «oi; versteht sie ;il»^r flrirunter lif^bovoll»^ Sor;:rliolikeit, so trilgt sie kein 
Bedenken lUr Antonio die Frage zu bejuiien. Im Folgenden spricht sie nur 
von dem sweiten, um Antonio von dem absuleiiken, was er bei der Fnige im 
Sinne hat Doch vergebens. Vergh v. 127ff. 
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9it Als 8ie »'S jenem guten Mann niclit ist. 

Denn sa<r'. <jelän^' es einer Frau, wenn sie 
Nath ihrer Art für dich zu sorgen dächte, 
Mit dir sich zu beBchäftgen unternähme? 
Bei dir ist alles Ordnung, Sicherheit; 

tooDu sorgst für dich, wie dn fttr andre sorgst) 
Du hast, was man dir geben möchte. Jener 
Besehiftigt uns in unsenn eignen Fache. 
Ilini fehlt's an tausend Kleinigkeiten, die 
Zu scliafTcn eine Frau sich gern bemüht. 

106 Das schönste Leinenzeug, ein seiden Kleid 
Mit etwas Stickerei, das trägt er '^pm. 
Er sieht sich üorn geputzt, viehuclir ci- kaim 
Unedlen StuÜ, der nur den Kriecht bttzeichnet, 
An seinem Tieib nicht dulden, alles soll 

HO Ihm ieiu und gut und schon und edel stehn. 
Und dennoch hat er kein Geschick, das alles 
Sich anzuschaffen; wenn er es besitzt. 
Sich zu erhalten; immer fehlt es ihm 
An Geld, an Soigsamkeit Bald läü^t er da 

116 Eni StfidL, bald eines dort Er kehret nie 
Von einer Reise wieder, dafs ihm nicht 
Ein Dritteil 8<finer Sachen fehle. Bald 
Bestielilt ihn der Bediente. So, Antonio, 
Hat man für ihn das ganze Jahr zu sorgen. 

ANToino. 

120 Und diese Sorge macht ihn lieb und h'ebor. 
Glückseiger Jüngling, dem man seine Mängel 



100. .^Vliniich die Prinzessin über ihn 11, 1. 20G uud uut uoch sUü'kerem 
Atudruck Tasso II, 3, 08^ 

106£ Weitgehende Wflnsche und völliges Unvemftgm sie »us eigener 
Kraft zu eiMteo. 

107 „geputxt**, sie nimmt den etwas anedlen Ausdruck durch das Folgende 

zurQck. 

121. VcrgL Laruchefoueauhl 251: „W y u deü |)ersoiuie.^. k qut Im d«^fautti 
siient hien et d^auires qm sont disgraci^es avoc leurs bomtes qualitis.** — 
Übrigens rochnot die (irftfia ilun seine Mängel koint's\ve;^s zvir Tufj^end, Wenn 
sie ausdrücklich Mangel au Geschick und Sorgsamkeit ihm schuld giebt. 
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Zur Tugend rechnet) dem so echdn yergQnnt ist, 

Den Knaben noch a]a Mann in spielen, der 

Sich seiner holden Schwiche rOhmen dai^T! 
116 Du mflJstest mir verzeihen, schöne Freundin, 

Wenn ich auch hier ein wenig bitter wttrde. 
Du sagst nicht alles, sagst nicht, was er wagt, 

Und dafs *•!■ kUnjor ist. als wie man denkt. 

Er rühmt bich zweier Plaiinnrn! knüpft und löst . 
IM Die Knoten hin und wieder, und gewinnt 

Mit solchen Künsten solche Hoi'zen! Ist's 

Zu glauben? 

Lbonobb. 

Gut! Selbst das beweist ja schon, 
Dals es mir Freondschaft ist, was uns belebt 
Und wenn wir denn andi lieV um Liebe tauschten, 
in Belohnten wir das schOne Herz nicht bil%, 



184. Dm sagt weder hier die Qrttfln, neoh wird es sonst injoiidwo im 
Drama bestätigt. Die Behauptung hat daher lediglich in AntoDiM noeb immer 
nicht ganz flberwundener Gereiztheit ihren Grund. 

126w „Wenn ich auch hier'', im Sinne von ri!^<*1hst wenn ich**. MO^ch, 

aher walirsclieliilioli wHif liic B(vi<'liun^' dt-K „auch** auf „hier"! SO 

da£i Antonio aa daa dächte, wm er v.'äZSL gesagt hat 

129. Dafs dies (in Bezug auf dio Gräfin) unrichtig ist, «issea wir aus 
den Reden der Prinzeasin mid Taasos in 1I| 1. 

131. Unter „lolehoi Kflnsten** ist das von Antonio angenommene KnQpfen 
und Lösen zu vcrsteben, das Err^n eiferaflchtiger Gefühle, bald in der einen, 
bald in der andern. 

188ft Der Griifai ist eine Zoneignng Taasos, die in der Verherriidmng 

ihrer Person s*ich zeigt, durchaus genehm; wenn sie mm aber im Folgenden 
auch ihrerseits das (U-fOlA dr r Liebe zu ihm nicht len^non will, so kann, weil 
sie das Gleiche von der Fnnze.si^in sagt (vergL dazu III, 3, 41), an eine leiden- 
schaftliche Liebe anch nicht Ton fem fredncht werden, sondern nur an die, 
welche auch die Prinzessin ui II, 1 im Sinne hat. — Das Pronomen „«Uis" 
hat den Inhalt: ,|dals e« s wei sind**. — y,Lieb' um JUebe^ im Sinne von 1, 1, 216 
und 226. 

Kcru, U«>etlic> luio. 14 
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Das gam sich selbst Yergi&t und lungegeben 
Im holden Traum für Beine Freunde lebt? 

Antonio. 

Verwöhnt ihn nur und immer mehr und mehr, 

LhI*?! seiTip Solhsti^rkfit für Liobo jiHton, 
140 Beleidigt allr Fieiiiulo, die sirh fiuli 

Mit treuer S. i'lc widmen, irdit dem btolzcu 

Freiwilliger» Tribut, /tM'st'"n-et i^anz 

Den schüueu Kreia geselligen Vertraiuis! 

Lbonobk. 

Wir sind nicht so parteiisch, wie du grubst, 
146 Ermahnen onsem Freund in manchen Fallen; 
Wir wQnschen ihn m bilden, dals er mehr 
Sich selbst genielse, mehr sieh zu genieisen 

Den aiulenj geben könne. Was an ihm 

Zu tadeln ist, das bleibt uns nicht verborgen. 

Antonio. 

tto Doch l<»l)t ihr vieles, was zu tadeln wäre. 
Ich kenn' ihn lan?. er ist so leicht zu kennen, 
Und ist zu stolz, sieh zu verbergen. Bald 



187. Vei^l. 1, 1, 167ff. 

140l Wieder dieselbe Empfindung, wi» v. 38 ff. 

145t An solcher treuen, hendichen Ermahnung ÜUst sie es nachher in 
IV, 2 nicfat fehlen, ebenso wenig die Prinzessin in V, 4. Von dieser wOnacht 
TaHM selber 'solches „Bildend Veigl. II, 2, 36. 

147. Dazu hat zuerst die Prinzessin ihn gemahnt ia 1,3,61; mit der- 

wlben Malinuiig entlaist ihn der Herzog V, 2, X04f. 

149. VeigLl,2,70; IV, 2, 48; 134; 221. 

152. Das ist er bis jetzt gewesen. Im vierton Aufzug und auch noch im 

fiiiift. ii vorbirjrf rr in Iit l;i ■ hiokter Weise .seine (iesinnungen. Fi*flh(M' hat 
er es nach eigcnein Urteil nie gethau. Vergl. V, 3, wo or im Selbstgespräch 
sagt, dab er zum eraten Male sirli verstelle, und hinzut i^t; 

Wer spät im L^ben «ch vcrsielicn leiut. 
Der hat den Schein der EhrlidikieU voraus. 
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Versinkt er in sich selbst, ak wäre ganz 

Die Welt in semem BuBen, er sich ganz 
165 In seiner Welt genug, und alles ring^ 

Umher verscbwindet ihm. Er IftCit es gehn, 

LäTst^B foUen, sto&t's hinweg und mht in sich — 

Auf einmal, wie ein unbemerkter Funke 

Die Mine zUn«l<'t. sei es Freude, Leid, 
160 Zorn oder Grille, heftig bricht er aus: 

Dann will er alles fassen, alles halten, 

Dann soll geschehn, was er sich denken mag; 

In einem Augenblicke soll entstehn, 

Was Jahre Innff bereitet werden sollte, 
165 in einem Augmiblick [rf^bohpn s<Mn, 

Was Mühe kaum in Jahren lösen könnte. 



163 — 157. Tusso, il< r wi'ltaljgewandU"! Dichter, (vergl. da^u 1, 1, 159Ü.). 

I6S—I661. Tano, der leidenachaftliche, ginxUch m^nüctiach« Meosclu 

154. Vorgl. Wertlien Leiden 1,38. Mai: „Idi kehre in mich seihst ziirQck 
und finde eine Welt.** 

166 f. ITin die Knüramn Dinge künnnort er sich in den Zeiten der 

dichterischen Träume iirifl 'irs- (lirlitrn'st hon Schaffens nicht (läfst es p^hn): 
was sonst davon sein Interesse erregte, giebt er auf flnfst es fallen); ja er 
macht sich gcwaitsaui davon los (stüükt's hinweg), um giuu seiner Dichttmg 
zu leben (in sich sn rahn). 

lüü. V'ergl. Antonios Worte zu ihm in 11,3,30 von der Hitze, die ilm 
fliegend flberfUlt 

161. Dieser Zustand i»t in dem Selbätgesphich 11,2 mit lebliafton Farben 
geschildert 

103£r. So sagt Anionio zu iimi selber II. 3, 74f.: 

[n HneTTt \:i^enl"ilii kr f rdcrst da 

Wi.-^ \V'jhll,jci.it.:hu^ nur die Zeit gewährl 

Und IV, 4. ,.T"'ii*i willst im Augenblick, was du licirflirst." Vfrgl. 

Auerbach, Tausend Gfduukt'n eines CoUaboratora S. 32: „Weichliche Natureu 
machen gern energische Programme von weti ausgreifendem Umbng und er- 
schöpfen im Programm ihren momentanen Enthusiasmus. Das N&chste, Be- 
grenste mit ruliigem Bedacht ansf&faren, das giebt Kraft so W^eitercm.** 

14» 
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Er fordert das UumSgliche ▼on aadi, 

Damit er es von andern fordern dQrfe. 
Dio letzten Enden aller Dinge will 
170 Sein Greist zusammen fassen ; das gelingt 

Kaum einem nnter Millionen Mf nschfn. 
Und nr ist nicht der Mann: er fällt zuktzt^ 
Um nichts gebessert, in «ich selbst zurück. 

Lbonor«. 

Kl schadet aiideiu nicht, er schadet sich. 

Antonio. 

17S Und doch TerletEt er andre nnr zu zehr. 



in?. Vergl. (Ue Mahnung, welche die Prinzessin an Tbmo riditct II, 1, 
200^: mulst von einem Mann nicht alles fordern'*. 

169 ff. Mit dem Zusaininonfasson der „letzten Ention aller Dinge" meint 
Antonio Tassog sontlerbiirrs Verlanffon, zugleich der Schöpfer grofst r dicht«- 
rischer Worko und der Volibriager groiser Tbateu zu t>eiu, alsu diu Welt 
mit htehtter Objektivitilt und anscbauUdier Klarheit in Dichtungen ab- 
attspiegeln mid sie auch, so weit sie seinem Willen widerstrebt, mit Erfolg 
mnzttgestalten. auf iil>»uli'in iiiul ;uif roalctii fn-Iiirt J.is Höchste zu 
leisten. -- E« ist der „Trieb im Hanileln, An.schaueu und Ueniel'sen da^* All zu 
umfossen'* (der junge Qoethe XXXVUI). Ober die Notwendigkeit der litgi eu- 
zung vergL WilL Meist Lohij. VllI, 5: ,,Der Mensch ist nicht eher glflcktich, 
als bis sein unbedingtes Streben sich selbst some Begreoaung bestimmt". 

171, Die Unmöglichkeit dieser doppelten Leistung stellt Goethe in an- 
schaulichen Bildern in den ..Grenzen der Menschheit" dar. JiOckert dagegen 
in der Wf ish. des Brahin. sphclit davon, wie von einer wOnschenswerten 

Möglichkeit HI. 32: 

Den einen ehr' ich, fler narh frlcnlcm r:n:^t; 
Den anüein acht' ich auch, dem \Viikliclici> gchtigi. 
Den aber lieb' idi, der aidit dies nodi jenes wShtt, 
Der bBdiXcs Ideal der Wirklichstheit müblt 

178. IMes ^ sich selbst zurfick&Uen** ist durdiaus nicht dasselbe, wie 

,.das in sich SiAh<\ \ . i-^ink, u" in v. 153. Port ist es der Beginn dichterisch«! 
Schuflens, hier das Autgeben . iiizi lnor verkehrter praktischer Bestrebungen, 
verbuudea mit der uicht vcrschwmuleuen Neigung, tlaiMelbe Spiel immer 
wieder von neuem ansnlangen. 
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Kannst du es leugnen, dals im Augenblick 
Der Leidenschaft, die ihn behend ergreift, 
Er auf den Fttrston, auf die Fürstin selbsti 
Auf won es sei, 7:11 schmähn, zu lilHtorn wagt? 
löO Zwar anL'"<'nblicklich nur, allein «rcniifr. 

Der Au^^ont)Iirk kommt wieder: er bclicrrscht 
80 wenig seinen Mund als seine Brust. 

Lbohorb. 

Jßk aoUte denken, wenn er sidi von hier 
Auf eine kurze Zeit entfernte, sollt' 
IM Eb vohl für ihn nnd andre ntttilich aein. 

Antonio. 

Vielleicht, vielleicht auch nicht. Doch oben jetzt 
Ist nicht daran zu denken: denn ich will 
Den Fehler nicht auf meine Scbiiltcin laden: 
Es könnte scheinen, dafs ich ihn vertreibe, 
^190 Lind ich vortrrib' ihn nicht. Um meinetwillen 
Kann er au uiiserm Hofe nihig bleiben; 
Und wenn er sich mit mir versöhnen wijl, 



17& Das „selbst" gebOrt zu beiden, FOrst und FOrstin; denn der Staats- 
mann kann sch«'orlicIi dio Schmähung des Forsten fOr etwas Qaringeres 
halten. 

179. Das timt Thsm» iia> lihor in der That, in Beziehung auf den FOcston 
V, 5, 16 ff., auf die Farstin elienda v. 03. 

183. Dio Gdifin wälilt sehr jj:eKcl)ickt <;eFade diesen Augenblick für ihre 
scheinbar gleichgOltig hingeworfenen Worte. 

!87fT. Antonio nimmt ohne weiU i ' s an. dafs die Worte der Grätin eino 
an ihn <r' riclitete Bitte ontliaUen und an eine Entfernung Tassos ohne seine 
2kiii\virkun(r frnr nicht zn denken sei. 

192f. „will - kann". Die Versöhnunff liitii'^'^t Icilii:!!. Ii vim ^( in< in Willen 
ab, die Änderung der Lebensweise nicht. Sie wird auch nm* möglich durch 
den Brach mit der herzoglichen Familie. — Er will ihn nicht nur dulden, 
wie or andere Personen des Hofes dulden muls (v. SOS); sondern roOcfateniit 
ihm in freundschaftlichem VerhAltnis leben. 
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Und wenn er meinen Rat befolgen kannj 
So werden wir ganz leidlich leben kdnnen. 

Lbonore. 

IM Nun hof&t du selbst, auf ein Gemüt ku wirken, 
Das dir vor kurzem noch verloren schien. 

Antonio. 

Wir hotten immpr, \md in nllon Dirifron 
Ist besser hoffen als vrrzw tüVln. i)enn 
Wer kann das Mciifliche berechnen? Er 
200 Ist unserm Fürsten wert. Er mufs uns bleiben. 
Lad bilden wir daiiu auch umsonst au ihui, 
So ist er nicht der einzge, den wir dulden. 

Lbokorb. 

So ohne Leidenschaft, so unparteiisch 
Olaubt' ich dich nicht Du hast dich schnell bekehrt 

Antonio, 

S06 Das Alter mufo doch einen Vorzu«; haben. 
Dafs, wenn es auch dem Irrtum nicht entgeht, 
Es dorli sich auf der Stelle fassen kann. 
Du w;trst. itii<h deinem Freund*^ ym vfrsöhneö, 
Zuerst bcuiükt Nun bitt' ich es von dir: 



195. Dou cut«diiudi>ueu Worteu den emtlulsrcitliea Mauueä ist sw /u 
klug zu widersprechen, sumal der Bewcggnmdf dcD sk» der PrbizesBiu gcgeif 
aber für Tassos Kntfemung angegeben hatte, durch Antonios veraOhnliehe 
Worte (seine Bekehntug v. 204) verschwunden ist 

106. „vor kunsem^ Vergl 173. 

806. Allerdings hat sie das eifrig und mit grofHcm Geschick gethan, 
ihrem edleren Selbst folgend; denn in ihrem Interesse wlre es gewesen, wenn 
die VerflShaung nicht m Stande käme. Vergl. IV, 2. 

SOO. Er verschweigt, dak mit «tiesor Bitte der Hersog ilm beauftragt 
hat II, 6, 20£ 
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810 Thu. was dn kannst, dafs dieser Mann sich findej 
l'nd allt's Wiedel' bald im Olpichon sei. 
Ich i^'uhe selbst zu ihm, soliald ich nur 
Von dir ei-fabre, dafs ei iiikig ist, 
Sob.ild du glaubst, diils meine Gegenwart 

215 Das Übel nicht vennehrt. Doch was du thust, 
Das thu in dieser Stunde; denn es geht 
Alphons heut abend noch zurQck, und idi 
Werd' ihn begleiten. Leb* indessen wohl! 



Fünfter Auftritt. 

Laonon alletn. 

FWr diesmal, liobor Freund, sind wir nicht eins; 
Mein Vorteil und der deine gehen heut 
Nicht Hand in Hand. Ich nütze diese Zeit 
Und suche Tasso zu gewinnw. Schnell! 



217£ Wegen Tassos Absiclit, gleich vou Bolrigiiardo nach Rom zu reisen, 
wir«) ;inf Aiiordnuug des Herzogs nachher (V, 1, 1&3) Antonios Abreise weiter 

hinausgeschoben. 

Fflnftor Auftritt. 

Die Gräfin beschliefst, Tasso selber fflr ihren Plan an gewinnen. 

1. Die Gfttfin ist also oft genug mit Antonio gleidier Meinung gewesen. 

2. Welchen Vorteil sie selber im Au^e hat, liegt anf der Hand; unter 
Antonios Vorteil kann aber kaum etwas anderes \ . rst;indon werden als die 
Erreichung seines durchaus selbstlosen Zwedces. VergL lU, 4, 200. 
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Erster Auftritt. 



Tau» allera. 

Bist du aus cinom Traum orwacht, und hat 
Di l- s( h<)no Trnc auf einmal dii h vorlashony 
Hat tlich an t-intmi Ta^ d«r hörliston Lust 
Ein Schlaf gebändigt, hält und ängstigt nun 
6 Mit schweren Fesseln deine Seele? Ja, 
Dn wachst und trftiUDst Wo sind die Stunden hin, 
Die um dein Haupt mit Blumenkränzen spielten? 
Die Tage, vro dein Gebt mit freier Sehnsucht 
Des Himmels ausgespanntes Blau durchdrang? 

Krstrr Auttritt. 

Tassos mufslohc AufrofT'inj; über die milde 8trufc, , 

ItT. Sein S. Iiw uiki ii. ,,}, sein jetzifjer ZuMtand dais sfhm<»r7.1iclio Er- 
wachen aus einem st iionen Trauui ^vergl. II, 2), oder ein schrecklicher Traum 
sei, der ihn gerade an dem uchfliiBten Tag<- bcfttUen habe, fiüirt ihn su der 
Entacheiduiig, dab es gleich lei, welches von beiden er annehme. 

6. Sich d«n xwetf«11o8 Wachenden kann er doch auch zugleich einen 

Träumenden nenn< ii. w l il ihm die traurijro WirkUcfakeit als etwu« Unbegreif- 
liches erscheint \'iT-_rl. ]\. J. ]r?3: U2ff. Zu welchem düsteren Traum sojnein 
phantasievollen Geiste die Wirklichkeit »ich gestaltet, zeigt der Ausgang 
dieses Sell)stj;espräch». 

Ort. Wold mag er die gu;iz autalsbarc \V'irklirhl<eit liier als Träume be- 
zeicbneui aber es ist ein ganz anderes TrtUimen als die anmutigen (\ . 7) und 
die exhabenen (v. 8 f.) Dichtertrlume in froherer Zeit. Zu v. 8f. l^det nachher 
T. 40t den schfirbten Gegensata. 
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10 Und dennoch lebst du noch und f&Ust dich an, 
Du Itthlst dich an, und weifst nicht, ob du lebst. 

Ist's raeine Schuld, ist's eines andern Schuld, 
Dttfs ich mich nun als schuldig hier befinde? 
Hab' ii'b vorbrofhen. dafs ich leiden soll? 

16 Ist nicht mein ganzer Fi'hlcr ein Vordienst? 
Ich sah ihn an, und ward vom guten Willen, 
Vom Hoffuungswahn des Heraens übereilt: 
Der sei ein Mensch, der menüchlich Ansehn trägt. 
Ich ghig mit oftam Armen auf Üm IO0, 

so Und fllhlte Scblois trnd Riegel, keine Biust 



lOf. Trotz dieses vfillip* \ > rUndorten Lohonsiiihaltf s kann im nit lit /w rifeln, 
(lafs der jetzige ein wü-klicher ist; aber wieder wird ihm die Wirklichkeit 
ungcwif» durch diese uaglaubUche Veränderung. — Mit dem * vcrmeint- 
Uchcn Verlast der henogUdieti Guaat glaubt er hier euch suglttidi sein 
ditihteriflches Schaffen und damit .sein walires lieben verloren zu haben 
^^vprprl. V. 43"); später s<>inr>r dichterischen Aufpalic als seines einzigen Lebens- 
zweckes sich wieder aihnähÜch bewulst werdend (vergl. zu III, 2, 221), sagt 
er V, 2, 98: 

Won idi nidit simeii oder dichten toll» 
So Mt das Leben mir keia Leben meltr. 

11. Vergl. Wilh.' Meist Lchrj. VIII, 7: ^Er verlor sich so weit in diesen 
traurigen Betrachtungen, dafs er ... . sellMit wenn er die Dinge aufiwr sidi 
befahlt« und betastet«, sicli kaum des Zweifels erwehren konnte, ob er denn 
auch wirklich lebe und da sci"^. 

12. Tusso ist sich (Iber die Ueantwortiuig der Doppclfirago nicht im 
mindesten unklar. VergL v. 15. Anders Antonio in II, 4, 36. 

15. VergL II, 4, 71ff. 

16. DanalB, als er (II, 3, 1) Antonio gleichsam sum ersten Mal erblickto. 
— „Um** der andere in v. IS. 

16. nMenscb" ist hier nicht prttgnant gehraucht, weder im guten Sinne, 

wie menschlich in III, 4, 39, noch im schlediten, wie ebenda 38 (vergl. „Weib" 
Iphig. I, r?. 24ß), sondern in Mensch ist ebm nnr d^r kahle Begriff gedacht 
dessen Merkmale jedes Exemplar der Gattung ohne Au.snahme besitzt. Dals 
Tasso sogar das von Antonio leugnet, malt eben seine ungwecbte Leiden- 
BchaftlidÜEttt. 
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O. hntt' ich doch so klu*: mir ansgcdacht, 
Wie ich (h)ii Mmm t'n)])lungün \vnllt*>, der 
Von alton Zoiton mir vordiichtig war! 
Ali»*iii, Wiiii iiiuiicr dir begegnet sei, 

S6 So halte dich an der Gewifsheit fest: 
Ich habe sie gesehn! SÜe stand vor mir! 
Sie sprach ZU mir, ich habe sie Teraommen! 
Der Blick, der Ton, der Worte holder Sinn, 
Sie Bind anf eivig mein, es raubt sie mdit 

to Die Zeit, das Schicksal, noch das wilde Glttck! 
Und hob mein Geist sich da zu schnell empor, 
Und liefs ich allzu rasch in meinem Busen 
Der Flamme Luft, die mich nnn selbst verzehrt, 
So kann mich's nicht geroun, imd wäre selbst 

S5 Auf ewig das Geschick des Lebens hin. 



22. nWic", nftmlidi bei aller Änerketurang seiner TOchtigkeit (II, 1, 193) 

VOrsichtijLT und zurflckhulU'ud (11,1,201), wie «>s in der That in 1,4 von ihm 

jrosrlifhcn ist. IVr WnTisrh der Prinzessin hat ihn <lazu gel)racht, die klujj«' 
V oi-»K-ht anfzugt'bcu und mit ofi'enon Amion aui iltu los zu gehen (11, 3, 71). 

23. Darüber zu vergl. IV. 2. 49ff. und ebenda 78ff. Es is* d.^r Ton der 
Cberl^eaheit, deo Automo oll augeuoiuueu hiit, uud die ueidii^ciic Geäiimung, 
die TsMo ihm schuld giebt. Beides ist auch unvericmiabar in der Stroitacenc 
hervofgetreten. 

2ift Die selig« Erinnerung an das OesprBch mit der Priaiessin Iftbt 
den Groll Ober Antonios Verhalten surOcktreten. 

27 1 „Blicsk*' besieht sich anf nStaIld^ »Ton« auf „si>rach'', „Sinn*" auf 
„veniommen'*. 

89 ff. Und doch genügt nachher IV, 2, 908 der Bericht Loonorens, in dem 
er eigeotUrh hitchstens ihre Meinung über die Stimmung der PrimEe8»>in schon 
durfte (wenn er nun einmal von ihrer Aufriclitif^keit in dieser An'2i'lr;^fnlicit 
gegen sein sonstiges Urteil über sie so felseufe.'^t überzeugt war)i um ihm die 
hier ausgesprochene Zuversicht völlig zu rauben. 

30. „Schicksal** <ias allen Menschen im r^ehnälkigeu Laut der Diuge Be* 
achiedeoe; „Olflck" besondere, ganz unberechenbare ZufUhgkeiten im Lebaa 
des Einzelnen; darum wird das QlGck wUd genannt — 

81. „da" nicht im Qeeprftch mit der Prinzessin, sondern im Streit mit 
Antonio. Vei^l.v.S3. Taaso besiebt sich auf den Inhalt von v.Si. 
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Ich wiJmetc auch ilir und folgte froh 
Dem Winke, der mich ins Verderben rief. 
Es fei! So hab' ich mich dncli wert p^ezeiirt 
Des köstlichen Vertrauui», das mich enjuickt, 

40 In dieser i5tunile selbst erquickt, die mir 
Die schwarze Pforte langer Trauerzeit 
Gewaltsam 5fihet. — Ja, nun iat*s gethan! 
Es gebt die Sonne mir der schönsten Gunst 
Auf einmal unter; seinen holden Blick 

46 Entziehet mir der Fürst und Ifilist mich hier 
Auf düstrem, schmalem Pfad verloren stehn. 
Das häfsliche, zweideutige Geflfigel, 



37. Zn rir^m iingl Ucklirben Versuch, imt emem Schlage Antoiiioe Freund- 

gcliaft zu gt^vvuiiKMi. 

39. VergLIl,2,27. 

41 ff. Wie der Ix srligoado Gedanke uii dio Prilusessin vorflbei'gohend 

ilfn an Antouio ziirt,ckdrJlu{^t, so /«Tstnrf nun Aor sin «lic» vorlorf>np (nuist 
des Herzogs alle eben uoch aiui^e^procbeDcu (v. 34 It.) troLen Emptuiduiigcu 
ober das Verhftltnis sur PrinxesBiii. 

42. ,.Es iHt jfothuu". Eine von (]fnpt!i.' nlicnius oft fjcKranchto Weudunff, 
in iVosa und m Poesie, in IHclituugfn uml in üriuten, in der Ju^eud und im 
Alter. Vorgl unten V,6,96. An Kestner und Lotte, Okt 1774: „Bs ist ge- 
tJiaD, es ist ausgegeben; vcrzeilit mir, wenn Ihr's könnt'*. An Sophie La 
Roche, Novbr. 1774: „Verstehst du's, so ist alles gethan^. 

43. Die „schönste Gunst" wiegt bei ihm schwerer ab das „Icitotltche Ver- 
trann** (r.SO.). Mao denke an das Wort des Herzogs in 1,2,76. 

44. Vom nholden Blick" des Hersogs spricht auch Antonio in V, 1,38. 
Reute redet man wohl von der Huld eines Forsten, dagegen wflrde man das 
Adjektiv „hold** nicht mehr so gebraadiMi. 

47. nZweideotig*' erklfirt sich am einfecbsten, wenn man hier die Vor- 
stellung von fledennHUsartigcn« Cieflügol annimmt, das eben in der Dunkelheit 
(v. 48.) hcrvor-rliwai III*. Srftfirfsf' r ( J(';_'-fnsatz zu der goldenf^n Wolke in 
11,3,70. — Cbrigens vergi. Kleist, Verlobung in St. Domingo: „Die Ge- 
danken, die ihn beunruhigt liattcn, wichen wie ein Heer schauerlicher VOgel 
von ihm**. 
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Das leidi«^«' Gefolg* der alten Nacht, 

Es sclnvärmt hervor und scharrt mir um das Haupt. 

60 Wohin, wohin bowc;/' ich rncinon Schritt, 
Dom Ekol zu entlliehii, <l('r mich umsuust, 
Dem Abgrund zu oni^ehn, der vor mir liegt? 



Zweiter Auftritt. 

Imaan» Tum. 
Lbovorb. 

Was ist begt'iriiot? Lieber Tasso, hat 
Dein Eifer dich, dein Argwohn so getrieben? 

Wie ist's geschehn? Wir alle stehn best&rzt 



48. n^teu Naclit". Dio Nacht galt nach homoriächer, hesiodiscbor , 
orpbiicher Anschanniig ob die ftltesie oder wenigstens als eine der Bltesten 

Gottljeiton und im besonderen als die, welche ilns dem Menschen Schädliche 
oder Unliotinliche berv(trl'riii^''t. y. K. nnrli ilir- T';riny<'ii. nmnt anrh Goi^the 
diese (Ipliig. III, 1, 129j uralte Tüciiter der Nacht und bezeichnet als ihre Ge- 
fllhrten den Zweifel und die Reue (dort 136). 

49. Vergl, Iphig. III, 1, 76., wo Iphip. sajjft, dafs die l'nf^ewifslieit ihr 
tausendfältig die dunkebi Schwingen um dm bange üaupt schlägt^ uu«l Orest, 
dals die Betrachtung des Oesehehenen verwirrend ndi um des Schuldigen 
Haupt umher wllkt. Schiller, Wallenst. Tod 111,4, 47 t „den bOMQ DAmon, 
der um mein Haupt die schwarzen Flagel schlagt**. 

50. Hierin liegt nicht etwa der Gedanke an eine Entfoniung von Ferrara, 
sondern, im Tiililc bleibend, stellt er m-h die U:mn<ip AU'Miiafive vor, entweder 
es weiterhin mit üVjitonio nicht zu verderben i^in dem iiiu umsausendon Ekel 
SU bleiben) oder durch den voUstKndigen Broch mit ihm die hensogUche Ountt 
gftnelicb xa verlieren (in den nahen Abgrund «u etflzxen). 

Zweiter Auftritt. 

Tasso stellt sich bereitwillig, auf den Vorschlag der Gräfin ein- 
zugehe n. 

1. Xu dem (le.spdUli mit Tasso hat dif Grnhn oiiK-n doppelten Beweg- 
jfrund, Antonios Bitte, den Dichter versohnhcii zu stimmen (lU, 4, 210), und 
ihre Absichti ihn fibr die Dbersiedelung nach Florenz snt gewinnen (HI» 6, 4). — 
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Und deine Sanftmut, dein geföllig Wesen, 
6 Dein srhnellor Blick, dein richtiger Vorstand, 
Mit dem du jodein <;ie])st. was ihm «^ehöii, 
Dein Gleichmut, der erträgt, wa.s zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitle selten lernt, 
Die kluge Herrschaft über Zung' urui i^ippe — 
10 Mein teurer Freund, fast ganz verkenn' ich dich. 

TA880. 

Und wemi das alles nim verloren wäre? 

Wenn einen Freund, den da einst reich geglanVt, 

Auf einmal du als einen Bettler bändest? 

Wohl hast du recht, ich bin nicht mehr ich selbst, 
16 Und bin's doch noch so gut, als wie ich'» war. 

Es scheint ein Rätsel, und doch ist es keins. 

Der stille Mond, der dich bei Naclit erfreut, 

Dein Auge, dein Gemüt mit seinem Schoiii 

Unwiderstehlich lockt, er schwebt am Tilge 
20 Ein unbedeutend blasses Wölkchen hm. 

Ich bin vom Glanz des Tages überschienen, 

Ihr kennet mich, ich kenne mich nicht mehr. 

Auf die Frage, wt» begegnet sei, erfiüirt die Giftfin audi hier nichts Nftherai 
und Ibncht andk nicht weiter danach. 

4 ff. Man darf nicht annehmen, dafs diese Charakteristik eine ganz an> 
wahre SchoMiehelei sei. Dem widerspricht durchaua Taasoa Antwort Dazu 

kommt, dafs er in der That Sanftmut mid Gleichmut in bi iil. n Sccnon mit 
Antonio n-ozcigt hat, und die kluge Herrschaft über Zung' und Lipp*» bf wpist 
er iioeb in diesem Auftiitt v. 203, wo er kein Wort von dem verlauten ialiit, 
was ihn doch auds tiefiite bewegt VergL IV, 3, 70 ff. Übrigem hebt die 
GrSfin sein leidenschaftliches Weaea (v.2 ,3i&f") ""^ seinen Argwohn her- 
vor, aus dem nio sirh mir die mit seinen »loastigen Charaktereigenachaften 
schwer zu vereinende Uandluug erkl&reu könne. 

17. Der Mond liier das Bild idealer Leistiuigen (AVerke), die nichts mehr 
gelten, w^nn grolse Erfn!<Tn auf praktischem Gebiet, der Glanz des Tages 
(ihatenj, uns entgegentreten. Tasso übersieht, da£s Antonio eine iüiuliche 
JBmpfindung beim Aabfick dea Loriwerkranzea gehabt hat 
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LSOKORB. 

Was du mir «igst, mem Freund, venteV ich nicht, 

Wie du OS sagst. ErklKre dicb mit mir: 
K Hat die Beleidigunfj des schrolT»'ii Manns 
Dich so gekrfinkt, daDs du dich selbst und uns 
So ganz Terkennen magst? Vertraue mir. 

Tasso. 

Ich bin nicht der Beleidigte; du tiirhst 

Mich jn bestraft, weil ich beleidigt habt . 
SO Die Kiiolcii vieler Worte löst das Schwert 

Gai* leicht und schnell; allein ich bin gefangen. 

Du weilst wohl kaum — erschrick nicht, carte Freundin — 

Du triffst den Freund in einem Eeiker an, 

Ifich zOchtiget der FOrst wie einen Schfller, 
Sft Ich will mit ihm nicht rechton, kann es nicht. 

Du sdieinest mehr, als billig ist, bewegt. 

Tasso. 

Hältst (h\ mich für so sc!nvach, fiir so ein Kind, 
Dai'ä solch ein Fall mich gleich zerrütten könne? 

„ErldBren" so viel wie verstftniiigeii, darum „mit*^. 
25. „SchroiP nennt ihn auch die Prinaeesin 111,2,20. 

28. Nach dem Urteil des Herzogs. 

3ül'. Er nimmt auch dem Aufhöreu der Haft elucn ZweikHinpi mit An- 
tonio in AuMicht, ebenso wie dieser in II, 6, lt. — Knoten vieler Worte" 
die durch Rede und Gegenrede {rescliaffenen Verwiokohingen. Von einem 
Vorgang im Herzen fin<-^ riii/rl:,.'ii M-MisrLrMi ^rhrmirlit finntlic Hil^i in 
Erwin undKlniire 1 (\ alerioj: ,^ie verworrenen Kaotea des wild verknüpttei» 
Sinnes". £^ont in V vom Sdüaf: ,Jhi lösest die Knoton di»> strengen Ge- 
danken'*. 

33. So nennt er mit leidenschaftlidier Obertreibong sein Wobnsimmer. 

38. So kann sein Zustand in IV, 1, 43 wohl genannt werden, aber durch 

die freundlich ernste Hinwei.sung der Gnitin auf sein früheres Wesen ist er 
etWiLs bcniliigter geworden. Ein so leidenscliaftlicber Ausbruck wie dort 
keiu't erst wieder in IV, 5, 85 f. 
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Das, was geschehn ist, kr&ikt mich nicht so tief, 
40 Allein das kränkt mich, was es mir bedentoi 
Lafs meine Noider, meine Feinde nur 
Gewähren! Frei und offen ist das Feld. 

Lbonobb. 

Du haüt srar manchen falschlich in Verdacht, 
Ich habe srllist mich überzeugen köimen. 
4b Und auch Antonio feindet dich nicht an, 
Wie du es w&bnst Der heutige VerdroA 

Tasso. 

Den lass' ich gan2 bei Seite, nehme nur 
Antonio^ wie er war und wie er hleibt 

Verdriefslidi fiel mir stets die steife Klugheit, 
ftO Und d&Js er imnit-r tun den Meister spielt» 
Anstatt zu forschen, ob dos Hörers Geist 
Nicht schon fiir sich auf guten Spuren wandle, 
Belehrt er dich vnn mnnchtnn, das du besser 
Und tiefer fühltrst. umi \ <'riuiiiiiit kein Wort. 
66 Das du ilira sagst, uml wird «ilcli stt-tü verkennen. 
Vorkiiimt 711 sein, verkauiit \on einem Stolzen, 
Der luilu lud dich zu übersehen glaubt! 
Idi bin 80 alt noch nicht und nicht so klug. 
DaCs idbi nur duldend gegenl&cheln sollte. 
«0 FrOh oder spat, es konnte sich nicht holten. 
Wir mtÜBten brechen; später wir' es nur 



40. Es bedeutet ihm nimlicli den Verlust der Gunst d«8 Her«^ die 
er bei weiteren liaehinationett seiner Feinde (v. 41) befbrchten mvJs. 

43. Auf dergleii-heu Imt er in richtiger Selbsterkenntnis selber hii^pe- 
wiesen II, 1, 166. 

46. „\ crdi-ulä" ein sclu- inUder Ausdrurk l'dr das \ orgotuUene, von dem 
nun nfcht weiter die Rede ist. 

53. Diisselbe hat er mit milderem Ausdruck zu Antonio selber gesagt 
iu Ii, 3, 38 ff. 
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Um desto schlimmer worden. Hünen Herrn 
Erkenn' ich nur. den Herrn, der mich ernährt: 
Dom folo:' if*^ <si-v\). sonst will ich keinen Meister. 
65 Frei will ich aem im Deiilvcn und im l)iclit»'ri; 
Im Handeln schränkt die Welt genug uns ein. 

Lboitorb. 

Er spricht mit Aehtoii^ oft genug von dir. 

Tabso. 

Hit Sdionimg willst du ssgen, Um und klug. 
Und das verdrieist mich eben; denn er weiik 

70 So <<^]att und so bedingt zu sprechen, dafs 
Sein Lob erst recht zum Tadel wird, und dafs 
Nichts mehr, nichts tiefer dich verletzt, als Lob 
Aus seinem Munde. 

Lrohorb. 

Möchtest du. mein Freund, 
Vernommen haben, wie er sonst von dir 
76 Und dem Talente spiach, das dir vor vielen 
Die gütige Natur verlieh. Er fiihlt gewüs 
Dasi was du bist und hast^ imd sdifttzt es andi. 



C2. Es ist also klar, dab er bis jetatt noch an keine Entfernung denkt. 
VergL SU Auftr. 1,30. 

65. Kein Widerspruch mit II, 1, 181 (dem dort ist nur von der Freiheit 

des Handplüs (Ii« Rede), kaum mit 194, wo er bereitwillig den Nutien aner> 
kennt, den Antonios Rat«if>hlfl!?e fflr ihn hnben konnten, wenn dieser eben 
ihm syiiipHtliisclier wäre. In 1 V, 4, 104 spriclit er es freiliüh geradezu aus, 
dab er seinen Rat hoch schltse, doch drflckt er in jener Scene nieht aberaU 
seine Henensmeinui^ aus. 

66. Man denkt an seine Phantasmen von der goldenen Zeit m 11, 1. 

70 f. Vaiiv»'narj;!if>«. IJ. f!. mcir. 15: ..T'^ sl <ifTfHsrr Ics LomtnnH (\nn 

de laur donner des louangea, qui marquent Jes boraes de leur mcnte; peu de 
geas sollt SMes modestes pour sonffrir sans peine, qu'on h& appr^cie^'. 
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Tasso. 

0. t^laube mir, ein selbstisches Gemüt 
Karai nicht der Qual des rm^on Nrids nntfliehen, 

80 Kill solcher Mann vorzeiht dfin iindcrii \vohI 
Vermögen, Stand und Ehre; di-nn er denkt: 
Das hast du selbst, das hiujt du, wenn du n\ illst. 
Wenn du beharrst, wenn dich das Glück begünstigt. 
Doch das, was die Natur allein verleiht, 

86 Was jeglicher Bemflhung, jedem Streben 
Stets tmeireichlHur bleibt, was weder Gold, 
Noch Schwert, noch Kluj^eit, noch Beharrlichkeit 
£iswiDgeD kann, das wird er nie verzeihn. 
Er gSnnt es mir? Er, der mit steifem Sinn 

90 IMe Gunst der Musen zu ertrotzen frlaubt? 
Der, wenn er die Gedanken mancher Dichter 



78. Ab er um .Antonios Freondscbaft warb, Hob er gerade dessen Selbst- 
losigkeit nachdrflcktiofa hervor II, 3,64 ff. Darüber dufs beide Aber eui&nder so 

woclisehul urteilen, verjfl. Tiarochefoucauld 88: ..I/amour-propre non^ aufr- 
meiite oii nous dirainiie les bonnes qualitos de nos aiiiis, u proportion de lu 
üutisfuction, quo noua avons d*eux, et nous jugeons de leur lueritc par la ma- 
niire, dont ils vivent avec nous^ — ,^elbstiBcb" wie Nat. Tochter 111,2 
(Herzog). In Wahlverwandtseb. Ka|». 14 „SelbstW. 

79. „engen" so viel wie „beennenden". 

84 ff. Wai? fvcrj?!. i.n LLllö i floi^tlif der Natur zuschreibt, wird 
von ScbiUei' ia seinem Gedicht „das Glück" den GOtleru zugeschrieben. V'ergl. 
auch Horn. IHas HI, 66: iow mp «imi iSau^t ^m»*^ &f rif Umt9, 

8& Vergl. W. 0. Divan VI, 15: 

W;is klagst du tlbei Feinde? 
Sollten soldie je werden Freunde, 
Deueo das Weaen wie da bist 
Im StiUen ein ewiger Vorwurf ist? 

91. Antonio ist ako nicht nur feiner astiieti.scher Beurteiler, wie wir 
ans dem Mmide der Prinzessin (1,4,180), auch Tassos (II, 1, 193 f. 1^,4, 104) 
wissen, sondern macht gelegentlich auch dichterische Versuebe. VergL hierai 
Verf, Beitrage Amn. 60. 

Kern, Goethe* Tau». 15 
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Zusainmenn'iht. sich si-lbst ein Dichter scheiüt? 
Woit eher güimt »t mir des P'iirsten Guiiat, 
Die er doch gern aut si( Ii liescliniuken möchte} 
96 Als das Talent, daa jene iliuiiiili^chen 

Dem amen, dem vertiraistoD Jüngling gaben. 

Lbovoub. 

0, sähest dtt so klar, wie ich es sehe! 
Dil irrst dich über ihn; so ist er nicht 

Tahso. 

Und irr' ich mich an ihm, so irr' ich gern! 

tOO Ich denk' ihn mir als meinen ärgsten Feind, 
T'n«l wär' untröstlich, wenn ich mir ihn mm 
Uciinder denken liiiil'ste. Tli'Micht ist's, 
In allen Stücken billig 6eiu; es lieifst 
Sein eigen Selbst zerstören. Sind die Menschen 

106 Denn gegen uns so billig? Nein, o nein! 
Der Mensch bedarf in seinem engen Wesen 



100. TasBO ht hier in doi' Stiiniming Werihera, der Alberten nicht Recht 

frebfii kann, obwohl sein \'cr.stan(l duftlr spricltt, woil es ihm war ,,als ob er 
seinem innersten Dasein entsagen niüfste, wenn er os gestehon, wenn er es 
zugeben soUte'*: „Was liilft es, daDä ich niir's sage und wieder sage, er ist 
brav und g^t, aber es senreüjit mir mein ianeree Eingeweide; ich kann nicbt 
gerecht 

lOSf. Dagegen Goethe Sprichwörtlich 175'': 

Nicht j^-üfhrcn Vorteil wDlgt* kh tu nennen, 
Ab des Fdodes VeitUenst erkennen. 

Sprüche in Prosa 62G: „Ich liube üiuuer auf die \'erdicnstc nieiiior Wider- 
sacker Acht gehabt und davon Vorteil gezogen". 

106 fr. „engen Wesen". Dem uuveriUiderlichen Gott gegenüber, der die 
ewige liebe iat» immer wach ist und in ewigem Licht lebt, ist der Mensch auf 
steten Wechsel hingewiesen. Veiigl. Faust I: 

Er findet aidi in einem ewgen Glanie — 
Und endi taugt einsig Tig nnd Nsidtt. 
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Der doppelten Empfindung, lieV und Hafs. 

Boflarf er nicht der Nacht als wie des Tags? 
Dea Scblafens wie des Wachens? Nein, ich mnfil 
110 Von nun an diesen Mann als Gegenstand 
Von meinem tiefsten Hals Ix'lialton; nicht«; 
Kann mir die Lust . ntreüjäeö, schlimm und schlimmer 
Von üim zu denken. 

Lbokorb. 

WiUst du, teurer Freimd^ 
Von deinem Sum nicht lassen, seh' ich kanm, 
116 Wie da am Hofe Ungar bleiben willst 
Du weifst, wie viel er gilt und gelten mu6. 

Tasso. 

Wie sehr ich längst, o schöne Freundin, hier 
Schon ßberflUsaig bin, das weiis ich wohl. 

Lkonore. 

Das hist (h\ nicht, das kannst du nimmer werden! 
120 Du weilst vieluH'lif. wit» Linn tief Fürst mit dir, 
Wie gern die FurüLiii mit dir li lit; und konmit 
Die Schwester von Urbino, kommt sie fast 
So sehr um dein't- als der Geschwister willen. 



107, VeigL Ftast Vorspiel: 

Gkb ongebfindigt jene Triebe, 

Das tiefe schmerzenvolle GlQdc, 

Dtv lI.i»LS Ki:ift. rl?e Macht der Uebe^ 

Gk-b mciite juxend mir zurUck. 

113ff. Bewf*:rfrniTiil zu diosoD Worten ist keineswegs Selbst^uolit, sondern 
ehrliche Überzeup^ng und klare Beurteilung der gegenwärtigen Lage. Die 
Gräfin, die schon 1, 2, 64 die Zweckmilfeigkeit der Absicht des Ucrzogs, Tasso 
auf einige Zeit zu entferneiii erkaimt hat, murs in dieser Heimmfp durch 
seinen ingi-immigcn Ilafs gegen den unentbehrlichen Ilatgeber des TTi i/li;ts 
sehr bestärkt werden, ^t. dieser Gedanke mübte hier tn ihr entstehen, 
wenn sie ihn nicht schon trilhüi- gehabt hätte. 

lÖ* 



Digitized by Google 



228 



Torquato Tu90. IV, 2. 



Sie dpnken alle gut und gl*'i( h v-m dir, 
Hb Und jegliches vertraut dir imbodiugt. 

Tasso. 

0 Leonore, welch Vertrauj» ist das? 
Hat er von seinem Staate je ein Wort| 
Ein ernstes Wort mit mir gesproclien? Kam 
Ein eigner Fall, worüber er sogar 
180 In meiner Gegenwart mit seiner Schwester, 
Mit andern sich beriet, mich fragt' er nie. 
Da hiefs es inuner nur: Antonio kommt! 
Man muls Antonio schreiben! Fragt Antonio! 

Leonokk. 

Du klagst, anstatt zu danken. Wenn er dich 
185 In unbedingter Kroiheit lassen \i\n[r. 

So ehrt er dich, wie er dich ehron kann. 

Tasso. 

Er UUst midi rahn, weU er mich mmOts glaubt 

Lbonorb. 

Dil bist nicht nonflts, eben w«Q du rohst. 



124. Nicht der « ine gleicli dem aiulcrn, soiidoni alle entsprechend, gleich 
der Wirklichkeit, also gerecht, billig. V'orgL Schiller, Walleust. Tod 1\', 9, 60 wo 
ültekla nagt : „Sprechen nmfe Ifh ihn notwendig, dab der fremde Maam nicht 
ungleich von mir denke". Hier ist also nngleicb entsprechend dem httoinischen 
iniqniiB. 

129. „eign^, nicht nach Analo|^e andrer «i entacheidonder. 

136. Vergl das Wort des Herzogs 1,8, 140: „StSrt ihn, wenn er denkt 

und diclit^'t, in seinen Träumen nicht." Von seinem pRnzlic.hen Mangel an 
.staatsm.'inniboher Hej^abuTi^r srliweijrt sie rncksiclit.svoll, un<l weist auf den- 
jenigen Griuid filr da.s Veil.,ilt' n des Ilcrzofjs hin, der es ja auch vOllig erklärt. 

137. Wie giuu audcrü Alphons in der That danibor denkt, ist klar aus 
V, 1, 22; HOC — ntinnOtz" Hier klingen solciie Worto Autouioü luuii, uie 
1, 4, 68; 100; lOK. II, 3, 107 nnd seine eigene Stimmung in 1, 8, 118; U, 1, 40; 
92; 160. 

188. „ruhst" der von Antonio in III, 4, 153—157 gescliilderte Zustand. 
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So lange hegst dn flchon Verdruis und Sorge, 

140 Wie ein geliebtes Kind an deiner Brust. 
Ich hab' es oft bedacht, und mag's bedenken, 
Wie ich es will: auf diesem schönen Boden, 
Wohin da« Glück dirh m verpflanzen schien, 
Oodnihst du nicht. Ü Tasso! — Rat' ich dir's? 

14Ö bprcch' ich es m»^ — Du solltest dich entfernen! 

TA880. 

Verschone niclit den Kranken, lieber Arzt! 
Reich* ihm das Mittel, denke nicht daran, 
Ob's bitter sei! — Ob er genesen kOnne, 
Das ttberlege vohl, o klnge, gute Freundin! 
160 Ich seh' es alles selbst, es ist vorbei! 
Ich kann ihm wohl verzeihen, er nicht mir; 



139t Dasselbe Bild bei Leuau (Albigonaer, die Führer): 

VV'ie eine Mutter, die vom Sohlnf rnvaiht. 
Nach ihrem Kind im I 'unkuln streckt die Arme, 
So greift, geweckt aus Tiduraen in dur Nacht, 
Das kranke Hot so^eich nach seinem Hanne. 

141 Ei> ist gar niclit zu be^wcilchi, daüi »ic duinit die Wahrheit sagt. 
Spricht ne es doch im Drama selber einaiid aus 1, 2, Q4ft 

143. „schien*'. Es war also in der That krin (»Idck für ihn. 

145. Sio spricht hier nicht von einer nur zeitw(nHtr*'Ti Iv it« rnuiifr, wio 
üio das doch im Gespräch uiit der l'riiuessin in III, 2 und uiit Ajitonio in 
III, 4 getlian hat Doch denkt Tasso wed«r hier noch später an einen Ab- 
schied für innner. VcrgL unten v. 203; IV, 3, 60IL V, 2, 0. Wegen der dunkel 
gehaltenen Audeutongen der Grftlin veigl. zu v. 164 und 191. 

148. Wie wenig gteiehgQltag Oun die Bitterkeit einer Arxenci fdr den 
Körper ist, seigt Antonios vom Herzog hestiltifft^ Schilderung V, 1, 70fr.; iLifs 
r>r sich Ar/enrien für die Seele gegenüber nicht anders verhftlt, zeigt die 
ganze Uaudluog. 

151. D.ifs er ihm wohl verzeihen kOnne, stellt im grellsten Willerspruch 
mit V. lOOfr. ; dafs Antonio ilnn nicht verzeihen könne, ist ein Irrtum, den er 
ia Aufti". 4 berichtigen könnte, wenn er durch seine Leidenschaft nicht ver- 
blendet wBre. 
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Und soin bedarf man. leider meiner nicht, 
Und er ist klug, und leider bin iclfs nicht. 
Er wirkt zu meinem Schaden, und ii li kann, 

166 Ich mno: nirht f^pp^onwirkon. ^ff^^no l' reande} 
Sie lassen"« gehn, sir sdieirs anders an, 
Sie widerstreben kaum, und sollten kämpfen. 
Du glaubst, ich suU hinweg; ich glaub' es ötlbst — 
So lobt denn wohl! Ich wcrd' auch das ertragen. 

160 Ihr B€id Ton mir geschieden — werd* aach mir. 
Von euch zu scheiden, KnSt und Mut Terliehn! 

Lbonorb. 

Auch in der Feme zeigt sich alles remer, 
Was in der Gegenwart ans nur v« rwirrt. 
Vi <>1 leicht Mirst du erkennen, welche Liebe 
1S6 Dich überall umgab, und welcbcn Wert 
Die Treue wahrer Frpimde hat, imd wir 
Die weite Weit die Nächsten nicht ersetzt. 

Tasso. 

Das werden wir erfahren! Kenn" ich doch 
Die Welt Ton Jugend auf, wie sie so leicht 



156. „Freunde" scheint nur auf die Grftfin zu gehen, auf ihre Worte ftlr 
Antonio V. 46) 67; 73£f.; 97f.; 116. Wie die Prinzessin denkt, er&hrt er erst 

V. 202. 

160. In dem Sinne von: „ihr babl euch von mir geschieden**. 

163. „Gegenwart" so viel wie NSlio, Anwosenhoit. fVerjfl. Nat Tocht. 
V, 4, 5). Natürlich kann die Gefrenwart auch die um<;«!kehrte Wirkiinü^ aus- 
üben. VergL Qoothe an Cotta 20. Nuvbr. 1828: „Eutt'eruuug enttremdet die 
Gemflter, es sei, wie ihm wolle; ein Augenbtidc der Gegenwart hebt die die 
Nebe! auf. die Bich in der VVeito mir jjarmi leicht vermehren und venii iitcn", 
■hni'- Zi'it hat nnt-h (hr- OrMU^ in) Sinn, Wenn Sie in ihm* Antwort v. 173 von 
seiner traurigen Erlahrting spricht, 

104. Hieriiiit s« ln iiit -ie eine spätore Rückkolit na. ii Frrrnra anzudeuten. 
DocM spriclit dagegen wieder die verlockende Scluldcrung, tüe sie ihm von 
Florenz macht, das ihm nach ihrer Meinung doch offenbar Ferrara er> 
setsen soll 
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170 Uns hülf los, einsam läfst und ihren Weg 
Wie Sonn' und Mond und andre Götter geht. 

Leokore. 

Vernimmst du mich, mein Fremul, so ttollst du nie 
Die traiuii^i" Erfahrung wiederhulm. 
Soll ich dir raten, so begiebst du dieli 

175 Erst nach Florenz, und eine Freimdin wird 
Gar firenndlich für didi sorgen. Sei getrost, 
Ich bin es selbst Ich reise, den Gemahl 
Die nächsten Tage dort za finden, kann 
Kichts frencliger für ihn und mich bereiten, 

180 Als wenn ich dich in nnsre Mitte bringe. 
Teil sage dir kein Wort, du weifst es selbst, 
Welch einem FUrsten du dich nahen wirst, 
Und welche Männer diese schone Stadt 
In ihrem Busen hffrt. und welche Frnufn. 

1% Da schweigst? Bedenk' es wohl! Entsdüleise dich. 

Tasso. 

dar reizend ist, was du uiir .sagst, so ganz 
Dem Wunsch gemäi's, den ich im Süllen nähre; 
Allein es ist am neu: ich bitte dich, 
Lais mich bedenken, ich besehlielse bald. 



170f. V'-.'jil Wahrh. utifl Di.lit. Biuh XIII: JTu- Gnade der n,,.r>.-n. 
die Gunst dvt ( n u altirrrn alles wiuidolt auf und nieder, olme dafs wir es 
festhalten können, - • ut niti als Sonne, Mond und Sterne**. 

175. Und wohin dann Y Zur Priazessin hatte sie von Korn, aber erster 
Stelle gesprochen. Verpl. III. 2. 61. 

176. Es ist anzunchmon, dafs Tasso sie nach dem Worte nsocgen^ er- 
staunt ansieht. 

187. In Wirküchkeit wäre ihm kein Ort uner\vünscht<:T, als gerade 
Florenz, weil er bcfürcliteu luüfste, dals er durcli einen Aufentlialt in lUcscr 
8tsdt iNiId dt« Ounst seines Henogs vOUig verlieren wOrde. Vei^. in seinem 
Selbstgespräch ( Aufti. 31 die Verse 53—62. Es ist hier das erste Mal, dals 
Tasse eine offenbare Unwahrheit aosspricbt. 



232 Torquato TaMo. 2. 

Lbonorb. 

190 Ich gehe mit der schönsten Hoffining \\ eg 
Fflr dich und wu und auch flir dieses Haus. 
Bedenke nur, und wenn du recht bedenkst, 
So wirst du schwerlich etwas Bessers denken. 

Tahso, 

Noch pins. ^r^iebte Freundin! sage mir, 
lt6 Wie ist die Fürstin gegen mich gesinnt? 

War sio nrziirnt mif niirh? Was sagte sie? — 

Sie hat mich soiir getadelt? Üede frei. i 

Lbokobb. I 

Da sie dich kemit, hat sie dicli kicht entschuldigt. 

Tässo. 

Hab* ich bei ihr verloren? Schmeichle nicht 

Lbonorb. 

MO Der Frauen Gunst wird nicht so leicht TerschenEt 

Wird sie mich gern entlassen, wenn ich gehe? 

Lromorb. 

W^enn eti zu deinem Wühl gereicht, gewüs. 



191. Lnt«>r „uns*' kann jsie hier nur sicli und ihren Gemahl vcrstohrn. 
Boi der Hoffnung ftlr ,,<Uf.sos Haus" kann schwerlich etwas anderes gedacht 
werden, als dttfs Tasso als ein ander<>r ziiHU-kkohrt. 

194. Auffallend genug ist e;<. d;il*> T.i nicht fragt, ob denn auch die 
Priii7,esr>in von dem Vorschlage der (rriiiiii uriterrichict sei. 

200. Vergl. l\>]n<s. II, 1: „Ein Weih b!. iht stets auf einem Sinn**. — 
Di© Grilfin venrieitiel liier absichtlich alles Persönliche. 

202. Die volle Wahrheit konnte die Or.ihn um der Freimdin willen nicht 
^agen; ab(>r wohl iiiUte sie dem Dichter andeuten können und .sollen, dal's 
der Verzicht auf die reiche gcistifje Aiuegiing in dem N'erkelu- mit ihm 
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Tasso. 

Werd* ich des Fürsten Gnade nicht verlieren? 

Lbohorb. 

In- seiner Grofsmut kannst du sidier ruhn. 

Tasso. 

SOS Und lassen wir die Fürstin ganz allein? 
Du gehst hinweg; und wenn ich wenig bin, 
So wdis ich doch, dals ich ihr etwas war. 

Lboitorb. 

Gar lieuiuilii'he Ge8<'lls( liaft leistet nns 
Kin ferner Frouiul, wenn wir ihn glücicJich wissen. 

SlO Und es gelingt, ich sehe dich beglückt; 
Du wirst Ton hier nicht unaEnfriedeu gehn. 
Der Fürst befahl's: Antonio sncht dich aof. 
Er tadelt selbst an eicli die Bitterkeit, 
Womit er dich verletzt Ich bitte dich, 

915 Ninun ihn gelassen aui^ so wie er kommt 



keineswegs ilir leiclit werde. Dulk sie durcii iiire Autwort auch das ngeru'* 
bestätigt, ist eine offenbare Unwahrheit. ~ nWenn es** Die QrBfin denkt 

liinzii: „und das ii<it iiier der Fall". Ob sie aber damit die Gedanken der 
Prinzessin richti}^ beurteilt, dafflr hat Tasso keine Bürgs«'Iiaft. 

203. Von hier an bis znm Schhjfs dci Smie ftufsert Tasso nirli» <l.is 
Mindeste von dem, was ihn auf das Gewaltigste aufregt. — Der Vers lautete 
in der Handschrift ursprünglich unschöner; 

„Wird mich der Kürst nicht ohnt Hüilc iassen'/" 

206. Ver^ri. 11,1,159. 

207. Tasso hofft hier noch, dals die Gräfin ihm irgend ein bedauerndes 
Wort der Prinzesäin Aber seine Entfemtuig mitt^ülcn werde (vergl. Auftr. 3, 67); 
aber die OiHfin vermeidet es auch hier etwas darflber sa sagen. Zu „etwas" 
reiigL II, 1, 100. 

208f. Die PrinseseiD hat dagegen von dem langen, ausgedehnten Schmer« 

der T.iL'f^ tff'sprnHi'^n. wonn «i(> P!it*inhrrn «oll. wr«^ sie erfreute III, 2. 109. - 
Die GrätLu spriciit darum auch hier m ganz jülgemciner Sentenz, und naciilicr 
von seinem Qlüek, niebt von dem der Prinseesin. 
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Tabso. 

Ich darf in jedem Siiuie vor ihm stehn. 

Lbosobb. 

Und schenke mir der Himmel, lieber Freondi • 
Noch eh' da scheidest) dir das Ante' ^ti Öffiien: 
Dafs niemand dich im ganzen Yaterlande 

820 Verfolgt und hafst und heimlich drückt imd nockt! 
Du irrst o-pwils. nnd wir» dn srnist zur Freude 
Von andt'i-n dichtest, leider diclitest du 
In diesem Fall ein seltenes Gewebe, 
Dich Sülb^t zu kränken. Alles will ich thun, 

226 Um es entzwei zu reifson. dafs du frei 

Den schönen Weg des Lehens wandeln mögest 
Leb* wohl! Ich hoffe bald dn glOcklich Wort 



218. Falls ihr dies noch vor seinem Scheiden gelingt, so Ist damit jeder 
Onmd zum Scheiden fortgefiülen. 

219. Vcrffl. Antonios Worte Uber seinen Argwohn V, 1, ÖSff. 

223. Dies Bild gebraucht uiifhber ^V, 2, 97) Tusso selber vou seineiu 
Dichten. — ,^eltenes'' so viel wie ungewöhnliches, seltsames. — IMe Qrlfln 
durchsdiaut die unheilToUe Richtung von Taasos Phantasie auf das praktiadie 
Gebiet. 

228. Schon Alphons hatte in 1, 2, 75 davon gei^irodien, dafit durch Taasos 
Argwohn sein freies Gemfit verwomm und gefesselt werde. 
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Dritter Auftritt» 

TatM alloin. 

Tch soll erkennen, dafs mich niemand hallst, 
Dafs niemand mich verfolgt, daJs alle List 
Und alles heimliche Gewebe sich 
Allein in meinem Kopfe spinnt und wobt! 

6 Bekeimen soll ich, dafs ich Unrecht habe, 
Und manchem Unrecht thue, der fs nicht 
Um mich vordient! Und 'hi.s in eiiu r Stunde, 
Da vor dem Anj^esicht der Sonne klar 
Mein volles Recht, wie ihre Tücke, liegt 

10 Ich BoU 68 tief ciii]>tinden, wie der FOrat 
Mit oflher Brost mir seine Gvmt gewährt, 
Mit reichem Mab die Gahen mir erteilt, 
Im Angenblidcd, da er, schwach genug, 
Von meinen Feinden sich das Auge trttbeh 

15 Und seine Hand gewifs auch fesseln läfst! 
Dafs er betrogen ist, kann er nicht sehen, 



rVittcr Auftritt. 

Tasso glaubt, in der Gräfin ciu Werkzeug Antonio» zu erkennen. 
0. Veigt.IV,2,48. 

9. Er denkt suglwch an die Orlfin nnd 'Antoato. VetgL v. 17; 41; 61. 

11. Vergl. Aiiftr. 2, 120; 135; lüö; 204. 

14. Damit kann or nur die von Alphons über ilin verhängte Zimmprliafl 
meinen, cino Mufsrogoi, zu der diesen die Worte Antonios über die Ünver- 
letzlichkeit der fllrstlichen Wolinung bestimmt hätten. 

15. Tasso I)rfriir'htrt. <l,if< Aliilions ihm kiiiiftiL: «-Inr UntorstfltClUig ent- 
ziehen werde, zumal wenn er nach Florens ginge. Vergl. v. 61f. 
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DaÜ3 sie Bctriegcr sind, kiinn ich nickt 2<ugeD. 
Und nur damit er ruhig sich botricge, 
Dafs sie Gfeniächlirb ihn hotnVfrori können, 

10 Soll ich inifli stillt' li;ilt<-ii, wt-icht n 

Und wor gwhi imv den Kut? Wer il ringt so klug t 
Mit treuer, lieber Meinung auf mich ein? > 
Lenore selbst, Lenore Sanvitale, j 
Die zarte Freundin! Ha, dich kenn' ich nun! I 

fb Oj wamm traut' ich ihrer Lippe je? j 
Sie war nicht redlich, wenn sie noch so sehr 1 
Mir ihre Gunst, mir ihre Zärtlichkeit I 
Mit Sülsen Worten seagtet Kein, sie war 

Und bleibt ein listig Hers; sie wendet sich i 
80 Mit leisen, klugen Tritten nach dor Gunst. | 
Wie oft hab' ich mich willig selbst betrogen, 
Auch über sie! Und doch im Grimde hat 

Mich nur — die Ritolkoit botrofreri. Wold! 
Ich kjinnto sie und schmeichelte mir selbst. 
8ö So ist sie gegen andre, sagt' ich mir^ 

1 

30. Vor dem ihm von der Orifln g:egebenen Rat hat er also aa ein ^ 

Scheiden von Fcrrura nicht frodacht. Und Ii jrt/f denkt er nur an eitte 
seitweilige Entfernung. Vergl. v. 61 und XV, 4, 168^ 175ff. 

22. Selbst in seiner VerstArtheit hat die Horzlichkeit, mit der die Grlfin ^ 

gesprochen, auf ihn Eindruck gemacht. d> ü t .sicli nun auszureden "neht. « 
Vergl. V. 45. Welche gute Meiuuug er [ii vu 11, 1, 21711) von ihr hat, neigt 
daii „selbst** im folgenden Verse und v. 31; 36; 44. 

24. So 8agt or auch zu Antonio II, 3, 122, er kenne ihn nun fürs gaiue 
Lebeo. Freilich bat er im umgekehrten Sinne damals kurz vorher (v. 4) auch . 
geaagt: ,fEMch kenn* ich nun und deinen ganzen Werk". Vergl. auch V, 4, ' 

137 znr Prinscsain: „Er kennt dich wieder". V,5, 71: „Euch alle kenn* ich". 

^ a 
SO. Seltsaro genug i«t diese Vermutung, ila ihr Flan, den Dichter mit 

nach Florenz m nehmen^ keinem verdrießlicher hfttte sein können, als Alphona. 

31. Vergt. V, 5, 51. 

35 f. Vergl. Larochcfüucauld 3G6: „Quclquc dötiaucc que uoiis ayoas de la 
ainc^ritö de oeuz, qui nous parlent^ nous croyone toi^ouFB, qu*U» nous disent 
plus Tiai, qu'aux autrc«". 
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Doch gegen dich isVa offiie treue Memung. 
Nun geh' icVs wohlf nnd seh* es nur zu spSt: 

Ich war begünstigt, und sie schmiegte sich 
So «art — an den Beglückten. Nun ich falle, 

40 Sie wendet mir den Kücken, wie das Q-lfick. 

Nun kommt sie als ein Werkzenq: meines FeiudeSi 
Sie srhloicht heran uikI 7.hc)\i mit glatter Zunge, 
Die kleine Schlangt", /auln i isi he Töne. 
Wie lieblich schien siel Lit Vilioher als j<'I 

46 Wie wohl tliat vnii der Lippe jedes Wort! 
Duch konnte mir die Schmeichelei nicht lang 
Den falschen Sinn verbergou; an der Stirne 
Sdiien ihr das Gregentetl zu klar geschrieben 
Von allein, was sie sprach. Ich f&hl' es leicht, 

M Wenn man den Weg zu meinem Herzen sucht 
Und es nicht herzlich meint. Ich soll hinweg? 
Soll nach Florenz, sobald ich immer kann? 

Und warum nach Florenz? Ich seh' es wohl. 
Dort herrscht der Mediceer neues Haus, 

66 Zwar nicht in offner Feindschaft mit Ferrara, 
Doch hält der stille Neid mit kalter Hand 
Die edelsten Geinüt<>r ans einander. 



41. Hier gilt ihm die Gräfin aU Werkzeug Antonios, iu V, 5, IG Antonio 
ab Werkztng des Hertogs. — Er glftufat QtftSa im Komplet mit Antonio, 

flcr narh seinor Mt'iming ihn durch sie zur Abrci-so na<"h Florenz !>»'Stiiiin>en 
will, um ihn <lann l»ei Alphons zu vcrdachtigon. Ver}jl. v. fil. — Von den 
wirklichen Motiven dor GrJlfin hat rr nicht (Ho j^fcringstc Ahnung. 

47. Wip svhr. wie vorhtlngni.svoll er sicli über den Gesicht&auBdruck 
dest»en, d«^r mit ihm spricht, irroji kann, zeigt V, 4. 157. 

53. Der Plan niit »lern Aufonthalt in Florenz konntf» ihm allerdings vpr- 
düchtig «fiu, da »t wohl weilt», wie sehr er sich dadurch dem llencog ent- 
fremden wflrcle (V, 1, 13). Ebenso spricht auch Antonio V, 1, 143 nnr von 
tniu'in Aufenthalt in Rom oih-r Neapel. Die (irfltin dagegen mnb d. ii \' >r- 
achlag gaux ar^os gemacht und die Prinzeson Um ebenso au^nomaien haben. 

54. „neues", da.s Haus Este war <'incs der illtcsten ItaUeos; die Hedici 
gelangten erat im Jahre 1531 xw herzoglichen Würde. 
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Empfang' ich dort von jenen edlen FUrstan 
Erhabne Zeichen ihrer Qiust, wie idi 

60 Gowifs erwarten dürfte, würde bald 

Der Höfling meine Treu' und Dankbarkeit 
Verdächtig machen; leicht geläng' es ilmi. 

Ja, ich will wep^. nllpin nicht wie ihr wollt; 
Ich will hinwcn;. und MoiU!r als ihr denkt. 

65 Was soll ich liier? Wer hält mich hier zurück? 
0, ich vorstand ein jedes Wort so gut, 
Das ich Louurt-n von den Lippen lockte! 
Von SilV zn Silbe nur erhascht' ich's kaum, 
Und weil« nnn ganz, wie die Prinzessin denkt — 

70 Ja, ja, auch dos ist wahr, Terzweifle nicht! 
,,Sie wird mich gern enHassen, wenn ich gehe, 
„Da es zu meinem Wohl gereicht." 0! flihlto 
Sie eine Leidenschaft im Herzen, die mein Wohl 
Und micli zu Grunde richtete! willkommner 

76 ErgniTe mich der Tod, als diese Hand, 

Die kalt und starr mich von sich läfst - Ich gehe! — 
Nnn hiito dich, nnd InCs dirli keinen Schein 
Voji 1-Vcim(lsch;if't ixlcr (Jüte täuschrnl Niciiiand 
Betriegt dich nun, wenn du dich nicht betiiegst 



58. Von Herzog Cosimo und denen Solmen. 

TS. Ver^L Wahlverw. II, 4; „Niemand vOfde viel in GesellBchaften 
Bpredken, weim er sich bewiirst wllro, \vie oft or die andern floifiiTerstehft''. — 

,.Mnn vpirmrU it fn-mde Rnden beim Wiedorliolcn uur dämm so sehr, weil 
man sie nicUt verstandeo liat^. Auch Tasüo bat hier die Worte der Gräfin 
▼ertndffirt, indem er „da" statt „warn'* setzt Denn wenn audi nseh dem 
Zuuunmenhange des ganzen Gespräches mit Tasso <la.s ^wMm" der Grifin 
nur den Sinn haben kann: „wenn, wie es in diesem Falle zutriflft", so wnfste 
doch damfils Tac'^o nirht. dafs die Prinzessin ihre Ansicht teile, \v,n« er hier 
ohne weiteres ai« ganz sicher anuinnut. Hätte er damals mit einiger V'or- 
sichi die Worte der Grifin an^eMtty so konnte er unmöglich jetet daTon 
flberseugt sein, dob er nun ganz wisse^ wie die Prinzessin denkt (v. €9). 

73. „Loidcn-schail" nKnüicU Liebe zu irgend einem andern. Das hatte 
er II, 1, 300 befürchtet and himnigefBgt, er wisse nicht, wie er es tragen 

wolle (308). 

7G. Vergl. seine KUge IV, 5, m. 
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Vierter Auftritt 

Antonio. 

Hier bin ich, Tasso, dir ein Wort zu sagen, 
Wenn du mich ruhig hören magst und kannst 

Tasso. 

Das Handoln. weifst du, bleibt mir nntcisagtj 
Es ziemt mir wobl, zu warteu und zu hören. 

Abtonio. 

6 Ich treffe dich gelassen, wie ich wfinschte, 
Und spreche gern zu dir ans freier Brust. 
Zuvörderst lös* ich in des Fürsten Namen 
Das schwache Band, das dich zu fesseln schien. 

Tasso. 

Die Willkür macht mich frei, wie sie mich baudj 
10 Ich nehm' es an und fordro kein Gericht 



Viertor Auftritt 

Der scheinbar mit Antonio wieder versfVhnte Dichter bestimmt 
diesen mit M fihe, ihm Urlaub au einer Reise nach Rom anssn wirken. 

1. Wahrend des dritten Auftritts ist die Gräfin zu Antonio jfoganpen, 

um ihm ü?>f*t Tii-^sns riemütsstimmnnjr zu berieliteu. Venjl. IIT, 4.2!2f. ..Hifr 
bin ieh^* erklärt äich (iorauü, dafs Tusao auf Autouios Konuncu vorbereitet Lst 
IV, 2, 212. 

5. la der That ist er iu einer ganz iinderu Stimmung als am >chiuls 
von IV, 1. Veigl.2alV,2,a8L 

& Das „schien" ist nur ans seiner Absicht zu erkUbren, die Sache mög^ 
liehst geringfbgig darmstdlen. Denn gefesselt hat es ihn doch in der Tbat 

10. Vergl.zaII,4,191. 
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Antonio. 

Dann sag' ich dir von mir: Ich habe dich 
Mit Worten, schoint fs. tiof iiiul nichr üokrfinkt, 
Als icli. Villi maiiclicr Loidcnsfliaft beweist. 
Es üolbst eiiJi»fan(l. Allein koin schimpflich Wort 
16 Ist meinen Lippen unbedacht entflolicn ; 
Zu rächen hast du nichts als Edeliuiuin, 
Und wirst als Mensch Vergebung nicht vereagen. 

Tasso. 

Was lifirter treffe, Krttnkung oder Schimpf, 
WUl ich nicht untenmchen; jene dringt 
SO Ine tiefe Maik, und dieser ritzt die Haut 

Der Pfeil des Schimpfs kehrt auf den Mann zurück, 

Der zu verwunden glaubt; die Meinung andrer 
Befriedigt leicht das wohl geführte Schwert — 
Doch ein gekränktes Herz erholt sich schwer. 

Aktooto. 

25 Jetzt ist's an mir, dafs ich dir dringend sage: 
Tritt niclit /.urück, erlulle meinen Wunsch, 
Den Wnnsch des Fürston, der mich zu dir sendet. 



11. Absiclitlicli fiberitdrt er völlig Tassos für den Hersog beleidigeiide 
Worte. 

13. ,^aticher Leidotucbaft" Tngl. m, 4, 26; 38; 54 ; 91. 

14 f. VergL zu II, 5, 16. Hier Btimmt auch Tasio zu, da er den „Seluinpf/' 
wenigsteos indirekt^ leugnet und den Gedanken an Zweikampf von sich weist 
(23f.). .,Srln'ni|>riich** 80 riel, wie besehimpfend, so auch «claxQis bei Homer. 
VergL 11. 111,38. 

21. Dasselbe Bfld gebraucht Goethe in Iphig. IV, 1 von der LOge. 

27. Bei acinem firetlich sehr Obercilten Werben um Antonios Freund- 

scliaft liatte sich Ta.sso v«»rt?oblich auf den Wunsch der Prinzessin benifen 
( l)osond('rs II, 3, 82' ; ilini selber freilich ist hier nach seinen Worten der 
Wuuscli des llerzugs, dafe er sich mit iVntonio versöhne, Befehl (v. 28), doch in 
seinem Herzen sieht es anders aus. Voigl. Auftr. 5, 3; 39. Er nimmt Antonios 
Freundschaft nur an, weil er ihn braucht. Veigl. v.41;69;79;122f.; 176K 
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Tabso. 

Idi kenne meine Pflidit ond gebe nach. 
Es sei verziehn, so fem es möglich ut! 
MrDie Dichter sagen nns von einem Speer, 
Der eine Wnnde, die er selbst geschlagen, 
Durch fireundliche Bcrülining heilen konnte. 
Es hat des Menschen Zunge diejje Kraft; 
Ich will ihr^ nicht' gehässig widerstehn. 

Antonio. 

85 ich danke dir und wünsche, dals du mich 
Und meinen Willen, dir zu dienen, gleich 
Vertraiiiii h prüfen mögest. Sage mir, 
Kann ich lÜr nützlidi sein? Ich zeig' es gem. 

Ta80O. 

Da bietest an, was ich nur wünschen konnte. 
40 Du- braditest mir die Freiheit wieder; mm 
Verschaffe mir, ich bitte, den Gebrauch. 

Antonio. 

Was kannst du meinen? Sag' es deutlich an* 

Tasso. 

Du weilst, geendet hab' ich mein Gedicht: 



29. „so £ßm" hat nicht den Sinn von „wenn überhaupt" sondern „in 
soleheiD Grade wie". Heute würden wir lieber sagen ,,80 weit'*. Tasso ttnter<- 
scheidet das verzeihende Wort von der wirklichen inneren Versöhnnog. 

30. Der Rost der Lanzenspitse Achills, die den Telephos verwundet 

Latte, heilte diesen wieder. 

33. V'ergL Nut. Tocliter 111,4: „Das Wort verwundet leichter, als 
es heat« 

97. „Vertraulich" niehi im Sinne von „im Geheimen** sondern von „ver* 
traaensvoll^. So bei SchiUer wiederholt itn Eleusischen Fest. 

89. XUinlich deine, des £inflnlsreichen Hlllfe. Er durfte nach n, 1, SMf. 
deren gewifs sein. 

43 f. Zwar den letzten Vers geschrieben, aber bei weitem noch nicht 
alle nAtigcn Änderungen vorgenommen. Vergl. 3, 3 t'. ■ 

Kcrs, Goethci Tkuao. ^ 16 ' : 
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Ks fehlt noch viel, dafs vollendet wäre. 

46 Heut überreicht' ich es dem P'iu sten, hoffte 
Zugleich ihm cino Bitte vürüutra^rrn. 

Gar viele meiner Freunde fiud" ich jetzt 
In Kom versammelt; einzeln haben sie 
Mir fiW maadie SteDen ihre Hommg 

AOln Briefen echon erSffiiet; vieles haV icb 
Benutzen kflonen, manches scheint mir noch 
Zu ttberlegen; nnd versdiiedne Stellen 
Mücht* ich nicht gern yerlndein, wenn man mich 
Nicht mehr, als es geschehn ist, überzeugt 

»6 Das allps wird durch Briefe mrlit «;<'tlian;^ 
Die Gegenwart löst diese Knoten baW. 
So dacht' ich heut don Ffirston selbst zn bitten: 
Ich fand nicht Ranni; imii darf ich es nicht wageUj 
Und hoü'e diesen Urlaub nun durch dich. 

ARTomo. 

60 Mir scheint nicht rätlich, dalia du dich entfernst 
In dem Moment, da dein yoUendet Werk 
Dem Fürsten und der Fürstin dich empfiehlt. 
Ein Tag der Qunst ist wie ein Tag der Ernte: 
Man muTs geschäftig sein, sobald sie reift. 

6i> Eilt fernst du dich, 80 wirst dil nichts gewinnen, 
Vielleicht verliwn, was du schon gewannst. 



45 f. Hier wie v. 67 spricbt TaMO mit vottem BewnlktMin die Unwshr» 

lieit. Man «lenke nur an seine Rode in 1, 3, 70 — 77, die er noch Tor der durch 
dea Lorbeerkranz bewirkten Aufregung gesprochen haU 

6fi. „Gegenwart" ebenso r. 67 und V,6, 118. Yeigl. su iy,2, 168. 

66. Wegen der Bestraiiing durch den Hei-zog, von deren Bedeutung er 
eine ganz onricht^e VorBteUiing hat 

61. Auf TasiKW Unterscheidung zwiaehea dem geendeten und vollendteten 
Gedicht nimmt Antonio keine Rflckaieht. 
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Die Qegenwart ist eine miehtge Ofittm; 
Lern' ihren Bnfliifa kennen, blttbe hier! 

Tasso. 

Zu fürchten hab' ich nichts; Alphons ist edel, 
70 Stets hat er gegen mich sich grofs gezeigt: 
Und was ich hoffe, will ich st inorn Herzen 
Allein vi'idiiiikHn, keine Gnade mir 
Erschlcitlien; nichts wiU ich von ihm empfangen, 
Was ihn gereuen könnte, dsS& er's g&b. 

Amtoiuo. 

75 So fordre nicht von ihm, dafii er didi jetst 
BntlMnen soll; er wird es ungern thon, 
Und ich befürchte fast, er Üiut es nicht. 

Tasso. 

Er wird es gern, wenn recht gebeten %vird, 
Und du Termagst es wohl, sobald da willst* 



60. Uii diesem Urteil Aber Alplions stehen auch seine Äußerungen in 

dem Selbstgespräclio nicht im Wiilerspnich , wo rr i?nn nur Schuld giebt, 
(hk i-v von Antonio sich bothr^roti las-sp (IV, 3, 13 ff.; 5, 1511.): frst nach der 
Kauiätiophu spricht er, von vorübergehender Leideuiichaft übcnnaant, sclu* 
hart Uber ihn (V, 6, 16; 19E), was allerdiaga sdioa in uaserer Soene t.O 
ankUngtt 

79. „Eracbleiehen*'. Mit Begehung auf Antonios Worte v. 04. 

76. „Kntlassen'' natürlich in Guadeu. V'ergl. v. 174i', 

77. ..thtit es nicht''. An die Möglichkeit, «la^ fl*»!* Gcthesche Tasso 
(wie der historiscbo) gegen seinen Willen mit üewait ziu-ückgchalten werden 
kOnne, ist in diesen Worten nicht gedacht. Das ungern in Gnaden Ent- 
lassen wird nur gesteigert zu einem überhaupt nicht in Gnaden Entlassen. 
V. 164 sagt Ta.Hso : ,,Nur Fesseln sind es, die mich halten können** und gleich 
darauf: „Alphons ist kein Tyrann". 

79. Vergl. dw Worte des Eisrxxtf^ ta Antonio 11,0,87: „dir ist nichts 
unmOglicli, wena du willst.'' 
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Antonio. 

80 Doch welche Gr&nde, sag' mir, leg' ich Tor? 

Tasoü. 

Lafs mein Gpdicht aus jeder Stanze sprechon! 
Was ich f^ewüllt. ist löblich, wenn das Ziel 
Auch meinf*r> Kriiitt u unerreichbar blieb. 
Au Fk'iiü und ^liihü hat es nicht gefehlt. 

85 Der heitre Wandel mancher schönen Tage, 
Der stille Baum so mancher tiefen Nichte- 
War einzig diesem frommen laed geweiht 
Bescheiden hofit' ich jenen grofsen Meistern 
Der Yorwelt mich zu nahen; kühn gesinnt, 

90 Zu edlen Thaten nnaem Zeitgenossen 
Aus eint'iii langen Schlaf ZU rufen, dann 
Vielleicht mit ciin iu odlon Christenheere 
Gefahr und Ruhm des hoilgen Kriegs zu teilen. 
Und soll mein Lied dio besten Männer wecken, 

96 So mnfs es auch d*'r besten würdij; sein. 
Al]>luinsf»n bin ich schuldig, was ich thnt: 
Nun möcht' ich ihm auch die Vollendung danken. 

AsrroNio. 

Und eben dieser Fürst iist hier mit andern, 
Die dich so gut als Börner leiten kr>nnen.. 
100 Vollende hier dein Werk, hier ist der Platz, 
Und um zn wirken, eile dann nach ttom* 



81. Duivli uie «iiu iu noch vorhandene L nvoilkoininoulieit. 
84. Vcrgl. 1, 4, 1251".; V, 2, 31 ; 4, 8. 

98, Bier nach der dichteriachen Arbeit ^ damit wolil Tereinbare« 
praktiBobeB Lebeoaldeal, ganz anders als die Phanlaaieen in II, 2, 46ff. 

90. .Mit KfU ksicht sowüld aufl,3,38ff. als auf I. :i. "r.fr. — „bin ich 
Schuldijr'* so viel \vif> „hiil)o ich zu vordankcn". Vcrtjl. I, 1, 106. 

98. „andera'". Antouio denkt sicherlich dabei auch an sich selber. 
Vergl. V. 104. 

101. Antonio denkt also nicht nur an die Wirkuug durcli das Gedicht 
selber, sondern an eine praktische Thatigkeit nach der Vollendung desselben 
dnreh AuAbrderoag m einem Kreiusuge. 
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TAsao. 

Alphons hat mich zuerst begeistert, wird 
GeviTs der letzte seiiit der mich belehrt, 

Und deinen Rat, den Rat der klugon Männer, 
lOi Die nnsor Hof versammelt, schätz' ich hoch. 

Ihr sollt entscheiden, wenn mich ja zu Rom 

Die Freunde nicht vollkommen überzeugen. 

Doch diese mufs ich sehn, (fon/nfra hnt 

Mir ein Gericht versanunelt, dem ich erst 
110 -Mi» h stellen muls. Ich kann ©0 kaum erwarten. 

Flauiiiüo de' >»obili, Angclio 

Da Barga, irVntoiüano und Speron Sporoni! 

Du wirst sie kennen. — Welche Namen sind's! 

Vertrann und Sorge fldfsen sie zugleich 
116 In meinen Creist, der gern sidi unterwirft. 

Antonio. 

Du denkst nur dich, und denkst den Fürsten nidit. 
Ich sage dir, er wird dich nicht entlassen; 
Und wenn er*s thut, entläl'st er dich nicht gem. 
Du willst ja nicht verlangen, was er dir 



103. Dw letste bleiben (ine er der erste war) also bis zu Ende be- 

lohron, nicht, wie dio Rcdonsai-t sonst oft gebraucht wii ! N <ler letzte da- 
mit anfangen, also am wenigsten oder gar nicht bei etwa» beteiligt sein. 

106£ Bei aller Verst^Uunj^ k'''iiiifr (l'cli Tasso uninr>glich so zu Antonio 
s'prr'chcn , wenn er frtllu^r nicht Wert auf dessen Ästhetisches Urteil gelejjt 
iiiitte. ^ ergL auch 1, 4, 179 und Taüäos eigue Worto in II, 1, 193, ja selbst die 
m IV, 2, 53; 70. 

108. Wenn auch der iiistoriächü Tasso in der That au üoiuaga (seinen 
Freund, PMlaten in Rom) «*ine Abschrift seines Oedichts zu diesem Zwecke ge- 

schickt hat, so erscheint diese Angahc hier doch als eine Unwahrheit, da der 

(iedankf an l'om in dem (Joothe<i Ik h T;i.-=?o erst elx'U i l\'.3. fi4'* PTit^jinnd^^n 
ist. Aulscrdcm vergL die mit diescui „tJericht'* uuverembaro Aabcrung in 
1, 3, 66ff. 

114. „V'ertraun'* wegen ihre» ticffcudcn, „Sorge" wegen ihre« »treugcn 
Urteils. 



246 



Torquato Tasso. IV, 4. 



120 Nicht gein gewäliieü mag. Und soll ich hier 
Vermitteln, was ich selbst nicht loben kann? 

Tasso. 

Versagst du mir den ersten Dienst, wenn ich 
Die angebotne Freundschaft prttfen witt? 

Die wahre Freundschaft zciirt ^^ich im Versagen 

155 Zur rechten Zeit, und es gewährt die Liobo 
(rar oft pin schädlii h Gut. wenn sie df»n Willen 
Dos Fordernden nidii nls sein Glück bedeokt. 
Du scheinest mir in dicsciu Augenblick 

Für gut zu halten, was du eifrig wüubchest, 
ISO Und willst im Augenblick, was du begehrst 
Durch Uoftigkoit ersetzt der In'cnde, 
Was ihm an Wahrheit und an KrSften fehlt 
Es fordert meine Pflicht, so viel ich kann, 
Die Hast zo mfiTs'gen, die dich übel treibt. 

Tasso. 

156 Schon lange kenn' ich diesi- Tvuninei 
Der FreundschafSt, die von allen Tyranneien 
Die nnertrfiglichste mir scheint Dn denkst 



120. „iclt", botontor (ipgpnsatz zu dem ,,du" im vorau^ehenden Vewe. 
ISS. „asgebotnc" durch v.2ß und SSff. 

124. Für die n^bre Freundschaft'' ist kühle Uosonncnheit charakteristiscb, 
fflr die hier gemeinte Liehe iinfllKTlegtc Zilrtlidikeit. Veigl. das Wort des 
Herzogs in 1,2,61: „en darf der Freund nicht Bchoueu/' 

128 ff. Antonio sj r' ' !it hier zu Thnso ebenso, wie er fllu r Ilm zu <l<'r 
(Irilfin geredet liat III, 4. 158--1<»2. Dun h die gaase Rede erfüllt er die ihm 
vuui llei-zog in 11,5,35 gestellte Aufgabe. 

132. „Wahrheit" klare Beurteilung des Zweckinäikigen und Möglichen. 

13S. Ahnlieh hat er zur GfR&i IV,2,49ff. gespfocfaen. 
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Nur an^lors. und du glaubst (leswogen 
Schon recht zu denken. Geni erkenn' ich au, 
140 Du willst mein Wohl; allein verlange nicht) 
Diüjs ich auf deinem Wog es finden solL 

Amtomio. 

Und soll ich dir sogleich mit kaltem Blut} 
Mit Toller^ klarer Überzengimg schaden? 

Tasso. 

Von dieser Sorge will ich dich befrein! 
146 Du hältst mich nicht mit diesen Worten ab. 
Du hast mich frei erklärt, und diese Thüre 
Stellt mir nun offen, die zum Fürsten führt.. 

Ich lasse dir die Wnhl. Du oder ich! 
Df»r Fni-st gclit fort. Hier ibt kein AnueiihHek 
löu Zu harren. Wähle schaell! Wenn du aiclit gehat^ 
So geh' ich selbst, luid werd' e«, wie es will. 

ÄKTOHIO. 

Lafs midi nnr wenig Zeü vom dir erlangen, 
Und warte nur des Fürsten Rfickkehr ab! 
Nor heute nicht! 



1S8L Veigl. Zahme Xenien II, 105: 

Nun glanW er alles bener ai wiaai. 
Und traft a wir aadem. 

Mit Widerlettna, Bedin(i:eti, Dcgrimraen 

ISemüht und brllstcl mancher sich: 
kh kann daraus nichts .vdter gcvimai. 
Als üah er anders denkt, als ich. 

148. Ks ist nicht hinlänglich begründet, warum Antonio es nicht zaULbt, 
dafs Ta.'ihf sclHiT mit dem Hor/oir spritlit. In i](^r hpf^'u^fsicw Errcpimg nach 
der Heraubioi «i»'njng (11,3) hat sicii Tasso behcn'schcn k<>nncn. Uod jetzt kt 
TaasoB Erregung doch lüchi grOber, als sie damals war. Andern freilidi muf« 
Antonio die Sarhe ansehen nach TanoB Worten t. 154ff.; besonders v. 167. 



Und VI,8«7: 
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Tasso. 

Nein, diese Stunde noch, 
166 Wenn's möglicJi ißt! Es brennen mir die Sohlen 
Auf dieiem Mamiorbodcn; eher kann 
Mein Geiat nicht Rulle finden, bis der Staub 
Des freien Wegs mich Eilend«! tungiebt 
Ich bitte dich! Da siehst, wie nngesdiickt 
160 In diesem Augenblick ich sei, mit moinem Herrn 
Zu reden; siehst — wie kann ich das verbeigen — 
DaXs ich mir selbst in diesem Augenblick, 
Mir keine Macht der Welt gebieten kann. 
Nur Fesseln sind os. die mich halten können! 
166 Alphons ist koin Tyrann, or sprach mich frei. 
Wie gpni f^elinrclvt' ich sfiiuMi Worten sonst! 
Heut kann ich nicht prelidn lirii. Heute nur 
Lai'st mich in Freiheil, dais luein Geist sich Hude! 
Ich kehre bald zu meiner Pflicht zurück. 

Antonio. 

170 Dn madist micb zweifelhaft Was soll ich thun? 
Ich merke wohl, es steckt der Irrtum an. 

Tasso. 

Soll ich dir glauben, denkst du gut iiir mich, 
So warke, was ich wünsche, was du kannst. 
Der P'ürst entläfst mich dann, und ich verliere 
176 Nicht seine (inade, seine Hülte nicht. 

Da.s dank' ich dir, und will dir s ixorn verdanken. 
Doch hegst du einen alten Groll im Busen, 



164. Hier bestätigt Tasso AntonioB Worte v. laO. 

1^. Tasso «rkeoiit seine mablose Leidenschaftlichkeit selber an. 

165. Ver^l. aber sein späteres Urtoil V, 5, 10; 19. 

170. ,,7weifelhaft" u r il er jetzt befürchten mufs, dafs Tasso in der Tliat 
durch rluksiiht.'iloso Funieruug seiuer Eutla^ung (v. 162; 167) die Gunst des 
Herzogs völlig verscfaensMi «erde (▼.175). 



üigiiizeü by VoüOgle 



Torquato Taiso. IV, 4. 



Willst du von diesem Hofo micli verbannen^ 
Willst du auf ewig mein Geschick vorkehren, 
180 Mich hlilflos in dio weite Welt vertreiben; 
So bleib auf deinom Sinn und widersteh! 

Antonio. 

Weil ich dir dueli, u Tasüo, schaden soll, 
So wähl' ich denn den Weg, den du erwählst. 
Der Ausgang mag diitscheideii, wer eich irrt! 

tUfDa viUet hinweg! Ich sag' ee dir zuvor: 
Du wendest diesem Hause kaum den RUcken, 
So wird dein Hens zurück Verlangen, wird 
Dein Eigensinn dich vorwärts treiben; Schmerz, 
Verwin nnu. Trübsinn harrt in Rom auf dich, 

190 Und du verfrlil» st hier imd dort den Zweck. 
Doch sag' ich dies nicht mehr, um dir zu raten; 
Ich sapcf' nur vornus. wrrs bald üf^chioht, 
Und lade dich auch schon im vuraius ein, 
Mir in dem schlimmsten Falle zu vci traun. 

196 Ich spreche nun den Fürsten, wie du's forderst 



179. Dahin treibt nadUier die Bsadlniig, aber durch sein eigonos leiden« 
Bchaftlichcs Thun und doch zu aeinem Beaten, weil Antonio ihn nieht 

„hülflos" IftCst. 

Ifö. Er wtU'dc ihm schaden, wenn er es zulielse, dafe Tasfio selber den 
Herzog um Entfassong bftte (Vcrgl. m 170); nach c^er Überzeugung 
aehadet ar ihm aber auch, wenn er filr ihn den Heraog darum bittet (VeigL 
V. 126; 1431 Er wählt ai r <)«« letztere, Weil Taaao dann wenJgateaa nü^t 

in Unp'naflpn entlassen wird. 

184. Ähnlich spricht die Giiilin zlu' i^rmzessin 111,2,82 und wirkt da- 
durch anf ihren Enlachlulii. Hier bleiben die Worte ohne jede Wirkung. 

190. „hicr^' wogen deiner Abweaenlieit (VergL v. 08A), nd<^ wegen 
deiner Gemütsnnruln'. 

192. Daik er in ganz anderer Art und tUr immer von Ferrara bcheiden 
wOrde, konnte Antonio trots seiner richtigen Beurteihmg von Tasaos Charakter 
und seiner klaren Kinsidit in die Verli.Htnisse sich nicht vorateÜea, da er von 
Taasos Leidenschaft für die Prinzessin keine AliiiuM;^ hat. 

193 f. Durch diese Worte Antonios wird der beruhigende Abschlufs des 
I'rauius vorbereitet, das heilst die Aussidit auf die Möglichkeit', dafs Ta^so 
auch nach dem Brach mit dem iiersoglichen Hanse aorgenloa seiner dichterischen 
Arbeit lebe. 
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Fünfter Auftritt. 

Ttaw (•Heu). 

Jn. jjphr nnr. nnd "(••lic sichor wpjf. 
Da Ts du mich überrndest. was du willst. 
Icli Icnip mich verstellen, denn du bist 
Kin grolser Meister, und iih fasse leicht. 

6 So zwingt das Leben uns zu scheinen, ja. 
Zu sein, wie jene, die wir kühn und stolz 
Voraditeii konnten: Dentiich Beb' ich nun 
IKe gimze Knnst des liSfisclien Gewebes! 
Mich will Antonio von binnen treiben, 

10 Und will mcht scheinen, dafs er mich Tertreibt 
Er spielt den Schonenden, den Klugen, dafs 
Man nur rocht krank und m i1 "i 1 t mich finde; 
Bestellet sich zum Vormund^ daü» er mich 
Zum Kind erniedrige, den er zum Knecht 



FOnft^r Auftritt. 

Tasso jetzt an alleu irre geworden, auch au der Prinzessin wegen 
ihrer fortdauernden scheinbaren Teilnahmlosiglcflit. 

'Z. „überredest*' mich Qbeneugst davon, dalk es deine ernstliche Abstellt 
WH, mich luer ni halten. 

4. Allerdings wÄre Antonio das, wenn er sich im vongt'ii Auitritt vcr* 
stellt hatte. 

8. Er uiiniiit an, dafs die GrSfin im Auftrage Antonios (verpl. IV, 3, 41) 
ilirii "Icn Gedaiikcn an dip Kntfpi-nnnjr nüh'* trcIr^H luiho und Antonio «?plhcr 
nun nur zum Sciiciu den Gedanken üim ituijretlta w olle, vorher aber ihn dem 
Hencogc (v. 17—33) und der Prinzessin gegcnabcr (v. 60ff.) in ungflnsUgetn 
Lichte dargestellt habe. 

11. „den f^dKmenden, den Klugon'% wie er auch zur Qitfin IV, 2, 68 ge< 
sagt hat Obrigens TergL Larochofoucauld 30: „I/interAt parle toutee lao« 
gaes et Jone tootes sortes de petsonnagee, mtaie celui de d^aintirees^". 

14. Knecht" in n, 3. Man denke besonders an v. 151 ff. 
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15 Nicht z^vingen konnte* So mynebelt er 
Die Stirn des Fürsten und der Fürstin Blick. 

Man soll mich halten, meint er: habe doch 
Ein scliön Verdienst mir clio Natnr L'"«'Sf'ln'fikt; 
Duell leider habe sie mit manchen Si hwitclien 

20 Die hohe Gabe wieder schlinim begleitet, 
Mit ungobundneia Stol/., mit übertriebner 
Empfindlichkeit und eignem düsterm Sinn. 
£s sei nicht anders, eiiünal habe nnn 
Den tmm Mann das Schickaal so gebildet; 

» Nun mttsse man ihn nahmen, wie er sei, 
Ihn dnlden, tragen und vielleicbt an ilun, 
Was Freude bringen kaqni am gnteai Tage 
Als unerwarteten Gewinflt genie&en, 
Im übrigen, wie er geboren sei, 

80 So müsse man ihti leben, sterben lassen. 

Erkenn' irli noeli Alphonsens festen Rinn? 
Der Feinden trot/t und l-'i^ennde treulich schützt, 
Erkenn' ich ihn, wie nun mir beirc<rn<'tV 
Ja. Mohl erkenn' icli ganz: mein Unglück nuni 

Sä Das iüt mein Schicksal, diifs nur gegen mich 
Sich jeglicher verändert, der für andre fest 



1 7. Mit dein ,,«>r" ist zwiir Antonio gomoint, aber der Inhalt der folgenden 
^'''^s<' Ins 30 soll zuL'^li ii h die gegenwärtige Meinung dos von diesem l)oinii- 
Üuteten Herzogs darstcUcu. So erklärt sieh v. 31: ,^keDn' ich noch 
Alphoasens feston Sinn?" — Eft Uit fretHch schwer b«greifli«fa, wie er aus 
dem Geqnridk mit Antonio su aolchw Anffiusung hat gelaagen können. 

29. „eignem Sinn**. Vergl. in Antonio« Worten IV, 4, 18B: „Eigeasinn". 

88ff. Taaso ahnt nicht, dnrs in ilhalieher Weise mit zu grofscr Nachsiclit 
fjerade die Prinzessin sirh nlioi- üm an«rr^sprnr}ifti liut I. 2. uiiliroml in 
jener Sreno Alphons (46 ft.) und iiim beistimmend die Griilin (^t>4tf.j auf eine 
Änderung seines Wesens lioifeUf und Antonio über ihn (III, 4) und zu ihm 
(IV^ 4) wiederholt und mit grolä«m Naehdruck Yon der Notwendigkeit solcher 
Änderung geredet hat. 

33. Mit ..begegnet" kaini nur 'Iii- ^'erhänglUl|I r iKTt its wieder aufge- 
hobenen Zimmerhaft (des schwachen Bandes, das iim zu tessein schien IV, 4, 8) 
gemeint sein und die Wahuvorstellimg, die er siel» aus dem Gespräch mit 
Antonio Aber die verBnderto Gestnanag des Herzogs gebildet hat. 
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Und treu und sidit r bleibt, sich leicht vci-Siideil; 
Durch einen Hauch, in einem Augenblick. 
Hilf iiirht die Ankunft dieses Manns allein 

40 Mt'in U'in/. Geschick 7>r?<tÖ! t in oin«T Stundei' 
Nicht (lii-stT (UiÄ Gebäude meines Glücks 
Von sciiK iu tiefsten Grund aus umgestürzt? 
0, juüiij ich daii odiihien, muik ich's heut! 
Ja, wie sich alles zu mir drängte, läJfet 

46 Mich allee nun; wie jeder micli an sich 
Zn reiTsen strebte, jeder midi zu faneUf 
So stQÄt nucH' alles weg und meidet mich. 
Und das warum? Und wiegt denn er allein 
Die Sdiale meines Werts und aUer liebe, 

60 Die ich so reichlich sonst besessen, ayf? 

Ja, alles Rieht mich nun. Auch du! anch du! 
Geliebte Fürstin, du entziehst dich mir! 
Tn difson triibon Stiiiulon hat sie mir 
Kein einzig Zeichen ihicr Gunst iresfindt. 

65 Hab' ich's um sie vor<li» iity Du armes Herz, 
Dem so natüi'lich wa^, sie zu verehren! — 
Vem.ihm ich ihre Stimme, wie durchdrang 
Ein unaussprechliclie* Gefühl die Brust! 
Erblickt* ich Me, da ward das HeUe Licht 

60 Des Tags mir trttb; unwiderstehlich zog 



4L Dmuelbe Bild in V, 5, 135. 

44. Er malt hier mft eigenen Worten, wie sehr er am Hofe TerwIAmt 
worden ist. VergL Antonios Urteil III, 4, 138ff. und die Worte der GrlSn 

IV, 3,184. 

47. „meidet". Er katin dabei nur an die Printeisin denken. VeiigL 

V. 51 ff. 

54. Man ina{f .sich Hwa vorstellen, «lals or f^<»!io!Tt hüt. durch die Gräfin 
eüicn frcundlioli teihiclimenden Grul's (]or I'rinzo.ssiii zu * i iialtpn. 

60. .,trüb". Vergl. V, 4, 16ö: „Es trübt mein Auge sich in Glück und 

Lidit". 
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Ihr Auge mich, ihr Mund mich an, mein Knie 
Erhielt sich kaum", und aller Kraft * 
Dos Geists bedurft' ich, aufrecht mich zu halten, 
Vor ihre Fiifse nicht zu faUen; kaum 

66 Vfrrnncht' ich diVspn Taumel zu zerstronn. 
Hier halte f^st, mein Her/.! Du klarer Sinn, 
Lais hier dich nicht ummlioln! Ja. am h sie! 
Darf ich es sagen? und ich glaub' es kaiun: 
Ich glaub' es wohl, und möcht' es mir v*m schwoigou. 

70 Auch sie! auch aio! KnUchuldige sie ganz. 
Allein verbirg dir's nicht: auch sie! auch sie! 

0, dieeea Wort, an dem ick zweifeln sollte, 
So lang ein Handi von Glauben in mir lebt, 
Ja, dieaea Wort, es grübt sich wie ein Schluls 

75 Des Sdiicksds noch zuletzt am ehrnen Bande 
Der ToUgeschriebnen Qualentafel ein. 



02. rhirlf. Vergl. Wahlverwandts' li. H, 13; „Das Ruder rntftihrt ihr 
nach der eiuea Seite, uud wie sie sich c r Ii u i t e n will, Kind und Buch iiut'ii 
der andern, aUei ins Wasser". 

64. Vergl. Brief an Frau von Stein 27. Januar 1776: „Luise [war] ein 

Engel, ich hätte mich ilir etlichemal zu Fnfsen werfen müssen! aber ich blieb 
in Fassung". 12. Septbr. 1776: „üe«f'^ni \v;u' irli in Bolvfilpic. Luise ist eben 
ein unendlicher Engel; ich habe meine Augen bcwaiiren müssen, nicht Qber 
Tiseh nach ihr m sehen ^ die Gkttter werden uns all«! beistehen.^ 

W, Auch hier erkenne, so schwer es dir wird, die Verandenrng. VeigL 

68. Hinter „sagen?" ist die Antwort fjjjtf* m denken; das folgende „und" 

80 viel, wie „und dnrlt". 

70. Die EntM ImliiiüuiiL'' sieht er in Antonios miln ilvollem Einiiufs. 

76. Für jeden einzelnen Menschen giebt es nacli dieser Anschauung 
zwei ihm vom Schicksal bestimmte Tafefai, die eine ftlr seine IVeodea, die 
andere für seine Leiden. Die zweite (die Qualentafel) ist fttr Tasso schon 

vollgeschrieben, so dnfs di r 9. liirter? nm die Prinzessin nur noch am Rande 
Platz findet. Vergl. Kiopstock au Bodiner 27. Septbr. 1748: „Ich weils nicht, 
ob derjenige, dessen Sclücksai liier so viel Schmerz ordnet, hier keine Glück- 
seligkeit tOr aaxh sieht .... So viel wei6 ich, dals ich auf seinen ewigen 
Tafeln nicht den leisesten Zug findsn kann". — Die homerische Dichtung 
(Ibas XXIV, 527 fr.) weifs dap-e^en von zwei Krflgen, aus denen Zeus Freuden 
uud liCiden allen Menschen austeilt. 
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Nun sind erst meine Feinde stark, nim bin ich 

Auf ewi<^ oinor jodfn Kraft beraubt. 

Wir soll ich streiten, wonn .sie gegenüber 

8U Im lietjrü .stellt? Wie .s«»ll ich duldend harren, 
Wenn sie dir Hand mii' nicht von ferne reicht? 
Wenn nicht ihr Blick dem Flehenden begegnet? 
Du hast's gewagt zu deikkeu, hast's gesprochen, 
Und es lat waIut, eh* du es fBrchton konntest! 

»Und eh' nun die Verzweiflung deine Sinnen 
Mit ehmen Klanen ans einander reiHstf 
Ja, Uago nur das bittre Schicksal an, 
Und wiederhole nur: auch sie! auch sie! 



79. ÄluiUch U, 4, 189 ziun Herzog: |}Wi>r i^it wohl gewafiuet, weou du 
zürnst?" 

81. lu V, 4 mifsversteht er die Kluge der Pnnzessiii, dafs ihre sehnlich 
ausgereckte Hand ihn nicht erreiche (v. 132) und ihren BUck v. 157 (veigl. 
in nnsenn Auftr. 88). 

83. Vcrgl. Wahlverw. 1, 16: „Ein ausgesprochues Wort int fOrchterlich". 
Nat. Toflbt. m, 2: 

Alf idi tarn letrteamul — zum ktzteomul! — 
Da spridnt es ant das ilbditerlkbe Wort, 
Das ddaen Weg mit Fittteniis «mtidit. 
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Fünfter Aufzug. 



Erster Auftritt. 

Auf deinen Wink ging ich das zweitenud 
Zu Tasso hin, iek komme von ihm htsty 
Ich hah' ihm zugeredet, ja gedrungen; 

All(»in or geht von seinem Sinn nicht ah. 
6 L'iul l)iHot sehnlich, dal's du ihn nach Horn 
Aul eiuti kurze Zeit eatlaasen uiügest 



Enter Auftritt. 

Antonio wirkt bei Alphon« Tasios gnftdige Satlatenng aas. 

1. ITaeh dem vierten Auftritt dee vierten Au&uges hat Aatoolo dem 

Herzog Tossos Bitt« um Urlaub vorgetragen (IV, 4, 195) und hat anf deSMMi 
Wcismiu '..Wink") den Dichter zur ZnrrtrlcTiahmf seiner Bitte zu bewegen ge- 
sucht, aber ohne Erfolg. Aulserdem sind dem tUuftcu Aufzug Gesprfiche des 
Herzogs mit seiner 'Schwerteir und ihrer Freundin voraufgegangen , in denen 
im Gegensatz, zu der früheren Ahn<^t (1, 8» 116; II, 5, 36; 39fr.) ihre sofortige 
Rückkehr nach Ferrara beschlo>=i^ii wordon ist (verL-^l. V, 1. 150ff.l Dabei ist 
noch dio Mt''>frlifhl<eit oder gar Wahrscheinlichkeit augenoiruneu, dafs Tusso 
iiut iiacli Ferraiü geheu werde; denn erst in V, 1 erfährt der Herzog von der 
sweiten erfol|dosen Bemflhung Antonios und von dem Wunedie Tassos, die 
Reise nafli Knin ^deicli von Boli in-uai do aus anzutreten (v. 146C). Ober die 
Bf>\vi"fr^i"(ui<lt' ffii liie schnellpii' Kii< kkt lir «In- I'nnzessin fehlt *'s im Drama 
an jeder Andeutung. Sio sind auch an sich keineswegs einleuchtend; aber 
man wird fot diese UnUeiheit in der Motivierung dadurch entschädigt, da& 
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Alphoxs. 

Icli bin verdncfalich, dais ich dir's gestehe, 
Und lieber sag' ich dir, dafs ich es bin, 
Als flafs i<'h den Verdnjfs Verberg' und mohre. 

10 Er will vt'iTfisrii : <rutl ich halt' iliii nicht 
Er will hinweg, er wiÜ nach l^)I>t; om sei! 
Nur dafs mir Scipio Gonzaga nicht. 
Der kluge Medicis, ihn nicht entwände! 
Das hat Italien so groüa gemacht, 

16 Dab jeder Nachbar mit dem andern streitet, 
Die Bessern su besitzen, zu benutzen.' 

Ein Eeldherr ohne Heer scheint inir ein FUrst, 
Der die Talente nicht um sich Tersammelt: 
Und wer der Dichtkunst Stimme nicht vernimmt, 



nun iincli der Kuuistroplie aucli gleich <laä äuü»erüclie Baud Tuü&os mit der 
herzoglichen Familie zcrriaten ist, und er mit Aatonio aUeia mrflckbleiht. 
Freilich i.st nicht recht a]>/'Uäelu>n, warum vorher Überhaupt ein tBagerea 
Bleiben der Prtmsessin in Aasaicht fKenommen war. 

7. Darüber, diü's Tiis.so auf eine Zeit lun<f von Ferrara fortf^rlit , kann 
Alphons nicht verdriefsHch sein, dctni sojclic vornbergcliomle Entfeniunjj hat 
er ja «elber geplant. Ycrgl. I, 2, 5511. Aber das» verdriefst ihu, dalfä TaäjiU 
nach dem, was im ersten Aabuge vorgegangen ist, so pUltxlich und in offen- 
barer Verstimmung wegen der Behandliuig, die er crfahreu iiat, den Urlaub 
sich erllittet, ohne auf Antonios abmahnende Wort© zu hören. 

0. V> I I'ii et mnn d< ii Vordmfs, so wOchst er und macht sich dann oft 

unzcitjg und gtyeu L iiscliuliiige Lvift. 

11. Von dem Plan der ürUfin, für den sie di«' Prinzessin gewoniieu hatte 
au«l Taaso gewonneu zu habeu glaubte, ist dem irlcrzog diu"civ die Scliwester 
keine Mittelung gemacht worden. Das wOrde sehr aufiallen, wenn nicht da- 
durdl die Prinzessin als eine im hOchstiMi Grade von allen praktischen Fragen 
nbfffwnndh» Frnu charakterisiert wcnlt ri sdIUc >!ngleich aber ist am h zn 
bedenken, dals sie sich Bcheueu mochte, über Tussos Verlust selbst uut ihrem 
Bruder su reden, da sie hierbei mit ihrem Herzen mehr beteiUgt ist, als sie 
ilm ahnen Uusen mlichte. 

12f. „Gonzaga", Tassos Freund ans froherer Zeit; „Medicis**, Bruder d«s 
Orofshenogs von Toscana, lebte als Cardinal in Rom. 

13. Hinter ,yentwonde" ist zu denken: Und «lieser Versuch ist zu ver- 
muten, ist auch, so unangenehm er mir ist, durchaus begreiüich, denn etc. 
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10 Ist em Barliar, er sei auch) wer er sei 
Gefonden hab' ich diesen mid gewShlt, 
Ich bin auf ihn als meinen Diener stolz, 

Und da ich sclion für ihn so viel gethatti 
So mScht' ich üm nicht ohne Not rerlieren. 

Antom(>. 

26 Ich bin vcrh'LTt'u. donn ich trage doch 

Vor dir die Si Iiuhl von dem, was lu'ut geschah; 
Auch will ich uieinen Fehler gern (^i stehn, 
Er bleibet deiner Gnade zu verzeihn: 
Doch wenn du glauboh könntest, Idafs ich niclit 

SO Das Mögliche gethah, ihn euVeradj^ien, 
So wttrd' ich gaifas untröstlicb sein.' 0! sprich 
Wt holdem Blick mich* an,' damit ich wieder 
Mich iasseh kauiy mir jselbct yertranen mag, 

Alphons. 

Antonio, nein, da sei nur immer ruhig, 
SC Till schreib' es dir auf keine Weise zu; 
Ich kenne nur zu gut den Sinn des Mannes, 

Und weifs riur nllzu wohl, was ich Grcthan. 
Wie sehr i( Ii ihn geschont, wie sehr ich ganz 
Verirt^HHen, dafs ich eigentlich an ihn 
4u Zu lordem hätte, über vieles kann 



25fr. Antonio bekennt hier dein Herzog zum zweiten Mal (vergl. II, 6, 
47f.) ehrlich und offen Heinf> S> hntfl In III, 4, 26; 30 hat «r es 8ch<m der 
GrSÜn, in IV, 4, 17 Tamo gegoaüher geUifta. 

82. „holden^ Vecgl. zu IV, 1, 44. 

36Ü. Aus dieser Rede dcü Herzogs geht hervor, dafs aucli für itin ein 
llnfTwes Zusammenleben mit dem Dichter kaum erquicklich sein konnte. — 

D'w>>' Sf hiiiiiuiiir sucht Antonio im Folgenden /u vei-stürkon, nur in «It r Ab- 
sicht, ihn zur l^itln<->-iin;r Tas<n> zu bewogen. !)( -luill» u rist er v. 43fT. iiin 
auf dessen ROcksichtslosigkeit , v. 55 fi. äeiu uuiunuuUched, v. 92ff. arg- 
wfihmeehes. v. 181 ansprtuÄsvoUes Wesen. 

Ke rn . Goethe» lasto. \J 
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Toniuaio Tasao. V, 1. 



Der Mensch zum Herrn sich machen, seinen 8iim 
Bezwinget kaum die Not und Unge Zeit 

Antonio. 

Wenn andre vieles uni doii vinov Hmn, 
So ist's nuch hilh'cr. dafs der eine wieder 

46 iSicil flf'il'sij: \'vivn\ was den andern nützt 
Wer seinen (ieist so viel gebildet hat, 
Wer jede Wissenschaft zusammengeht, 
Und jede KenntniB, die iinft sn emreiTeii 
JSk'lanbt ist, sollte der steh zu behenrachen 

60 Nicht doppelt 8ch\ddig sein? Und ^ehkt er dran? 

Alphons. ^ 

Wir sollen eben nicht in Buhe bleiben! 
Gleich wird unS| wenn wir zu goniefsen denken^ 
Zur Übung unsrer Tapferkeit ein Feind, 
Zur Übung der Geduld ein Freund gegeben. , 

Antokio. 

6ö Die crsti' l^Hiclit des Menschen, Speis' und Trank 
Zu wühlen, d.i ihn die Natur üü eng 
iN'icht wie das Tier beschränkt, erfüllt er die? 
Und lä&t er nicht viehnehr aich wie ein Kind 
Von «Dem reizen, was dem Gaumen schmeichelt^ 

eo Wann mischt er Wasser unter seinen Wein? 
GewSrzei sülse Sachen, stark Getrinke, 



42. Tri x lnvei^e denn die ihn TerwrOhnende Fretmdiichkeit, die er in 

Ferrara erlahren hat. 

47. TaBso iat alao keineswegs bloCs Dichter. Vergl. zu 1, 1, 118. 

49. Antonio denkt (ohne natflilich im Inteteaae des Dichters die allere 

geringsto x\iuloutiiii<r rlanihcr zu inaf^^u l'i i ilii mmh ;d!<rtMiicincn Tndrl >!( Ihm*- 
licli auoli an Tjissos unehrerbietige Rcdeu über die herzogliche Familie. VcrgL 
lU, 4, 176iT., wo er seinen Tadel mit den Worten gesehl<»ien hat: „Er be- 
hemeht ao wenig seinen Mund als seine Bnl8t^^ 

66. „Die erste^' die zunftchst liegende, niedrigste. 
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Einfl um das andre schlingt er lustig ein, i 

Und dann beklagt or sekien trüb» n Sinn, j 
Sein feurig Blut, sein allzu heftig Weson. ! 
66 Und schilt auf die Natur und das Geschick. 

Wio bittor und wie thoricbt hab' ich ihn 
Niclit oft mit soinoni Ar/.to rechten söhn; ' 
Zum Lachen fast, war' irgend läclierlich, I 
Wab einen Menschen quält und andre plagt. 
70 „leb fülil«» dieses Cbel", sagt er bänglich 

Und voll Verdrulk: „Was rühmt ihr eure Kunst? 

„Schafft mir 'Genesung!*'^ — Gott versetzt fler Arzt, , 

So iueidet das das. — „Das kann ich nichf i 

So nehmet diesen Trank. — ^0 nein! der schmet^t 
95 „Abscheulich, er empört mir die Natur.** — 

So trinkt denn' WaÜSer, — „Wasser? Nimmermehr! ' 

„Ich bin so wasserscheu als ein Deläsaner.** — 

So ist euch nicht zu Helfen. — «Und warum?" — 

Da^ Übel wird aick stets mit Übeln hänfen, 
80 Und, wenn es euch nicht toten kann, nur mehr 

Und mehr mit jedom Tn«r euch quälen. „Schön! 

„Wofür seid iiir ein Ar/t? Jhr kennt utein Übel; 

„Ihr sulllet auch die Mittel kennen, sie 

-Auch schmackhaft iuuchi;n, dufj» ich nicht noch erst, 
bb „Der Leiden los zu sein, recht leiden müsse. j 
Du lächelst selbst, und doch ist es gewilis, 

Dn hast es wohl aus seinem Mond gehört? 

Alphons. 

Ich hab' es oft gehört und oft entschulde 



71. Die Personen des Draina.s selber reden sicli alle mit Du an, in diesem 
creühlten Dialojy wird die Anrede Ihr anjjewendet. In Herrn, und Dor. 
reden sich die einander fernei- stehenden Personen mit Ihr an, uui" einmal 
(ßt S28 der Kattfinann zu Hemuuin) findet sich die in der Mitte d«s aeht- 
sefanlcn Jahrhunderts fibiiche höfliche Anrede mit Er. 

74. Vergl. sa IV» 2, 147. 

79. Vergl. Faust II, 1, 169; „(Woun) Cbcl sich in Cbehi QberbrQtet". 

17* 



üigiiizeü by VoüOgle 



360 



Torquato Tmm. V, t. 



Amtonio. 

Es iat gevUs, ein nngemärsigt Leben, 
toWie es uns schwere wiide'«TrtuiiiM;iebtf 
Macht uns zaleM am hellen Tag^väotnen. 

Was ist sein Argrv ühn anders als ein Tratim? 
Wohin er tritt, glaubt or von Feinden sich 
Umgeben. Sein Talent kann niemand sehn, 

95 D<*r ilin nicht neidet, niemand ihn beneiden, 
Der üin nicht hnfst und bitter ilm verfolget. 
So hat er oft mit Klairen dich bchistiLit : ' 
ErbrDchnc Schlübjier, aufgefangn«* lirid.». 
Und (lift nnd Dolcli! Wa« alles vor ihiu schwebt! 

100 Du hast es untersuchen lusseu, untersuciit, 
Und hast du was gefunden? Kaum den Schein. 
0er Schutz yon keinem Fürsten macht ihn sicher, 
Der Busen keines Freundes kann ihn labjon^ 
Und willst du einem solchen Ruh* und Glfiäc, 

106 Willst du ron ihm wohl Fk'eude dir versprechen? 

Alphonb. 

Du hättest Recht, Anttmio, wenn in ihm 
Ich meinen nächsten Vorteil suchen wollte! 
Zwar ist es schon mein Vorteil, daik ich nicht 



88ff. Msn denkt hierbei «n Goethes Brief an Fr. von Stein vom 1. Juni 
1789, in doni er «'incrti „physischen Mittel'' (Hein Kaffee) die VerstÄrkunf? der 
„hypochondrischen quälenden Kraft, der traurificn \'orstellun{?en''' Srhuld gicbt. 

90 f. Erst das unbcwubte, dann auch dm bewuTittc Seoleoloben schädigend, 
t brig*;»» vergl. IV, 1, Iff. 

95 f. Vergl. die Worte dor ürähn zu Tusso 2, '^ä) mul Tassos eigene 
Beschuldigung Antonios ebenda v. 78fF. 

07. VecgL des Heneoga eigene Worte darüber in 1, 2, TBif. 

lOS. Übereinstimmend mit der Klage des Herzogs v. 41 und 64. 

107. Wie von Antonio. Verfrl. Goethe an Karl A ii: 17 Mär/ \79S: 
„Sie .... haben jene ftlrstlirho Kenntnis, wozu die Meuäciu^u zu iirauchen 
siad, immor luf'lir er weitert und gesobllrft". 

108. ,.Z\var' itii Sinne vou „und doch" „über üeilicli''. \'ergL zu 
11,4,143. 
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Dm Nutzen grad' und unbedingt erwarte. 

110 Njbdit. alles dienet uns auf gleiche Weise; 
Wer vieles bnUM^n will, gebrauche jedes 
In seiner Art| SO^t er wohl bedient. 
Das habön uns die Medicis gelehrt, 
Das haben uns die IMpsto selbst gewiesen. 

IIb Mit welcher Nacheiclit. welcher fürstlichen 
Godul«! und r^nngmut trugen diese Männer 
Manch j^i ois lalent, das ihrer reichen Gnade 
Nicht zu bedürfen schien und doch bedurlto! 

AXTOMIO. 

Wer weifs es nicht, mein Fflret? Des Lebens Mflbe 
180 Lehrt uns allein des Lebens Gfiter schtttsen. 
So jung bat er zu vielea schon erreicht, 
Als dab genflgsam er genielsen kdnnte. 

0 sollt' er erst erwerben, was ihm nun 
Mit offhen H.änden an<rol)oton wird: 
1S6 Er strengte seine Kräfte männlich an 

Und ffihlte sich von Schritt zu Schritt begnügt. 



109. „Nutzen" in demselben i^innc wio \'ortt il in v. 107 und 106. Dem- 
nacli scheint Alphons zu sagen: Ich tauche keinen nahen und sichern Nutzen 
(grad und anbedingt) , und dieser Verzicht (Oeddd v. 116) ist gut filr midi, 
ist roem Vorteil, denn er bewahrt mich vor EnttSoscbung und adiert mir 
Taasofl Dietuite fllr zakflnftage Zeit. 

114. „selbst" die Päpste als üöniier der Dichter tiefer stellend (vcrgl. 
BeitififTf Aiirn. 51^ und zugleich hinweisend auf dir» liohe StoUrinfr der Päpste, 
die nach iloji Worten des Ilerzogs (1, 4, 46) vom \ atikau lierab die Reiche 
schon klein genug zu ihren Pallien liegen eehn^ geschweige denn die Forsten 
und die Menschen. E.s i.st nämlich anzunehmen, dafs A]})honB Aber ihre 
Schätzung der Poesie ahnlich urteilt, wie Antonio 1, 4, lOOE 

118. „bedurfte'' durch bittere Erfiüirung belehrtt wie w es such von 
Taeso 42 hatte annehmen inQssen. 

122. "\Vn/ii ihn die Prin/pssin in 1. i{. Gl. Alplions ohpiida 07 ermahnt 
hatto (Ulli ihu uachlier auch in s»'iiieui Aböt liifilsuort V, 2, 104 fT. rnnahnt. 

1251. Das ist ihe Aussicht, welche der Schluls des Dramas erüfibct. 

126. „begnOgf Vergh NaU locht 1, 5 gegen Ende. 
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Ein armer Edelmann hat schon das Ziol 
Von sfinpm besten Wnnsrh erreicht, wenn ihn 
Ein odler Fürst /.u st im ni Iloffrenossen 

ISO Erwählen will und ihn der Dürftigkeit 

Mit milder iland entzieht. Schenkt er iluu noch 
Vortraun nnd Gunst, und will an Beine Seito 
Vor andern ihn erbeben, sei's im Krieg, 
Sei*B in G«6di8ften oder im GeaprXdi: 
' 1S6 So, dftcht' leb, könnte der beeciheidBe Mann 
Sein Olftck mit stiller Dankbarkeit Terehreo. 
Und Tasso bat zu allem diesem noch 
Das schönste Glück des Jünglings: dals ilm scboil 
Sein Vaterland erkennt nnd auf ihn hofft 

140 0 glaube mir, nein launisch Mifsbehagen 
Ruht auf dem breiton Polstor seines Clncks. 

Er kommt, entlais ihn gnädig, gieb ihm Zeit, 
In Rom imd in Neapel, wo er will, 
Das aufzusuchen, was er hier vermifst. 

146 Und was er hier nur wiederfinden kann. 



130-132. VeigL 1, 3, 38 iiad 1, 2, 100. 

133. Utt Recht unteracheidet Antonio drei getoetmto Möglichkeiten. Fflr 

Ttßso hat er das „GcNspt^-h" im Sinne ; dieser aber macht aaberdeiii Ansprach 

auch auf kriegerische und staatsmilnnische Thätigkcit. 

137. ..-/n allein dioartn" i1. Ii. zu i\fr H-'-froitincr vnn LebcitSSOlgen, ZUr 
herzoL'lii licn Gunst, zu der Heran/u liung zu Uebpriithen. 

ItOf. Wrgl. LarochrfniiranM 25: „11 faut de phis «rrandes vertus pour 
Koutenir ia bomie fortune (juc l;i tuauvaise". Goethe Sprichwörtlich 56; 

Alles in der Welt läist sich ertragen, 
Nor nldit doe Rdhe vcn seMnaa Tagen. 

Dafs in Tasso viel mehr ak ein j^auniscJi Mifsbehagen" vorliaudcu ist (vergl. 
SU 133X dafä er sogar Ansprache auf die Hand der Prinxeasia madit, ahnt 

Antonio niclit. — In II, 3, 182 spricht er mit »chftrferem Ausdruck zu Tasao 
selber von dem ..frechen Laufe seines Glücks". 

145. Antonio nimmt also Tas.so« RHi kl;phr in Aussicht, nachdem dieser 
in der Ferne zu der £i-keiintnis gekomuicu sei, was er in Ferrara besitze, 
ebenso wie die GrSfin b IV, 2, Veigl. was Antonio IV, 4, 187, was die 
Prinzessin Y, 4, 71 sagt. 



üigiuzed by Google 



Torquato Tasso. V, 2. 



*263 



Alphohs. 

WQl er sorttck ofBt nach Ferrara gehn? 

Antonio. 

Er wttnscht in Belrigiiardo zu vonvoilen. 
Das Nöti<:stt', wns or 7:nr Roiso braucht, 
Will er durch oineu Freund sich Beuden lassen* 

Alfhoss. 

150 Ich bin's zufrieden. Meine Schwoater geht 
Mit ihrer F reundin gleich zurück, und reitend 
Werd' icE Tor Omen noch zu Hause sein. 
Do folgst ODS bald, wenn da Ar ihn gesorgt. 
Dem KasteDan befiehl das Nötige, 

155 Dafs er hiw auf dem Schlosse bleiben kann, 
So lang er will, so lang bis seine Freunde 
Ihm das Qep&ck gesendet, bis wir ihni 
Die Briefe schicken, die ich ihm nach Rom 
Zu geben willens bin. £r kommt Leb' wohl! 




Zweiter Auftritt. 
Alphorn. T^BBO. 

TaSSO (mit ZurUckbkItaiig). 

Die Gnade, die du mir so oft bewiesen, 
Erscheinet heute mir in vollem Lacht. 



153. Vergl. zu UI, 4, 21 7 f. 

Zweiter Auftritt. 

Tasso nimmt, seine {^rnfs. Vr-rstimmting verbergend, von 

Alplions Abschit'ii. 

2. Dafs rlas bewu^tp «farko Unwahrheit ist, liep't aiil der Hand, aucli 
weun Ta&io i»clber c<s luclit naciilicr iu sciuem Selbstgesprüch sagte. — Ebeuso 
unwahr ist er lu der Ortfin IV, 2, IWit und xu Antonio IV, 4, 140 („du willst 



üigiiized by G' 



264 



Torquato Tasso. \', 2. 



Du hüiit vorziehen, was in deiner Nähe 
Ich unbedacht und frevelhaft bejfinif; 

5 Du hast den Widersacher mir versühnt, 
Du willst erUmben, dab ich eine Zdt 
Von deiner S^te auch entferne, willst 
Mir deine Gunst gro&mütig vorbehalten. 
Ich scheide nun mit TöUigem Vertraan, 

10 Und hoffe still, mich eoU die kleine Frist 
Von allein heilen, -was mich jetit beklemmt. 
Es soll mein Geist aufs neue sich erhoben, 
Und auf dem Woge, den ich froh und kühn, 
Durch deinen Blick ermuntert, ei-st botrat. 

16 Sich deiner Gunst au& neue Mrürdig macheu. 

Alphons. 

Ich wünsche dir zu deiner Reise Glück, 
Und hoffe, dafs du froh und giuiz geheilt 
Uns wieder kommen wirst Du bringst uns dann 
Den doppolten Gewinst fttr jede Stunde, 
so Die du uns nun entdehst, vergnttgt surück. 
Ich gebe Briefe dir an meine Leute, 
An Freunde dir nach Rom, und wünsche sehr, 
Dab du dich zu den Meinen tlberaU 



mein VVohl"); aber l>ei iilier Verstellung hrei lien docli in <Ic» <je8])räclien mit 
Antonio und dem Uci'zog bereits die Stimmungen durch, die iim zur Genesung 
fifluren. So IV, 4,8Dit; 106S1 und in nnserm AuftriU v. 12; aOfH; 66ff; 75E und 
besonders 91 ff. 

5. VergL IV, 4, 87. 

6. Antonio hat iluu keinen licicheid von Alphons brüij^cu köimeu, mufs 
ihm also die gnftdige Entlaasuiig als achon gewlhrt daigesteUt haben, obwohl 
er noch in V, 1,142 Alphons darum bittet 

8. „vorbehalten** m> viel wie bewahren. 

20. „vergnügt'' wu-d jetzt gewöhnlich im Sinne v on ..lustig" „uutgcräumt", 
gebraucht; hier steht es im Sinne von einer Befriedigimg, von welcher der 
tiefe Emst kaneswegn ausgeschlossen ist 
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Zutraulich halten mögoät, wie ich dich 
S6 AIb meint obgleich entfernt, gewüs betrachte. 

Tasso. 

Dil üherliaiifst, o Fürst, mit (Inaden den, 
Der sich unwürdig fiihlt und .selbst zu danken 
In diesem Augenblicke nicht vcnnau. 
-iViistatt des Danks eröffn' ich eine Bitte! 

so Am meisten Hegt mir mein Gedicht am Herzen. 
Idi habe viel gethan, und kein« Mdhe 
Und kernen FleUa gespart; allein es bltibt 
Zu viel mir noch snrflck. Ich möchte dort, 
Wo nodi der Geist der gro&en Mfinner schwebt, 

S5 Und wirksam schwebt, dort möcht' ich in die Sdiule 
Aufs neue mich Ije^relx i würdiger 
Erfreute deines Ueifalls sicii mein Lied. 
0 gieb die Blätter mir zurück, die ich 
Jetzt nur beschämt in deinen Händen wei&. 

Alphomb. 

40 Du wirst mir nicht an <liesera Tage nehmen, 
Was du mir kaum an diesem Tag gebracht. 
Laib zwischen dich und zwischen dein Gedicht 
Mich als Vermittler treten: hüte dich, 
Durch strengen Fleift die liebliche Natur 

45 Zu kränken, die in deinen Reimen lebt, 
Und höre nicht auf Bat von allen Seiten! 



30. Es ist nicht zu bo/.wcifclu, dufs Tasso !ih > <lio W.ilulirit sagt. Vergl. 
unten V. ti5; 77 ff.; 93; v. 4, 8; auch 5, 33. — Dadurch werden in uns N'orätellungeu 
erweckt von dem reichen Lebensinhalt, der ihm nach der Katastrophe bleibt 

32. In 1,3, 18 hatte er zu .cUphons gesagt: „Wenn ihr zufrieden seid, 
so ist^s vollkommen.'* 

35. Ta.sso bedenkt nicht, dais er sich duich diese Worte in grclieu 
Widerspruch bringt mit dem, was er in 1,3, 70 ff. zu dem Hensog gesagt hat. 

46. Tasso selber hat früher (1,3,76) äluiULli geurteilt: 
,4>ie Mengt macht den Künstler irr' und scheu.'' 
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Die tausendfaltitron (M'dniilcon vldor 
Verschiedner MphscIumi, dio im Lehen sich 
Und in dov Meinung widiMsprochon, fafst 

60 Der Dichter klue; in eius, und scheut sirli nicht, 
Gai' iiianchoni zu mifsfallcn, dai's tu manchem 
Um desto mehr ge£allen möge. Doch 
lek sage nicht, daCa du nicbt hie und da 
Besdieidctn deine Feile braachen solltest; 

n Verapredie dir nigleich, in knrzer Zeit 
Erhfiltot du abgeschrieben dein Gedicht. 
Es bleibt von deiner Hand in meinen HSnden, 
Damit ich seiner erst mit meinen Schwestern 
Mich recht erfreuen m5f?e. Bringst du es 

CO Vollkommner dann zurück: wir werden uns 



47. So nah e« auch ca liegen geheint, unter den „taiuendfldtigen Oe- 
daaken** dasselbe zu ventehen, wa« kurz vorher ,4Ut von allen Seiten^ hicls^ 
so iäfst der Zusammenhaug doch diese Auffassung nicht zu. Wio sollt r i]cr 
Dichter diese verschiedenen Ratschläge in *^ms msammenfassen k^^nneu? Und wenn 
er 08 könnte, wie sollte damit zusammenhängen, dalk er dann gerade manchem 
mibfiülen, numdiein um ao mehr gdkllen wfirde? Und welchen Suui bitte es, 
dafs diese tausendfiütigen Gedanken sich niciit nur in der Meinung, sondern 
auch im Leben widersprcrhpn ? Pnzi! kommt, dafs der Dichter unmöglich 
die Gedanken in eins zusaminentassen kann, auf die er nach der Malmung iu 
V. 46 gar nicht hat hCnn sollen. Demnach raub man den Inhalt von 47—62 
als swci zu dem Vorhergehenden im Gegensatz stehende Gedanken auffassen: 
r>er wnlirr Pülitcr .spic;^«'!* . un?>r'knininert um 'Ii«*- Kritik, \\c\^p^\n]t\f;o 
Lehen in seiner Dichtung wieder; er mag damit manchen miistallen, wird aber 
andere um ao mehr erfreuen. Der zweite Oedanke entspricht dem Schillerschen 
fipngnmm. 

Kannst du nicht allen fsefidlcn durdi üdne That nnd dem Kunstwerk, 
Mach' « iveaign recht vielen geftllcn ixt erfilimm. 

Das iu eins Fassen bedeutet zur Einheit im Kunstwerk zusammenfassen. 
(VeigL 1,1, 100 ff.) Leben und Meinung (t. 48f.) erinnert an die Titel von 

Biograpliieen und Romanen, (he frülier ühhch waren. Das Ganze ist eine Auf- 
forderun«r zu nnlipfansrnner realistischer Darstellung und zum Vertrauen auf 
»eine st lHiptfriM ln- ( iruiuliuit (..üebliclie Natur' v. 44). 

n:i Hil l kcUn Aiphon.s zu der in v. 4Ö ausgesprochenen Warnung 

zurück, indem er Ausnahmen gölten läl^U 
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Dis liülu ren Genusses froun und dich 

Bei mancher Stelle nur als Freunde warnen. 

TAfiflO. 

Ich wiederhole nur beschämt die Bitte: 
Lais mich die Abschrift eili^ haben. Ganz 
65 Ruht mein Gemüt auf diesem Werke nun. 
Nim mulk es wwden, was es werden touin. 

Alphons. 

Idi billige den Trieb, der dich beseelt! 
Doch, guter TaSBo, wenn es mßglicli wäre, 

So solltest du erst eine knrze Zeit 
70 Der ft rieii Welt geniefsen, dich zerstreuen, 
Dein Bhit durch eine Kur verbessern. Dir 
Gewährte Hann Hin schönf^ Hnnmonic 
Der lu'riri'strlltcn Sinne, was du nun 
Im trüben Eil'er nui* vergebens suchst. 

Tasso. 

7ft Mein Fflrsti so scheint es; doch, ich bin gesund, 
Wenn ich mich meinem Fleils ergebem kamt, 
Und so macht wieder mich mein Fleifs gesnnd. 
Da hast mich lang gesehn, mir ist nicht wohl 
In freier Üppigkeit Mir UUst die Roh' 

60 Am mindsten Ruhe. Dies Gemttt ist nicht 



62. z. B. auch wpgou unnötiger Andorungeu, durch welche die „liebliche 
Natur" V. 44 „gekränkt" würde. — „Als Freunde". Nicht ab unfehlbare 
Kritiker. 

74. Die letste YoUeadung des Gedichte. 

76. Ab meiner Last cur Arbeit erkenne Idi in«ne Qeauttdheit. 

77. „wicfler" Amlrorsrits (..wieder") macht die wirkliclio Arbeit mich 
vollends gesund; v. 75£ der Erkenntnisgrund, v. 77 die Ursache. Doch vecgl. 
Anlian^. 

79. Die llulsere Ruhe uud ßeUagÜchkeit macht meine Seele unruhig 
und verstimmt mich. — Es kenunen dann die das pbaatBiievoUe Schaffen 
störenden Phaatasmen. 
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Von der Natur bestimmt, ich fühl' es leider, 

Auf w eichem Element der Tnjcro froh 

Ins weite Meer der Zeiten hinzuschwimmen. 

Altkokb. 

Dich führet ftlles, ww du fliniut und treibst, 
86 Tief in dich selbst Es liegt um uns herum 
Gar mancher Abgrund, den das Schicksal grub; 
Doch hier in unserm Herzen ist der tiefste, 

Und reizend ist es, sich hinab zu 8tüi/.<>n. 
Ich bitte dich, entreüse dich dir Belbst! 
90 Der Mensch gewinnt, was der Foet verliert 

Tasso. 

Ich halte diesen Drang vergebens auf, 
Üor Tag und Nacht in meinem Busen v ochselt. 
Wenn ich nicht sinnen oder dichten soll, 



82. V«rgl. 7.U m, 2, 221 und V, 1, 140. 

84. V'er«.'!. soine Worte 113.38 uiiJ Antonio« Antwort darauf v.42fll 

85. Vergl. Faust, Wald und Holde: 

Zeigst auch dann mir selbst, 
und nöno figiwiti Brost 
geheime tiefe Wunder öffnen sich. 
8fi. Wrrr!. dio tin^^ndlich vielen M^frlirhkeitcn des Todee in der Rode des 
Surpedon zu (iiaukos bei Horn. Ii. XII, 32ti : x^Qtf; /nvgiut. 

87. Seine grtttNdnden, aelbstqullenwsheii Gedanken. VergL Brahm, 
Kleist & 381: Seine „ganze jauclizende Soii^ war nur, einen Ahgroad tief 
geniifj m finden, um hinabzustürzen." 

90. Alphonj'. df>r von drr Höhe und dem UmfniiL'^ >i< [- Ansprüche, die 
Tasso alä Meu&ch macht, l^eiuc Ahnung hat, ui'teilt mit vollem Hecht so. Wie 
die Sadke aber wirklich liegt, gewinnt am Ende des Dramas der Poet, was 
der Menach verliert. 

91. Vergl. Kleists Worte (bei Brahm 8.116): „Ich dicbte blo&, weil 

ich es nicht lassen kann.'' 

92. „wechselt" sn vifl . wie kommt imd geht, stetü wiederkehrt, wenn 
er wirklich einmal vcr^i .iiKlen zu .sein scheint. 

93 f, „Leben" im Au&gitüg des Verses 94, prägnant gebraucht, wie in 
„Alexia und Dorn" v. 17 (vei^l. v. 15). — Fanat drOdct Tassos Amichaiwing 
im Anfange des «weiten Teils mit den Worten ans: »»Am &rfaigea Abglsas 
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So ist das Leben mir kein Leben mehr. 
96 Verbiete du dem Seidenwurm zu spinnen, 
Wenn er sich schon dem Tode n&her spinnt 

Das köstliche Geweb' entwickelt er 

Aus seinem Innersten, nnd läfst nicht ah. 
Bis er in seinen S.'iru; sich einj^esehloi;sen. 
100 0 geb* etil gutor Uott uns aucli (irnemst 
Das Schicksal des beneidenswerten ^\'urm8, 
Im neuen Sonnenthal di«; Flügel raäth 
Und freudig zu entfalten! 

Alphosts. 

* 

HSre micb! 
Du giel»8t so vielen doj^wlten Oenulk 
106 Des Lebens; lern\ ich bitte dich, 

Den Weit des Lebens kennen, das dn noch 
Und zehnfach reich besitzest. Lebe yfohV. 
Je eher du zu uns zurücko kehrst, 
Je schöner wirst du uns willkommen sein. 



Iwlien wir du Leben." Die ent^egcngesotsle Aasdisuung vom Leben bat der 
wiUenakrflftige, praktisdio Mensch. Vergl. Walleoatein 1, 7: „Wenn ich nicht 
wirke mehr, bin ich vernichtet.'* 

102. Unter dem „neuen Sonnentlial'' kann hier nur das Leben im 
Jenseits (mit dem stolzen Bcwufstscin des im irdischen Lehen n4 li )steteiri ver- 
standen werden, wie «las Bild von Raupe und Schmetterlinj< ja «ehr häutig 
gebraucht wird. Dm-cl» das Wort „Sarg" v. 99 wäre diese Auffassung zwaj- 
Doch keineswegs nMig, wohl aber durdk die Hinwoisung «ksHeraogs auf den 
Wert des Lebens (v. 106). Alphous wenigstens hat also Tafisos Rede so 
verstanden, Vnn einer Entwickehuiff innerhalb <le8 irdisdion Lebens gebraucht 
Goethe das iiild in „Ilmenau'^ v. 130— 136, in „Faust II, 3 Felsenhöhlen" ; 
„Oleidb dem fertigen Sdimetterling u. s. w.** YergL anch L. Srh^inrLaienbfevier 
Januar X. 

104. „doppelten" indem du sum Genufe der realen Lebensgflter durch 
deine Dichtung den der idealen hinziifd^st. — Auch die GrJllin sjui. jjt in III, 
3,17 von einem doppelten f'rtüek, doch in anderem Sinne. Hei ihr handelt 
es sich eigentlich um ein dreifaches: Freude au realeu Gütern, au Tassos 
Dichtung, der Verherrlichung durch ihn. v 
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Dritter Auftritt. 

So halte fest, mein Herz, so war ee recht! 

Es wird dir schwer, es ist das prste Mal, 

Daf« du dich so vrrstollon inaList und kannst. 

Du hortest wohl, das war nicht s<'in (Jemüt, 
6 Das waren sein« Worte nicht; mir schien, 

Als Fciiinge nur Aiitoiiius Stimme wieder. 

0 gieb nur Acht! Du wirst sie nun so fort 

Von allen Seiten hören. Fest, nur fest! 

Um einen Augenblick ist'a noch zu thun. 
10 Wer spfit im Leben sich TereteUen lernte 

Der hat den Schein der Ehrlichkeit Toraus. 

Es wird schon gehn, nur übe dich mit ihnen* 

Du triumphierst zu früh, dort kommt sie her! 



Di-itter Auftntt, 

Tasso befürchtet, seine Vei-»toiiung gegoiiübcr der Prinzessin 
nicht aufrecht erhalten zu köunon. 

1. „haito fest" vergL zu IV, 5, 66. 

2. iidaa ente Mal" nAmlich dem Herzog gegenüber. VergU za V, 8, 2. 

4. ^nicht sein Gcintlt'^ Weil er keinen Versuch macht, ilin zurfldt za 
halten und sich anf Ermahnungen fOr sein ferneres Leben bcecbrSnkt 

e. VetgL IV, 5, 17ff. 

0. Er ilenkt an den Abschied von <5w Prinzes.<nn- 

12. „mit" hat Iiicr woid keiuea audern Siun ab „au". Setze ihrer Ver- 
stoUun;^ ^^{ne entgegen. 

13 il. Für deo raschen Umsclilag in der Stimmung vergL Wahlverw. 
n, 15: ,Jn der Entfernung von dem geliebten Gegenstande scheinen wir, je 
lebhafter unsere Neigung ist| desto mehr Herr von uns selbst in werden, 
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Die holde Fürstin kommt! 0 welch GeftUül 
15 Sie tiitt herein: es löst in meinem Biison 
Yerdrui^ und Argwohn sich in Schmerzen auf. 



Vierter Auftritt 

FriniMlill. TuaO. Ottn tu lad* «« A*tMU» iUi 0%rif 

pRlKZltSBlK. 

Du denkst uns /ai verlassen, oder bleibst 
Vielmehr in Belriguardo noch zurllck, 
Und willst dich dann von uns entfernen, Tasso? 
Ich hoffe, nvT auf eine Irarze Zeit 
Du gehst nach Rom? 



indotn wir die gnmc ripwalt der Leidenschaft, wie sie sich nacli aufsen er- 
streckte, nach innen \vi>n<!f"n: nhcv wie bald, wie get»f"hwinf1 sind wir aus 
diesem Irrtum gerissen, wenn dasjenige, was wir entbelireu zu können 
glaubten, auf einmal wieder ida unentbehrlich vor unsern Augen steht**. 

l(i. I>urcli ihre gütige 'i'eilnahme an diesen SdimerzcD erwat lit dann 
Behr bald su höchster, onwiderstdilidier Qewalt <fie mtlhsam eurttckgedrlagte 

Leidenschaft. 

In IV, 1 wai- die Prinzessin noch sein Glflrk, .iIxt «1er bange Gedanke 
au die verlorene Gnade des Herzogs war schon da niäciitiger, in IV, 3 nacli 
der Hitteilung der Gräfin Idagt er Aber ihre Qleichgflltigkeit, in IV, 5 er- 
scheint sie ihm als Bunde sgi-nossiB seiner Feinde; alle diese VorstidlmigeD 
verschwinden aber vor ihrer (Jegeftwart 

Vierter Anflxitt. 

Die gfltigen, von Tasso mifsverstandenen Worte reifsea ihn sur 

Umarmung der Prinzessin hin. 

1. Tasso hat rieh mit Antonio aasgesOhat» wie wenigstens die Prinsenin 

annehmen raa&te, der Herzog will den Dichter durchaus behalten, auch 
Aiitiiiiiii hat aus eigenem Antrieb*» zu dor Gräfin in diesem Sinne gesprochen, 
und dennoch liat vor dieser veriiangmsvoUou Abschiedssccne die i'rinzessiu 
keinen Schritt gethan, um ihrea heilsea Wünscht Tasso in ihrer Nihe zu be- 
halten, cur firfOUung m bringen. 

2. Nodi einmal wird absii^tliflh hervoigehoben, dafs Tasso aiif jeden 
Fall sunlehst in Behrignardo aorflckbleibt VeigL au V, 1, 1. 



Tabbo^ 

5 loh ridite meinen Weg 

Zuerst dahioi und nehmen meine Freunde 
Mich gütig auf, wie ich es hofien darf, 

Sr. It'tr' ich da mit Sorgfalt und Geduld 
Vielleicht die letzte Hand an mein Gedicht. 

10 Ich finde viele Männer dort versammelt, 
Die Meister aller Art sich normen dürfen. 
Und spricht in jener orstpii Stadt der Welt 
Nicht jeder Platz, nie ht jeder 8tein zu unsV 
Wie viele tausend stumiiK- Lehrer winken 

15 hl emster Majestät uns tVeundlich au I 

Vollend' ich da nicht mein Gedicht, so kann 
Ich*8 nie Tollenden. Leider, ach, schon ftthl' ich, 
Mir wird zu keinem Unternehmen Glfldcl 
Yerflndem werd* ich es, Tollenden nie. 

90 Ich Alhl*, ich fühl* es wohl, die greise Kunst, 
Die jeden nährt, die den gesunden Geist 
Stfirkt und erquickt, wird mich zu Grunde richten, 
Vertreiben wird sie nnch. Ich eile fort! 
Nach Kapel will ich bald! 



5. Von der Übersiedelung itach Floreuz, die vou der ^iiu^essin gebilligt 
war« ist kmne Rede mehr. Es mflssen also G«8prftche der Primeflsin Ober 

Tassos Entfcmimjf mit ihrem Brader und mit der Gräfin vor dem Beginn des 
fifinften Anfrujfps stattgefiiitdrn liab« n, auch wohl mit Antonio im ersten Teile 
des fünften Aufzuges selber, weil erst in V, I, dieser dem Heraog den Wunsch 
Tassos nittoUt, gleich toh Belriguardo nach Rom za. reisen. 

9. Bas „vielleicht" steigert sich wenige Verse (von v. 17 sm) darauf so 
eioem sdiwerlich, ja niemals. * 

19. Vergl. die Worte Mercks m Goethe in Wahrheit und DicbUmg 
III, 13: „Wiiä denn das evige Arbeiten imd Umarbeiten helüiett solle? Die 
Sarhe werde daduj'ch nur anders und selten besser". 

20. Bei der „p'rofsen Kiin.st'' k.inn vv. I I i:iir an die Jl.stlit^tiselie Kritik 
gediicht werden, die ihiu Hchon 4, 114 zwur Vertrauen, aber auch Sorge 
eingeflnfst hat. 

23. „fort*' nämlich von Kom, von den Kritikern naeli N'eapei und weiter 
fort nach Sorrent, su setner Sdiwester. 
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Pruzissih. 

Darfiit dn es wagen? 
S5 Noch ist der strenge Bann nicht an%ehoben, 
Der dich zugleich mit deinem Vater traf, 

Tasso. 

Dil warnest rocht, ich hnh' es schon bedacht. 

Vcrklt'idt't <rA\' ich hin, dfii anuen Kock 

Des Pilf^erb oder Schäfeiit /ich' ich an. 
30 Icli schleiche durch die Stiidt, \vu d'w Bewegung 

Der Tausende den einen leicht verbirgt 

Ich eile nach dem Ufer, finde dort 

Gleich einen Kahn mit willig guten Leuten, 

Ifit Bauern, die mm Markte kamen, nun 
S5 Nach Hause kehren, Leute von Sorrent; 

Denn ich muls nach Sorrent hinfiber eilen. 

Dort wohnet meine Schwester, die mit mir 

Die Schmerzensfreude meiner Eltern war. 

Im Schiffe bin ich still, ttnd trete dann 
40 Anch schweigend an das Land, ich gehe sacht 

Den Pfad hinauf, und an dem Thnrc frag' ich; 

„W(i wohnt Cornolia? Zeigt mir e.s an! 

(Jonieiia Sersale!" Freundlich deutet 

Mir eine Spinnerin diii Stialbt*, sie 
46 Bezeichnet mir da^ Haus. So stei^' ich weiter. 

Die Kinder laufen nebenher und schauen 

Das wilde Haar, den dOstem Fremdling an. 

So komm* ich an die SchweUe. Offen steht 

Die ThOre schon, so tref ich in das Haus — 

Prinzessin'. 

60 Blick' auf, o Tasso, wenn es möglich ist, 

28ff. Der phantasiovoUe, aulgeregte Dichter durchlebt die vorgestellte 
Zttkanft wi« «inen wirklichea Vorgang. 

45. Im Oegeitsats EU dem ndeutet** in t. 43 hat „beMichnei" woU den 

Siiui Von „hl tii cibt". 

50. Tasso hat bei dieser Hede düster vor sicJi hin geschaut; aber in den 
Worten n^lick' «nf* hegt auch die Mahnung weh diesen Zukunftavor- 
sieUungen eu entraüken« 

K*rii| G««tbtt TaiM. lg 
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Erkenne die Gefahr, in der du schwohst! 

Ich schono dicli: di-nn snTi<?t wfird' icli dir sagen: 

Ist's edel, au zu tcdcii. wie du sprichst? 

Ist's edel, nur alU in an sich zu denken, 
&5 Ai« kränktest du der Freunde Herzen nicht? 

Ist's dir verborgen, wie mein Bnidor denkt? 

Wie beide SchweBtern dich zn Bchätaea wissen? 

Hast du es nicht empfunden und erkannt? 

Ist alles denn in wenig Augenblicken 
so Yerllndert? Tasso! Wenn du scheiden willst^ 

So lafs ans Schmerz und Soige nicht zurQck! 

(TtMO wendet sich weg.) 

Wie tröstlich ist es, einem Freunde, der 

Auf eine kurze Zeit verreisen willf 

Ein klein Geschenk 7.n wben, sei es nur 
65 Ein neuer Mantel odci- eine Waffe! 

Dir kann man nichts mehr geben, denn du wirfst 

Unwillig alles weg, was du besitzo.st. 

Die Pilgermuschel und den scliwar/.oii Kittel, 

Den langen Stab erwählst du dir und gehst 
70 FreiwiU^ arm dalmif and nimmst ans weg, 

Was du mit uns allein genietsen, konntest 

Tasso. 

So wiUst du mich nicht gans und gar verstolsen? 
0 sfifses Wort, o schSner, teurer Trost! 



57. Alisichtlicli veriii* i'l» t si.' » s liier (und v. 61, 70, 71 und auoli noi h 
lOüj, nur von ihrer Tciinaiimc zu sprechen, lun in Tasso nicht wieder vor> 
kehrte Hoflkrangen su erwecken. Das AbsiditlidMi tritt um so deatlicher ber- 
yor, well Lukretia jetsEt gar nicht anwesend ist — Die Ptinzenin spricht 

erst frnti7 allgemein von den Freunden, dann von ihrem Bruder und nun orst 
in Verbindung mit der Schwester von sich und wendet dabei ein Wort, wie 
„schätzen" au, dus die Grfilin auch von dem Verhältuiü Antonios zu ilun ge- 
braucht hat IV, 2,77. 

68. Bei der Pilgermuschel ist au den mit MuscheUi vei"zicrteu Pilgerhot 
zu denken. 
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Vertritt mich! Nimm in deinen Schutz mich auf! — 
76 Laik mich in Bolrig^iardo hier, versetze 

Mich nach Consandoli, wohin dn willst! 

Es hat der Fürst so manches schöne Schlol«, 

So miinchen Garten, der dn& ganze Jahr 

Gewartet wird, und ihr betretet kaum 
80 Ihn einen Tag, vielleicht nur eine Stunde. 

Ja, wShlet den entferntesten ans, den ihr 

In ganzen Jahren nicht besuchen geht. 

Und der vielleicht jetzt ohne Sorge liegt, 

Dort schickt mich hin! Dort lafiit mich euer sein! 
85 Wif will ich deine BSome pflegen! Die Citronen 

Im Herbst mit Brettern und mit Ziegeln decken 

Und mit verbundnem Kohre wohl vorwahren! 

Es sollen schöne Bhmien in dt n lit t tcn 

Die broitpn Wiirzrln schlagen; rein und zierlich 
90.^11 jrdrr Giinu:; und jcdos Fleckchen sein. 

Lad laist luir auch die Sorge des l'.ihuites! 

Ich will zur rechten Zeit die Feiiült'i öffnen, 

Dai'ä Feuchtigkeit nicht den Gemälden schade; 

Die schön mit Stnckatur venierten WSnde 
•6 Will ich mit einem leichten Wedel sttubem; 

Es soU das Estrich bknk und reinlich gttnzen; 

Es soll kein Stein, kein Ziegel sidi yerrfii^en;' 

Es soll kein Gras aus einer Ritze keimen! 



74 ff. „Vortritt mirli" so viel wie „Tritt ftlr mich ein". In der tolgenden 
Phantuüie, mit der er sich eine sciuer hohen Lebensaufgabe so gänzUch wider- 
sprechende Zukunft amnult, tritt Rein Hangel an mtanlicher SelbatKndigkeit 
recht ileutlich henor. — Die Prinzessin soll Uun nur die dauernde Gunst 
ihres Bruders Vermitteln; sn ein Zusammenleben mit ihr selber denkt er 
nicht mehr. 

t^ei*^t wenn auch nur als ein vom ouefa getrennter, ganz ontei> 
geordneter Diener. 

8.*)fT. Dazu vort^liMi In' man, was die rrrFifin in III. 4, 103ff. von seinem 
gänzUciien Mangel au praktischem Geseiiick und Sorgsainkeit sagt, und welche 
Voffstdhingen er skh von dem Leben im Dienste der Prinsesain in II, 2 ge- 
macht hatte. 
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FbOnEBBSIN. 

Ich finde kernen Bat in meinem Biuen, 
100 Und finde keinen TktMt filr dich nnd — miB. 
Mein Auge blickt nmher, ob nicht ein Gott 
Uns Hülfe roichen möchte? möchte mir 
Ein heilsam Kraut entdrt l<» n. einen Trank, 
Der deinem Sinne Frieden brächte, Frieden uns! 
105 Das treuste Wort, das von der Lippe flir-Cst. 
Das schönste Heilmigsmitt« !. wirkt nicht mehr. 
Ich Qiul's dich lassen, und verlassen kaun 
Mein Herz dich nicht. 

Ihr Outter igt sie'e dochf 



99. Weil Tusso, wenn er audl nicht tndlxr an ein Solieiden aus dem 
hcrzopUchcn Dienst «l- nkt. dofh immer nocli von f^fv Zerstörung des froheren 
vertimdidieu Verhältnisses Uberzeugt üt und in tieiiiem souderbareu Zukuufl«- 
tranm dl« Wirlcliehfeeit völlig rerkeimt. 

lOÜä. Mit j^rolser Gewalt gelingt es der Priiizesäin noch im Anfai^ 
ihrer ÄDtnroit den Ton eUsa grofiMr Ifuujrkeit EurttekicilMlten (vergl. zu 
V. S7). Zum enten Mal wendet sie bei dem Ausdruck ihrer Empfindung 
zwur den Singular (ich) an, und ihr stdiwebte aucli auf der Zunge (das be- 
deutet der Gedankenstrich) statt ,,un>- ?m sagen „mich", was auch allein rn 
dem Obrigcn Inhalt des Satzes gepalst hatte; doch sie bezwingt sich. Denn 
dab Alphona Aber Tassos vorObergebende Abwesenheit von Ferrara untrflet' 
lieh sein sollte, ist nicht von fem anzunehmen. Auch im Folgenden geht sie 
noch einmal von dem „mir" v. 102 zu „uns" v. 101 nhor. Aber die letzten 
Worte ihrer Rede v. 10711, wenn sie damit auch nur das Fretmdjichafts- 
verhsltnis meint, wie sie es dem Dichter gegenüber auch sonst offen belomnt 
hat. sind doch von solcher Innigkeit^ dafs sie ein ebenso passender Ausdnick 
im Munde einer Braut wilren, die den Geliebten scheiden sieht. — Gerade 
umgekelu-t .,inich'' und „uns" in Götz von Herlich. V. wo Afl^lheid zu Franc 
erst sa«rt „Wirst du mich retten'" und nachher „Fiuu/,, a. h uns zu retten!** 

lU3ff. der sehr bittere Trank, der ihm in der That zuletzt den Frieden 
brintrt. wird ihm nachher (v. 171) diu-ch die Prinzessin gereicht. 

1U8. „(ft 'trr ' Vergl. II, 1, 196. K:ii 1" i Onothe und >« liill'^r so gewöhn- 
licher Ausdrui k, dafs jeuer ihn sogar in dem dedicht „Grenzen der Mensch- 
heit^, dieser ihn in der Jungfrau von Orleans anwendet und ihn einmal der 
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Die uiit dir spricht und deiner sich erbarmt! 

110 Und konntest du das edle Herz verkeimen? 
War'.> möfvlirh. dafs in ihrer Gogenwart 
Der Kloinnnit dich orn;rifT und dirh hr>zwan;x? 
Nein, nein, du bist's! un<] nun, icli bin es auch. 
0 IVihic fort, und Infs nüih jeden Trost 

11 j Aub deinem Munde hören! Deinen Rat 

Entzieh mir nicht! 0 sprich: was soll icli thun. 
Damit dein Bruder mir Tei^bea könne, 
Damit du selbst mir gern vergeben mögest, 
Damit ihr wieder xu den Euren mich 

ISO Mit Freuden zählen möget? Sag* mir an! 

Gar wenig ist's, was wir von dir verlangen; 
Und dennoch scheint es allzu viel zu soin. 
Du solUt dich selbst uns freundlich (iberlassen. 



Heldin in den Mund legt — Tasso erkennt, da& sie ihn doch nicht „kalt und 
starr" (IV, 8, 76) von «ch laaeea will. 

112. Beneht sidk auf v. flSlf. 

113. Vergl. unten v. 133 und 140. Auttr. 5, 9; 65. Gegeu^atü daxu 
IV| 2, 14. Übrigens vergl. Todit. IV, 4 : „Du bist es noch, die ith u. s. w«*< 
Clavigo ni: „Ja sie iat'a! Sie ist'sl Und ich btn Cüavigo. . . 

110. VeigL Wahlvench. II, tüt „Die Hoffimng, an altes Olflck wjeder» 
hemistellen, Ikmunt immer einmal wieder in dem Hens^ra auf." 

117* So fragt er, .obwohl Alplioas die Vergebung schon 11,4,122 aus- 
gesprochen, und Taaso V, 2, 3 ihm dafibr gedankt bat 

llft Trotas v.55; 71; 107. 

121 ff. Da der iiini^ro Ausdruck ilircr Teilnahme in v. 107f. (vcrgl. zu 
v.lOOfiC) einen so mftchtigeu Uuiscbwuug in Tassos Stimmung bewirkt hat, 
und sie wohl eine ahnliche Aufregung befilrchtet, wie sie sich seiner in II, 1, 

366 bemUchtigt lint, spricht sie vorsichtig, so gütig aucli ihre Worte sind, 
wieder bis v. 130 im Plural, bis sie von ihrer Empfindung übprmaiitit v. 131 f. 
dennoch wieder Ausdrücke anwendet, die Tasso ebenso unncliUg .vorsteht, 
wie ihre Worte am Schluüs der ersten Seena des zweites Aufzuges. 
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Wir wollen mciitj> von dir, wa« du nicht bist, 
125 Wenn du nur erst dir mit dir selbst goliillst 
Du machst uns Freude, wenn du Fremde hast 
Und do betrübBt uns nur, wenn du sie fliehst; 
Und wenn du uns auch ungeduldig machst, 
So ist es nur, dab wir dir helfen machten, 
ISO T'nd, leider! sehn, dafs nie ht /.u hel&n ist, 

Wenn du nicht selbst des Freundes Hand et^^ifsti 
Die, sehnlich aufgereckt, dich nicht erreicht. 

Tasso. 

Dn bist es solb«t, wie du zum erytenmal, 
Em iK'ilßfer Enffcl, mir entgegen kamst! 
185 Verzeih dem tiiiben BUck des Sterblichen, 



124. Was die Prinzesflin )uw dem Dichter als soine eigentliche Lebena- 
aalgabe vorstellt, worauf ihn auch die OrSiln (TV, 2, ISSfl; 138) hingewiesen hatte, 

dasselbe hat (toothe selber von Rom aus tlurcb seinen Brief an Karl August 
vom 17. Milr/ 1788 erbeten und erhalten: „Ich habe nnch in dieser andert- 
halbjälirigcn Einsamkeit selbst wiedergefunden; aber als was? — AU 

KOnatler! Mebmeu Sie mich als Gast auf, lassen Sie mich an Ihrer 

Seite daa ganae Mals meiner Exisiens ausfbUan und das Leben genialsea.** 

129. „So ist es nur, dafs** so viel wie: yßo liegt es nur daran, dalis". 

131. Tn-so fi.ilto in seiner Verzweiflunj? W. T). sr< rüp Worte gebraucht: 
„Wie soll ich duldend harren, wenn sie die Haud nur nicht von ferne reicht?" 
Hier brat er in seiner Verblendung ihre Worte nun als eine Auffordernng 

auf, seinerseits den ersten Sehritt zu inniger Annfthenmg zu thun. Purcli 
dic-f \ i fkehrte Auffassung (besonders des „selbst", des „seluili' \\ ii kr u sio auf 
ihn mächtiger, als die an sich viel innigeren v. 107: „\ erlassen kann mein 
Hene dich nicht.** 

133. Hier ist noch unmittelbar vor der Kauistropiie die Ictzti' Möglichkeit 
Iriodücher Losung, wenn Tasao auf die gütigen Worte der Prinzessin and in 
riditiger Ericenntnis ihrer Empfindungen und seiner Stellung zu ihr sein Ur- 
laubsgesuch zurf'i IctiV'nnTnnirn h.ltte. statt, wie er es thut, die thörichtcn An- 
sprndie auf ilire iiuod m sieh wieder aufleben ZU lassen, die ihn auf immer 
aus der NäJie der Prinzessin verbannen. 



135. „trflben BUck". Veigl. Horn. 11, V, 127. 
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Wenn er auf Augenblicke dick verkannt. 

Er kennt dich wieder! Ganz eröffnet sich 

Dio Sool(\ nur dich owiV 7.n verehren. 

Es fiillt sich ganz das Herz von Zärtlichkeit - •- 

140 Sie iät's, sie steht vor mir. ^Vt•l( }i v'\n ( tefükl! 
Ist es Verii'rung, was mich auch dir zieht? 
Ist's Raserei? Ist'ö ein erhöhter Sinn, 
Der erst die höchste, reinste Wahrheit faftt? 
Ja, «s ist daa Oeftthl, das midi allein 

145 Aiif dieser Erde glficklicli machen kann, 
Das mich allein so elend irerden lieft, 
Wenn ich ihm widerstand nnd ans dem Henen 
Es bannen wollte. Diese Leidenschaft 
Gedacht' ich zu bekämpfen, stritt und stritt 

1(0 Mit meinem tiefsten Sein, zerstörte frech 

Mein eignem Selbst, dem du so ganz gehörst — 

PRINKIKSIK. 

\V«»nn ich dich. Tasso, länger hören soll, 
Su mälsige die Ghit, die mich erschreckt! 



14t. Mittt ii m dor lieidensduift orwacfat doch noch auf einen Augenblick 
*lie ra.sch zurnckgedninfftf vernünftige Cberlef^ung. Frfllier (vorgl. v. 147 ff. 
und IV, 5, 59ff.) hat er Uhnlieiie Versuchungen, freilich nur mit grofser Mühe, 
siegreich bestanden. — „nach dir". Nach heutigem Spmcligcbrauch üblicher: 
zu dir. Vei^l. unten 167; I681. 

142. Vergl. Wertliers Leiden 1, 13. Juh: „Ob das V^crmcssenhcit ist, 
oder Gefliht des wahren Verhftltntnes?" 

149. Vcrgl. IV,5,671T. 

150. „frech" rilcksichtslos, unbedacht., \ ergl. zu III, 3, 35. 

152f. Tasso sieht in <ti(--rii Worten nui ilie Sprödigkeit der .Fun^^fran. 
da.s natürÜche schflchteme Bangen vor der männlichen Leidonscliaft. Unci Ijat 
er wü-klich aus iliren früheren Worten (inll, 1} ein Liebesgcstäudnis heraus- 
gehört, tind hatte er Recht mit seiner Aulhssung ihrer Worte von der sehnlich 
wisgererkteii Hand, die als I>\vartung eines zärtlichen Entgegenkommeiw 
deutet, so ist es begreiflich, dafs er Htr Anffordoning, die Qlut zu uftlaigen, 
nicht im Siuue der erusteo, eatschicdeneu Malmuug versteht. 
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Beschränkt (1<m Hnufl do8 Bechers einen Wein, 
165 Der schäumend wallt und brntisr iid iil>er8chwillt? 

Mit jedem \¥ort erhöhest du nifin Glück, 

Mit jtidüia Worte elänzt dtin Angre heller. 

Icli fühle mich im Innersten verändert. 

Ich fühle mich Ton aller Not enUaden, 
i«o Frei wie ein Gott, und alles dank* icli dir! 

UiuSgliche Gewalt, die mich beherrscht, 

Entflie&et deinen Lippen; ja, da machst 

Ifich ganz dir eigen. Nichts gehöret mehr 

Von meinem ganzen Ich mir künftlLr an. 
165 Es trübt mein Auge sich in Glück und Licht, 

Es schwankt mein Sinn. Mich hält der Fula nicht mehr. 

UnM'idorstehlich zirhst dri mich zu dir. 

Und unaufhaltsam drinirt luf^in Her?; dir /u. 

Du hast mich ganz auf i'wig dir gewonnen, 
170 So nimm denn auch u»ein ganzes Wesen hin! 

(Er flllt ihr in die Arm« nn4 drflckt «i« fest »n «icb.) 
PrIBZESSIN (thm tob ileh rtotiM»« nA kiawtf cU«ii4l. 

Hinweg! 

■ Xi£ONORJ£ (die »ich 4chon eine VN ' il> im Ci uimIi- >,iUru i«8»«-n, h«rt»itt fikwd). 

Was ist geschehen? Tasso! Tasso! 

(81* geht 4*r Priiix««aiii mcii.) 



154. „Rand" bosomione t^berlegrutiLr .Wein'* leidenschaftliches Gefühl. 

155. Vcrgl. das ähnliche Büd V,5, 156 f. 
166f. und 158f. Anaphora, wie V, 6, 43f. 

166. Weil die Pruuseasia nur von oincr Mfifsigunjr der Glut, nicht von 
ihrer vMligen Ersttckung, noT voo ihrem Schreck, nicht von ihrer lUbbtUigung 

ge.sprociien liat. 

157. Tasso riiifsvcrstcht den erschreckten, zürnenden Ausdruck ihrer 
Angen und deutet deren funkelnden Ghmz für sich günstig. 

161 fr. VergLIY,5,57E 
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TaSSO tili Btgtlff. tkMi «n Wfwt). 

0 Gott! 

Al^P HOXS idür »ith »i-hun vin« 2<fil Imi^ mit AiUoiuo Keiiibort). 

Er kommt von Sinnen, halt ihn fest. (a«.i 



Funiter Auftritt. 
Tmm. Antonio. 

Aktokio. 

0 stünde jetzt, 80 vrie du immer glaubst, 
Dais du von Feinden rings umgeben bist, 
Ein Feind boj dir, wir AvHrd' er triumphieren! 
Ungiücküch(>r. noch kaum eriiol" ich mich! 
5 Wenn ganz was Unerwartetes begegnet, 



FOnfter Auftritt 

Tasso firnlet in seinor Verzweiflung Trost und 11 ü Ho hei Antonio. 

1. Antonios Rriu'lirüon gegen Tasse in dieser Scene Ui <xi nn^fml vor- 
bereitet durcii das Bckountuis seines ünrccbtü iu 11,5; 1\\ 4; V, 1, durch die 
UrteHe d«r Prinxewin, auch TasBos Ober ihn in II, I und 3, durch den tiefen 
Fall dm Dicliters, gegen den nun jedw Grund zur Eifersucht verschimaden 
ist, durch die berBhchen Worte xu Tasse am JBnde -von IV, 4. 

2. Vergl.V, 1,113. 

5. Ihm ^üislich unerwartet, da er aus froherer Zeit wohl anzunehmen 

Grund hatte (111,4, 129fr.), dafs Tasso um die Gunst sowohl der Prinsenin 
wie der Gräfin sich lu inülifr. aber ohni> jede tieff-rf lpi«lpns<'haf>lirhc Renting, 
und ana den Erfahrungen des heutigen Tages wohl erkennen konnte (11, 3, 
81fr.), da£s lUc Prinzessin in letzter Zeit sich gegen ilm besonders huldvoll 
und gflttg geaeigt hat, aber nicht von fem geahnt hat, dafs er von emster, 
tiefer Leidenschaft zu der Schwester des Fürsten erfüllt sein könne. Ebenso 
ahnungslos ist die Gräfin über Ta-=^os Leidenschaft.. Vergl. I, 1, 170ff. Und 
nun gar der Herzog sieht in der Umarmung einen AnMl von Irrsinn. V'crgl. 
V,4,172. 
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M'onn unser Blidc was Ungeheures sieHt, 

Steht unser Geist auf eine Weile still, 

Wir haben uichte, womit wir das vergleichen. 

TA880 (bmIi elDar lufM Vtmm,). 

Vollende nur dein Amt. ich seh', du bist*»! 

10 Ja, du verdienst daü lüi ötliche Vertraim; 
Vollende nur dein Amt, und martro michf 
Da mir der Stab gebrocheD ist, noch langsam 
Zu Tode! Ziehe! Zieh am Pfeile nur, 
Dafe idi den Widerhaken grimmig ftthle, 

16 Der mich zecfleiaeht! 

Du bist ein temres Werk/.* u>,' des Tyrannen! 
Sei Kerkermeister, sei der Mart^iknccht. 
Wie wohl, wie «igen steht dir beides an! 

CGifM di« Enmi.) 



6. Das (subjektiv) Cnerwai'tcto gilt ihm (objektiv; ais etwas Ungeheures. 
Auber Tasso denkt keine Person dos Dramas so, wie der Qeriehtsrat in der 

Nat. Tochter IV, 8: „Don gröfstcn Abstand weifs die Liebe, die Erde mit 
dem Himmel, auszugleichen''. Es ist .sociale und historische Vor;ut!«?;ftzimg 
unseres Drauias, dais zwischen der FOrstin und dem Unterthan ein reines, 
von der Welt anerkanntes LiebesverhlUtms unmöghch ist 

7. Die plötzUch ihm aufgehende Eikenntnis von Tassos Leidenschaft 
stimmt den erfahrenen Mann milder; er sieht ein, dab es sich hei ihm um 

etwiui anderes, als um ein „launisdies MiCsbolmgen'' handelt (V, 1, MO). • — 
Vprirl. Willi. Meist. Lehrj. II, 1: „In solchen \v(l.sten Augenbücken erstÄrrt der 
Freund . . . und dem, den es trifft, ist es eine Wohlthat, dois ihn die Sinne 
verlassen". VergI.V.81. 

10. ,,da8 farstüche Vertrann". Vcrgl. III, 4, 87. 

13f. Er sieht m der wohlwollenden Teilnahme (dem Versuch den Pfeil 
ausiuziehea) nur die Absicht ihn dadurch nur noch mehr au quilen (den 
Widerhaken ihn ftüilen su lassenj. 

17. „Kerkermeister*' mit Beziehung auf V, 4, 172 und wohl am ii noch 
auf die Zimmi rhaft, zu deren Verhängung nnch Tassos Meinung den Herzog 
Antonios Reden tlber die Verleteuug des Burgfriedens (Ii, 4, 109) bestimmt 
haben. 

18. „eigen" deuietii Wcj>eu geiuäis. Vergl. 1, 1, 167 „In diesem eignen 
Zanberkretse'*. 
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Ja, goho nur, Tyrann! Du konntest dich 

20 Nicht bis zulötet verstellm, triumphiere! 
Du hnst den Sklaven wohl gekettet, hast 
Ihn wohl geapart zu ausgodachton Qualen: 

Ctch nur, ich hasso dirli. ich fühle ganz 
Don Abscheu, den die ritt-rniacht erregt, 
26 Die trevelhaft und ungerecht orgreift. 

(NipIi »!ii<»r Pub«*» ) 

So seh' ich mich am tindc denn verbannt, 
Verstofsen und verbannt als Bettler hier! 
So liat man mich bekr&ust, um mich goschmOckt 
Als ppfertier vor dem Altar in fthren! 
80 So lockt» man mir noch am letEten Tage 
Mein einzig Eigentnm, mir mein Gedicht 
Mit glatten Worten ab und hielt es fest! 
Mein einzig Gut ist nun in eoren Händen, 
Das mich an jedem Ort empfohlen hätte, 



19ff. Noch in IV , 4, löö hatte Tasso gesagt: ^Alphoas i&t keiu Tyrann", 
noch m V, 4, 134 war ihm die Prüuesnn „ein heiliger EngoK Jetxt nennt 
er den Herzog wiederholt einen Tyrannen und die Prinzessin Sirene (v. 48) 
o«i! Biihlerin (v. 63>. Es gilt chcn hier nnftlirs Wort fWahlverw. II, 14): 
„Das höchste Unglück wie das höchste GtQck verändert die Ansicht aller 
6«geMtibide<*. — Von hier an riditet sich keine leidenschiMk^ Äu&erung 
mehr gegen Antonio, vm ao leidenichafUicher g^en den Hersog und die 
Prinzessin, gegen deren vermeintliche Wrschuldvuig die Antonios jetzt ganz 
untcrfrenrHnf't f>r«ohpitit. Verff!. v. 10. Durch diese sehr /weckmäfsige An- 
ordnung Viiid Tasbos Hmweaduüg zu ^Vntouio (v. 95) glaublicher gemacht, 
zumal unmittelbar vor derselben durch seine wiedergewonnene Überzeugung 
von dem Wohlwollen der henoglichen Geschwister anoh sein Verdacht wegen 
der Mitwirkung AnUnüos allen Halt verlieren muCrte. 

23 £ Eine Emplhidung, die in Taseos Seele schon seit langem dorch 

die aHzugrofse unmftnnliche Unterwürfigkeit bei innerhi 'ir-r Auflehnimg gegen 
den Herzog vorbereitet ist. Vei^gl. 1,2, 76 f; 3, 58 ff; II, 1, 186; 4, 161; 1V,1, 16; 
2, 34. 

30. „lockte — ab.** In Wirklichkeit }iat i»r es aus eigenstem Antriebe 
und mit <lrn vorhin rlHchsten Worten dem Herzoge ührrn-eben. Tasso kann 
hier aLsu nur au V,2, 40 denken, worauf sein Ausdruck Ireilich wenig pafet. 
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9b Das mir noch blieb, Yom Hunger mich y.u retten! 
Jot/t soh' ich wohl, wanim ich feiern soll. 
Es ist Vorsohwönmir. und du bist das TIanpt. 
Damit mein Lied mir nicht vollkoramm r werde, 
DnfR nur mein Najuu i>ich nicht mehr voibusite, 

4ü Daii> iiH^ino Neider tausend Schwächen finden, 
DaTs man am Ende meiner gar vergesse, 
Dnim soll idi midi zum Mfilsiggang gewöhnen, 
Drum soll ich mich und meine Sinne schonen, 
0 werte FreundBchafl, tenre SorgUchkeit! 

U Abscheoiich dacht' ich die Verachwönuig mir, 
Die nnsichtbar nnd rastlo« mich "«"t»"", 
Allein abscheulicher ist es geworden. 

Und du, Sirene! die du mich so xart. 
So hinmilisch angelockt, ich sehe mm 

AO Dich auf einmal! 0 Gott, wamm so spät! 
Allein "U'ir selbst bctrioixt-n uns so «xfrn, 
Und ehren die Verwodimn, die um (»hreii. 
Die Menschen kennen sich einander nicht; 
Nur die Galeerensklaven kennen sich, 

M Die, eng an eine Bank geschmiedet, keuchen; 



m. Er mu£s also des Henogs feicrUcbes VerspredMii (V, 2, 56) iHr eine 
(fluschende JRede baiten. 

37. Niclit dor anwe^^ondo Antonio wird hier an^rercdet, BOndeiH AlpluHU; 
Antonio ist nach seiner Meinung (v. 16) nur das Werkzeug. 

40l Setst im Gegensatz su 36 das Bekanntwerden der Dtditung voraus. 

42 f. Wie Alphons in V, 2, 69 £ und 73 ihn ermahnt hatte. 

48. Die Priii/essin ist erst sein zweiter Gedanke. 

49. D»ri Ii ilirc von Tasso mifsverstanderif!» Worten in II, 1, 3Gü tV. und 
V,4, 131£, und 1Ö3, die er nachher v. ti3 als „kleine KUast«" bezeichnet. 
Die Prinseisin dagegen meint Tasaos liebenswttrdige, geistvolle Persönlichkeit, 
wenn sie in IIIt2,237 sich „tieblidi angelodct** nennt. 

61. In IV, 3, 31 sagt er es von sidi mit Rflcksicht anf die QrtAn. 

53. GoeUie, Maximen und Ketiexioueu; ^ie Men.si-hon keuneu einander 
nidit leicht, selbst mit dem besten Willen und Vonuit/; nun tritt noch der 
bflee Wille hiasii, der alles entstellt« 
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Wo keiner was sn fordern hat und keiner 

Was zu verlieren hat, die kennen sich; 

^^'() jeder sich fiir einen Schelmen giebt, 

Und seines Gleichen snck Air Schelme nimmt* 
60 Doch wir verkennen nnr die andern höflich, 

Damit sie wieder uns verkonnon sollpn. 
Wie lanjr verdockte mir (lein hcilifr Bild 

Die BuMerin, die kliMne Künste titnlit. 

Die Maske fallt: Anuidtjii scb" Ich iiuu, 
65 ICntblüIät vuii allen Reizen — Ja, du bist's! 

Von dir hat ahnungsvoll mein Lied gesungen! 
Und' die TenehmitEta kleine MitHerm! 

Wie tief emiedEigt eeh' ich sie Tor mir! 

Ich höre ntin die leisen Tritte rauschen, 



5R. ^Schelm" nir!it in der heutipfn >>Air ab-rrsf liwfichten Bnrlriitung, in 
der es so^ur zu einem Kosewort geworden ist {wie übrigens schon bei Goethe. 
Vergl. „der Wanderer" v. 126), sondern in dem ursprünglichen Sinne, so 
viel wie Schurke. 

€2. Das Bild, dm ich mir von dii- entworfen habe. Vergl. Ii, 1,127 ti.; 
333 ff.; mt; 8,8; 19 ft; 88; 8,66f. 

63. Mit den „kleinen Kdnäten^' kunn Tasso nur iiu'c von ibm inilk- 
ventendenen Worte In 11,1,366; 372 ff., in V,4,1S3 und ihren Blick (t«sL 
V, 4, 167) meinen. 

06. Wenn hier nichi nur im allgemeinen an Annida sondern auch aa das 

Verschwinden aller ihrer Heize mi^edacht werden soll, 80 beziehen sich die 
Worte auf Gesang IB. Str. 35, wo sich vor Rinaldo ihre verlocke mlt^ Tnig- 
gestalt in ein abschreckendes üngelieuor plötzlich verwandelt. Übrigens er- 
innere ich auch an das Sonett Tassos, in welchem er von einer froheren Ge* 
liehten sagt, dafs er nur durch Amor betrogen ihr reimend «dber den Schmuck 
verbelifii lialtr. ilmrli rl.'n sie schöner, als s'xf war, erschienen sei. Jetzt 
r."if-e er ihr aller die erlogene Larve ab und zeige sie der Welt in ihrer 
eigenen Gestalt. — Die Prinzessin hatte in Ii, 1, 341 von Aruiideu gesagt, dala 
mit dem ^asenawerten Ihres Wesens ihr Heia und ihre Idebe versöhne; hier 
erkennt Tasso nidit einmal den B«s mehr aa. 

67. Bei ,4tfitUeria'* ist an den Versuch der OrBfln zu denken (IV, 8), 
Taaso mit Antonio an versöhnen. Wie er aber dai-in oder worin er sonst 
eine tiefe Emiedrigting erkennen kann, ist nicht abzusehen. — Zu „leisen 
Tritte" vergl. IV, 3, 30. 
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70 leb könne nun den Kreis, um den sie IchlidL 
Euch alle kenn' ich! Sei mir das genug! 
Und wenn das Elend alles mir geraubt 
So preis' ich's doch; die Wahrheit lehrt es mich. 

AinoNio. 

Ich höre, Tasso, dich mit Staunen an, 
75 So sehr ich weifs, wie leicht dein rascher Guisst 
Von einer Grenze zu der andern schwankt. 
Beunne dich! OeUele diemr Wutl 
Da lästerst» da erlanbst dir Wort anf Wort, 
Das ddnen Schmeraen za Terzailuii ist, 
80 Doch das du selbst dir nie veneihea kannst 

Tasso. 

0 sprich mir nii 1 i i lit sanfter Lippe ZU, 
Lafe mich keio kluges Wort von dir vernehmen! 



70. ndeu Kreia" der gegen ihn Verschworenen. — Yei^l. v. 37. 

78. KatOrÜeh ist „es** (das Elend) hier das Snbjekbiwort 

75. Iq 11,3,85 hatte er x. B. zu Antouio von der Priiuceüsiu als einer 
Göttin ^Qsprorhon, hier hat er de eben Sirene und BaUedn (remumt 

79 f. Andere können wohl« in gerri liti r Wnrflifji^rijr J^f^inr-r fnrohtbaron 
Aufregung diese hervorgesprudeitou, thöriditeu Schmähungen ihm eu Gute 
halten, er aelber aber, wenn er nur Bednnung gokonunen sein wird, sein 
besseres Ich, wird immer darOber Reue empfinden. 

81 ft Die gegen alle Personen des Draums hervorgestoßenen Be- 
schuldigungen sbd so haltloa, dnfii Tasso selber unmittelbar darauf tnr Ik^ 

konntnis kommt, dab er sich kcincswefcs in clor Wahrheit (v. 73), sondern 
in fli-'m schwersten, vcrderhlichsten Irrtuino befinde. Pls hraurhf vor d^r 
vüiügcn Veränderung »eijier Stiiuuiuug (vergl. v. 99) uicUts gesagt zu werden, 
um ihn rast anfruklareB. Dalii er im allgemeinen schon hier bn Begriff ist, 
sein Unrecht «nzusehn, zeigt deutlich r.84; ebenso deiitUi-h ist es im be- 
sonderen, dafs er in Antonio einen aufrichtig teilnehmenden Freund zu er- 
kennen anßlngt. Vergl. 81: ,.mit äanltcr Lippe"; 82: „kluges Wori^' und die 
in V. 90 uusgcsprocheue Aimahme und Bitte. 
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Lab mir das diimp£» Glfick, damit ich nicht 
Mich erst besinne, dami von Sinnen koinmo. 
85 Ich fUhle mir das innerste Qebein 

Zerschmettert, und ich leb', um es zu fühlen. 

Vorzwf»iflnnfr falst mit aller Wut mich an. 
Und in der Ildllcnqual, die mich vernichtet, 
Wird Lästniiig nur ein lei^ser Sclmiorzenslaut. 
»0 Ich will hinweg! Und wenn du redlich bist. 
So zeig^ es mir, und lals mich gleich von hinnen 1 



83 f. Er filrcfatet die Klarheit, weil sie ihn zur Vn /wi illuiig llviageii 
würde. Wie liipr an spiin in Jnhim. möchte er IV, 2, 110 an seinem Hafs 
feßthalten. Vergl. VVilh. M. Lehrj. 11,2: „Oewöhnhcli wehrt sieh der Mensch, 
80 lange er kaim, den Thorcii, den er im Busen hegt, zu verabschieden, einen 
Havptinrtinn so bekemMn und eine Wahrheit einrngeetehen, die Üm aar Ver- 
sweülttiig bringt.** Nat. Tochter HI» 2: 

O lafi floicii uujgcfQcht ni sndie sBfiwn» 

Deft idi mich aidit vmwdMnd ad1»t «neifie. 

Veigl. «aän Ervin und Ehnire H, 5 (Erwin): 

„Ldil^ mich aitht hoftcn. dals ich nicht verzwdlk!" 

86. „.fnnei-ste Gebein.'' Vergl. Uerm. und Der. 1X^86: jjhm bebten die 
Glieder ianea.'' 

88. Dies hat nidit etwa einen ahnlichen Sinn, wie die Worte in Chamissos 
Fans't: „Fhich selber mir, dafs ich nhriniftr!tti;x hin, dafs nur ein leiser, eitler 
Laut der Lippe eutbebet, in dem Winde zu vcrluülon!" £r klagt vielmehr 
darober, dab jeder Ansdrnek §äatt SchmenMe nur nur Liatemag werde. 
Also Schmerzenslaut ist Subjdctawoit und Listening PridikateaooiinatiT. 
VeigL Schiller Eiyeimn: 

Um nMngelt der Nwne den (nncradca Leide; 
Sanfter EatsOcken nur hcilket der Sdunen. 

Auch hier iet Schmwc daa Sul^ektsworti — Der Sinn ist also in unserer 

Stclh* : Ein leiser Schmerzenslaut wird loidei- mir (nichts anderes als) Lllsterung. 
MtlfrHrh ist eti aber auch „nur" a!>^ I?f >ti!timiin<r ^u „leiser** zu denken, also: 
ein nur leiser Schmerzenslaut wirii zur Lästerung. — - 
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' Amoiao. 

Ich werde didi in dieser Not nicht laseen; 
Und wenn es dir an Fassung: ganz gebrichti 
So soll mir's an Qednld gewib nicht fehlen. 

Ta&so. 

KS So muls ich mich dir denn gefangen geben? 
Ich gebe mich, und so ist es gethan; 
Ich M'idorsteho nicht, so ist mir wohl — 
Und l;U"s is dann mich sclmierzlich wiedcrholi'u. 
Wie sclir>ii ('S war, was ich mir selbst verscli<'r/.t<^! 
iOü Sie p'hn liinweg — 0 Gott! duit »eh' ich schon 
Don Staub, der von den Wagen sich erhebt — 
Die Reiter sind voraus — Dort fahren sie, 
Dort gelm sie hin! Kam ich nicht auch daher? 
Sie sind hinweg, sie sind enEfimt auf mich. 
' 106 '0 külbt* ich nur noch einmal seine Hand! 
0 dala ich nur noch Abschied nehmen könnte! 
Nur einmal noch zn sagen: 0 verseiht! 



92. Autouio will sich uicht daraut bescliräuken, ihm den erbetenen Kat 
so erteiten, sondern will mit derThatnnd dauernd ihm helfen. Vergl. IV^ 4, 193. 

95. Vergt. zu v. 19. 

96. Fast derselbe Vers in Klaudine von Vük Bella II (Rogantino): „Ich 
gebe mich! £b ist gethen.** Obrigens veigL' wegen „gethiui" die Amn. zu 
IV, 1, 42. 

07, VergL 111,2.84: „Wer sich eiitsdilielsen kann, besiegt den Schmets.** 
Was dort vom Entschlnls gilt, gilt hier von der £igebang. 

99. Diese Erkenntnis hat ihm die Orfifin in IV, 2, 164 ff., Antonio in IV, 

4, 185 f. vorherp>.sa^rt, Antonio SumHmrzog davon auch in V, 1,145 gesprochen. 
N'atürlich ist bei dein, WJis er sirli verschenkt }(nt. kcitj'^'^weirs lilofe an die 
Liübe der Pnazei>äiu, nicht eiiimal vorzugsweise daran zu denken. 

105. Wie liier der Gedanke an die Gunst des Herzofrs zuerst in seine 
Seele knmmt. sn hat in IV, 1, 43 das Bewurüt.sein , «hose Tfunst verloren zn 
haben, alle Gliuksem|>üudung Über die lluld der Prinzessin zurückgedrängt. 
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Kur noch zu hören: Geh, dir ist veniehll.! 
Allein ich hör' es nicht, ich hdr' 6« nie — 
110 Ich will ja gehn! LoTst mich nur Abschied nehmen» 

Nur Abschif'd nohirien! Gobt, o gebt mir Xklir 
Auf einen Augenblick die Gegenwart 
Zurück! Vielleicht genes' ich wieder. — NeUlf 
Ich bin verstofsen, bin verbannt, ich habe 
U 6 Mich selbst verbannt, ich werde diese Stimme 
Nicht mehr verncluueu, dieseiu Blicke nicht, 
Nidit mehr begegnen — 

ASTOMIO. 

Lab emes Mannes Stimme dich erinnenii 
Der neben dir wM ohne Bfihrang steht! 

180 Du bist 80 elend nicht, als wie du glaubst. 
Ermanne dich! Du giebet ni viel dir nach. 

Tasso. 

Und bin ich denn so elend, wie ich sclieine? 
Bin ich so schwach, wie ich vor dir mich zeige? 
Ist alles denn verloren? Hat der Schmerz, 
125 Als 5?chiittert« der Boden, daü Uobäude 
In einen grausen Haufen Schutt verwandelt? 
Ist kein Talent mehr übrig, tanaendfiltig 



112. „Gegenwart" iilrlit die Zeit, in d-r t-r jotzt Ii<l)t. sondern der Zustand, 
in welchem pr ft-fihrr mit iluien zusammen sich glückhch fühlte. Deutlicher 
wäre «,pnri- (i( (^enwiirt.** Vergl. zu IV, 2, 163. 

115. Obwohl die Prinzessin hier nicht genannt wird, ist doch sicherlidi 
an siie zu denken. — Ilire Stimme und ihr Blick wird mehr als eiimial von 
TasBo hervoiigehobeii. VergL IV, 1,88; IV, 5^67. 

120. Vergl. Schiller, Jungfrau IV, 4. „Und ich bin nicht so elend, Ha 
dtt^anbiV und des «llgemetne Wort LarochefoucauldB 019: „On n^est jaiiuua 
•i heoreiu »i si malheureaz, qu'on B*imiigme." 

127. Vei^l. Trilogie der Leidenechaft, Elegie Str. 6: „Ist denn £e Welt 
nicht ftbrig?** 

K«rB, OoetlwR T«aM>. 19 
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Mich zu zerstreun, zu untenttttzen? 
Ist alle Kraft: erloschen, die sich sonst 
IM In meinem Bosen regte? Bin ich nicht8| 

Ganz nichts geworden? 

Nein, es ist alles rla! und ich bin nichts! 

Ich bin mir selbst entwandt, sie ist es mir! 

Und wenn du ganz dich zu verlieren scheinst, 
1S6 Vergliche dich! Erkenne, was dn bist! 



ite. Vergl. OoethM Ula I (Veraiio): nZerstreaung ist wie eine goldne 
Wolke, die den Menseheii, wU* es aaeh nur aal knne Zeiti sdnem Elend 

entrückt." 

129. Verpjl. Goethe an Sophie La Roche 1774: „Ich ahnte in meiner 
Seele auf «nd nieder, oh nno Krnft in mir Iflfre. nll das zu trajjen, oh ich 
einen Fels Hlude, darauf eine Burg zu bauen, wohin ich im letzten Notfälle 
mich ndfe meiner Habe Aflehtete." Die Kraft erfceaal Tasao v. 145 in seiner 
dichterischen Begabang, anm Felsen wird ihm Antonio. 

laa. VeigL IV,4,16Bf. nnd Werthers Leiden 37. Oktbr.: »Idi habe so 
viel, und die Empfindung an ihr vetsdilingt alles; ioh habe so viel, und ohne 

>f\>' winl mir alles zu nichtü." 22. Ant?.; „Wenn wir nn? scllist fehlen, fehlt 
uns doch alles." Wilh. Meist. Lchrj. \ III, 7 : „So ist deuu alles nichts, rief 
er aus, wenn das Eine fehlt, das dem MeuBchen aUss Obrige wert ist." (Um* 
gekehrt Goethe an Frau von Stein 9. Juni 1782: „Es ist alles fort, nnd meine 
Lotte ist noch da, und so ist flir mich alles hier.") 

183. „sie". Es ist nicht zu besweifeb, dafs granuuatisch hier die Beiiehnng 

auf „Kraft" v. 129 n.'lher liegt als die auf die Pt iii/^^suin, auf tUo jede grammatische 
Beziehung überhaupt fehlt. A'rrirl. Bi itr. S. Aber Dichtiin<r<Mi sind 

eben nicht nur mit Hdlfc der Gruiiunutik /u et klären, übrigeoa würden die 
beiden ErUftrangen sadilich kanm einen Gegeuats bilden, wean man dea 
Smn so wiedergiebt : es ist alles da (das Tfident), und ich bin doch nichts, 
dr nn die mioh h<>p'ei.stemde MuM (die Prinsessia) ist mir genonunea, nnd damit 

die dichterische Kraft. 

135. Antonio mahnt ihn durch Vergleiehun<j mit andern seinen Wert 
zu erkennen; Tai^so denkt aber an \'ergleichung mit andern iu Bezug auf 
sein Schicksal. 
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Tasso. 

Ja, du ehnuerst micli zur reckten Zeit! — 
Bült dam kem Beii^ri der Oeadiidite mehr? 
Stellt flieh kein edler Mann mir Tor die Augen, 
Der mehr gelitten, ab ich jemals litt, 

140 Damit ich mich mit ihm Tergleichend fasse? 
Nein, alles ist dahin! — Nor eines bleibt: 
Die Thräne hat uns die Natar verliehen, 
Den Schrei des Schmerzens, wenn der Mann zuletzt 
Es nicht mehr trägt — Und mir noch über alles — 

146 Sie liefs im Srhmorz mir Melodie und Kode, 
Die tiefste Füllo meiner Not zw k\ag;pn: 
Und wonn der Mensch in seiner Qual verstummt, 
Gab mir ein üott, zu sagen, wie ich leide. 

(Antonio tritt n 1ha nod mmmt ika b*i dtr Hwid.) 



137. Vergl. Wcrtlicrs Leiden H, 20. Nox-Pinhor fRpflfcr hiii/ii ppfügt): 
„Maiicliuial sage ich mir: Dein ächicksal int cimi|^; preine die übrigen glücklich 
— 80 ist noch keiiwr geqoAlt worden. J)aiui lese ich in einem Dichter der 
Voneit, und es ist mir, aüs tBhe ich in mein eigenes Hsn.** 

142. Vergl. aufser dem ücdicht „Trost in Thränen" Trilogie der 
Leidenschaft, £Iegie Sti*. 19: JDa bleibt keiu Rat ah greuzeolose Thrfinen.** 
AnsBÖhnmig Str. 2: 

^ Dn Aoge neüt ach, ftüüt im bühern Sehnen 
Den CSMIct'wcrt der TDm« wie der Thisim. 

145. „Melodie und Rede" so vi**! wie melodi.Hi lit- I\i i!<\ Vcrjrl. Marinnno 
von Willemer an Goethe (8. Aug. 1819): t,Das luiüge Getttbl spricht sich 
nur in vollendeter Form oder gar nicht aus.** 

147. f. Die beiden Verse hat Goethe als Motto der Elegie in der Trilogie 
der Leidenschaft voran gestolU. T'^nrniftolbar davor schlie&t das erste dieser 
drei Gedichte (An Werther) irut dtii Wiiöcm: 

Verstrickt in solche Qualtu h,ill>vcrsdniI<Ut, 
Geb' ihm ein üott zu sagen, was er duldet. 
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0 edler Mann! Du stehest fest und atül, 
160 Ich scheine nur die sturmbewegte Welle. 

Allpin bedenk' nnd fibfrliobo niclit 

Dich (leiner Kraft! Die miuhtige Natur, 

Die diesen Felöon griindfU*, hat auch 

Der Welle die BewcLjlichkcit gegebou, 
166 Sie sendet ihren Sturm, die Welle flieht 

Und schwankt und schvinllt und beugt sich schäumend über. 

. In dieaer Woge spiegelte so adiOii 

Dia Sonne sich, ea ruhten die Geatinie 

An dieaer Brust, die zärtiicii sich bewegte, 
uo Venchwnnden ist der Glanz» entflobn die Buhe. — 

Ich kenne mich in der Gefahr nicht mekr^ 

Und adilme mich nicht mehr, es za bekennen. 



149. Zu Antonios Schwelgen vergl. die Situation in Don Carlos I. 2, wo 
Pom «ich Uber aeinai Freund spraehknor Bohnang** neigt Vergl. auch 
Wilh. Heist. Lehij. 11,3: „(Wenowr) Hers doi hefügttea Aabh des Sobmerzens 
vorüber, indem er durch seine stille Qege&vart «ine aufrichtigo feine Teil' 

netuuung am besten sehen Hefs." 

151. Vörgl. in Stella Fernando 7U CSnlien: 

,. ( "iKrht'bc ilirh nirht deintr (iclasiCBheit" 

154. ,4)e\vegUchkeit.'^ Wie sie ruhig und gktt gewesen war, kann sie 
aoch wieder so werden. 

1». 7«igL Braut von Meuiiia II, 1: 

Mem Hcas war rOlüff» wie die Wietea^odle — 

Ergriffen hat mich jetft 4» Lebe» Wdk, 

Mich faf^t die Welt in ihren Riesenarm. 

157. \\'< '\\ 'Iii' lii.'-r i wi'" im Gosrincr der Geister üIxm* den Wassern) 

mit dem glatten See verglichen wini. in dem ihr Antlitz: alle Gestirne weiden, 
sagt der Dichter — allerdings mit giulser Kühnliuit — dais die GesÜrno au 
dieser Brust ruhton. Unter den Spiegelbildern siiid die dichterischen An- 
«cbaoungen und Gebilde zu verstehen. 

100. Doi- ljcftig.>!te Sturm ist vorüber, aber iiihig ist das Wasser noch 
lanfrc niclit. Man denkt ,i]»i r nvt dip Zeit, da es wieder fo still nnd glatt 
werden wird, dais der verschwimdcuc Glanx, die schönen Spiegelbilder zurück- 
kehren. 

162. Vcrgl. dieses Bekenntnis nach der schmerzlichen EIrfahrung mit dem 
vor derselben in II, 3, 68. 
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Zerbrochen ist das Steuer, und es kracht 
Das Schiff an allen Soitou. Bei-stend roiJBt 
16& Der Boden unter meinen Füi'aen auf! 
Ich fasse dich mit beiden Armen an! 
So klammert sich der Schiffer endlich noch 
Am Felsen fest, an dem or scheitern sollte. 



163. ÜlMfganpr von dem Bilde <Ies aufgcrcprten Wassers /.u iletn auf 
dpiTisflbfn treihrixlen Schiffe und dotii ^'^i-HilirilftiMi SchifTcr-. — Der Überg'ailg 
wird daduicli leichter, dafe iu v. 161 von einer Getahr che Hede ist. 

VyQ. Antonio ist nirht ..srlirofT um] iinziifrJlng'lich, wie <lie Fi Isenklippe, 
die der Strandende verfjfehhcii ringeud zu erlassen strebt" (Maria Stuart III, 4). 
Zu Tassos Schluüsstimmuiig vorgl. Wilh. Meist. Lehij. YIII, 10: f^ch überlasse 
mioh gims mebeo Freunden und ihrer Ftthmng; es ist veiigebens in dieser 
Welt nach eigenem Willen zu streben. Was ich fest zu halten wflnschte, 
mtiis ich üfthren lassen, und «ne nnverdiente Wohlihat drftngt sich mir anf.** 

168. „Sollte.'' .Mir bestimmt zu sein schien. IHe -umgiekebirte An- 
schauung in Uhlanda Emst von Schwaben IV^ 1 : 

Die Eiche, die ihm sollte S-hutz vcrlcihn, 
Hat auf icin Hai^t den Wettentrahl gdcnlU. 

Wie gro/s der Unterschied awischen Ooethe und dem Helden seines 
Dramas ist, erkennt man so recht, wenn man diesen Schluis mit den Worten 

in der „Seefahrt" vergleicht: 

Mit (tem Srhiffe spielen Wind unil W ellen, 
Wind und VVcUcn mcht mit seinem Herzen. 
Hemdiend WdA «r «nf die grinne Tkk 
Und vertrauet, schatamd oder landeod, 
Srinen GOttcm. 
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T. 

Sur HaadluDg des Dramas. 

Zu Seite 8. 

In seiner Technik des Dramas sagt Froytag S* 270: „Das 
Konstgeheinims des dramatischen DichtezB — das erste, welcbes 
in diesen Blfittoni dargestellt wurde, und das letste — ist nur das 
eine: er sduldere detailliert und charakteristisdi, genan ond wahr, 
wie starke Empfindung ans dem geheimen Lehen als Begehren 
tmd That herausbricht, und wie starke Eindrücke von aufsen in 
das Innere des Helden hineinschlagen. Das beschreibe er mit 
poetisdier Fülle ans einer Seele, welche genau, scharf, reichlidi 
jeden einzelnen Angenblick dieses Prozesses anschaut und besondere 
Freude findet, ihn mit schönem Detail abzubüdeu.^ 

Jeder Sats, jedes einzelne Wort dieser Forderang nnd Vorschrift, 
die FVejtsg mit Bedit als die einsige gelten lassen will, wird dnreh 
Goethes Tasso eriÖUt. Wer daran zweifelt, der versteht entweder 
Frejtags Worte oder Goethes Dichtung nicht. Oder wäre otw'a 
sdlönes Detail nur da zu finden, wo eine grofse Anzahl von Neben- 
personen nn (lor Handlung beteiligt ist, und die Scene dadurch 
recht l)nnt wird? Aber anrh modornstf Dramen, dir manchem 
licuto als neu erklnmraener Gipfel diamatinrliiT Kunst gelton, ent- 
Iiahcn nicht mehr Personen, als der Tasso. Oder ist das Thun 
und Handeln des Helden nicht Holcher Art, wie diui Drama es ver- 
langen mufs? Aber er haiidtii in äulserlich sichtbarer leiden- 
schaftlicher, folgenreicher Aktion nicht nur einmal, sondern zweimaL 
Das ist mehr Aktion als viele Helden in Dramen aeigen, die mit 
Recht allgemein bewundert werden. In solcher Weise handelt 
s. B. Schillers WaUenstein auch nicht ein einsiges Mal. Darin 
kann also im Tasso kein Mangel gefunden werden. 

Was die, welche sich überhaupt in die Geftlhlswolt nnd Ge- 
dankenwelt des Stückes hinein denken mögen und können, in der 
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reinen Bewimdening dcssolhen stört, ist wohl die Art der Handlung 
des Helden, die wiederholt gerade das Gegenteil des Erstrebten 
orreicht. Tasso will Antonio «jewinnfn, roizt abr^r durch sein wieder- 
holtes Andrincron den bereits ViMstiniii.ten und kühl Ablehnenden 
7A\ nicksichtsluhen und ungerechten Äufseningen, die zum Bruche 
lüliron. Er will auf die Prinzebhin verzichten und läist sich zur 
Umarmung derselben hiiuoilkön und verliert sie durch dieses un- 
besonnene Thun für immer. Es ist ein Handeln nach den 
Stumuungen des AugenbückB, kein mfihevolles beständiges Bingen 
nach einem fsmen Ziel mit trotagem Kampf gegen die i&k anf- 
tOimenden Sdiwi«rigkdten. So veit nun auch solche CSuuraktore» 
die in der Welt der praktischen Willensbestrebongen — in seinem 
künsüerischen Schaffen ist er ^ gans anderer — wahrlich keine 
Seltenheit sind, Anspruch auf Darstellung durch das Drama, durch 
das Abbild des wirklichen Lebens, habeUi so weit ist der Tasso 
eine vollendete Dichtung, voll von Handlimg, wie sie dem Charakter 
des Helden entspricht. 



Zu Seite 17. 

Zu denen, welchen der Ausgang des Dramas ganz ungenügend 
erscheint, gehört auch Theodor Jacobi, der in Prutz' Taschenbuch 
lf^4B S. so urteilt: „Da wir über die Art, wie wir uns für ihn 
eine bessere Zukunft denken sollen, gnr keine Andeutuntr erhalten, 
auch in Tasso nicht ein Funke biitlicher Eneigie erwacht, der eine 
Hürirschäft leistete: so bleibt das [der SchluisJ ©in schaler Trost, 
und Tusso hat für uns gar keine Zukunft." 

Die bessere Zukunft aber sehen wir in Tassos Beschränkung 
auf künstlerisches Arbeiten ; dafs Energie in ihm erwacht ist, er- 
kennen wir aus der Vergleichung von Stellen wie IV, 1, 43 — 52 
mit IV, 3, 63 f. und dem darauf folo^enden (lespräch niit Antonio. 
Und die Rürirschaft, die dm noiie Verhältnis zu Antonio leistet, 
darf doch auch nicht aufser Acht gelassen werden. — 

Über die Tiefe mid Innigkeit der Liebe Tusbus zur i imzessin 
hat K. Kirchner in einer lesenswerten Abhandlung (Zeitschr. fttr 
den deutsch* Unterr. II, 6 S. 563 f.) eine ganz andere Ansicht ent- 
wickelt imd zn begrOnden versucht. Er schreibt, meine Ausführungen 
in den „Beiträgen zur Erklttning^ bek&npfcnod: ffii» Sache ist 
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klar: Alle Guiut des Herzogs ist ihm nichts, und die Liebe der 
Prinzessin ist ihm alles." 

Kirchner meint, dais Tasso, der ja nach seinen eigenen Worten 
(IV, 3, 5D) Zeichen der Gnade axuk von den Mediceem erwarten 
duifke, vm die Gunst gerade des Herzoge Alphons nur darum so 
sehr besorgt sei, weil ihm ohne sie sein hSchstes Glttck entschwinde» 
Dabei ist denn doch wohl übersehen, dafe Zeidiai der Gnade 
wesentlich Tersdiieden sind Ton dem, was Alphons dem Dichter 
nun schon Jahre lang gewährt hat und noch immer gewährt 
Konnte Tasso bei einer Übersiedelung nach Florenz dessen wirklich 
so sicher sein, dafs ihm auch dort jede Sorge vom Haupte ge- 
nommen werden würde, wie er es dankbaren Sinns von seinem 
Lobon in Forrara nihmt (I, 3. 40 ? Jedenfalls kommt ihm, ab» er 
nacli <l"r Katastrophe ein Bettlerleben sich ansmalt. in dem er 
nicht wisse, wie or vom Hunger sich retten könne, der Gcdanko 
gai" nicht in den Sinn, in Florenz nun eine Zuflucht zu suchen. 
Er hat also sehr verschiedene Vorstellungen von dem, waü ihm 
Ferrara wirklich geboten hat, und dem, was ihm Florenz bieten 
kSnnte. Zeichen der Gnade nnd Anfiiahme in den Kreis der 
fürstlichen Familie kennen sehr Tersdnedene Dinge sein. 

Weiter macht Kirchner daratit a\ifiut'i Icsain, dnfs Tasso in dem 
letzten Monologe des vierten Aktes erst -seine Klagen über die 
anderen Personen äufsere nnd dann iortlahre: „Ja, alles flieht 
mich nun. Auch dul Audi du!^ Daa heifse doch wohl: Von 
dir hätte ich das nie und nimmermehr gedacht.*) 

Gewil's haben die Worte diesen Sinn. Aber in Bezug auf 
Alphnns drückt er dieselbe Empfindung noch viel klarer nnd 
wiederholt aus. Zunädbfit in dem&elbeu Monolog mit den Worten: 



♦> Kirchner meint, T:\s<f< hoffe durch seine vorüKer^chendf Abwesenheit von 
Ferrara die Meigui^ der Prinzessin ru voller Glut zu enü'acben, wie er es in dem 
tebteB Gtq^iiidi mit ilir in hilb nibewaJsier AbddiÜidilGeit Audi die Sdaldemng 
•diwr 'Waadcnm^' nuch Neapd uad seines Lebens in Consandoli versuche. — Den 
meisten Ixst-m wird diese halb «nbcwufstc Ab>ii ht wohl eine •^Am imbewufste sein. 
Sie werden hier, wie da, wo er die Prinzessin um ihren Schutz bittet (V, 4, 74), nur 
die Aliaidit erkennen, sie zu rtUurea und mm Mitleid ra bewegen. 
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Erkonn' irli iiucli A!j»li(insciis ft'st<Mi Sinn? 

Der Femden trotzt und Frcunilo treulich schQtzA, 

Erkenn' ich ihn, wie er iiujj nur begegnet? 

Und dann im fünften Akt nach dem Oespnicho mit dfilll Hanoi^y 
der üm mit den gütigsten Worten entlassen hat: 

Du hürtflct wohl, das war nicht sein Oemftt, 
Das warpn seine Worte nicht; mir schien, 
Als klänge nur Antonios Stimme wieder. 

Ferner aber ist wohl zu beachten, dafs Tasao in Wyb tXXsh 
darum die Gleichgültigkeit, dio w bei der Prinzessin voraussetzt, 
so tief empfindet, weil sie ihm als der beste Bundesgenosi^ in dem 
Kampf {rfjrf^n «seine Feinde erscheint (v. 77 flf.). So fleht er sie auch 

in dem Al)sc}iif'ds^ospi-äch i V. 4, 74) an, ihn in ihren Schutz anf- 
zunehnien. imd ihm /.n sa<ron (116), was er thun solle, damit ihr 
Bruder ihm vergeben könne. 

Hätte Kirchner diese Stellen im Sinne gehabt, so würde er 
^anz gewifs nicht behauptet haben, dais die Gimet des Henoga 
dem Dichter nichta seL 

Zu Seite -rX 

Wie im menschlichen Loben der ^"('cr aufwärts zum Glücke 
scheinbar doch zuweilen abwärts filhit, und der Sturz ins Unglück 
verzögert wird dunh Fügungen und IJutsclilüsse. die vorüber- 
gehendes Glück bringen - man <;ewiiint auch oll die Höhe eines 
Berges nicht durch biständiires ^Steigen und kommt über Hölien 
liinweg ins Thal -: sn kann auch der Spiegel des Lebens, da*» 
Drama, solches Auf- und Abwogen von Glück und Unglück ent- 
halten, Erfolge, die zum Unheil ausschlagen, bittere Schmerzen, 
aus denen das Glfick henrorblttht Dramen solcher Art haben 
mindesteos eine doppelte Peripetie, die eine nidkt weit vom Anfang, 
die andere nicht weit vom Ende des Stttckes. 

So gerät im Tusso der Held, der durcii d^n Lnrl)eerkranz aus 
der Hand der Prinzessin, durch ihre gütigen W'ortt; dem Ziele sieh 
nahe glaubt, in den Streit mit Antonio, die für ihn die Gefangenschaft 
xur Folge hat (erate Peripetio). Die Handlung adieint durch seine 
tiefe Erbitterung darüber schnell zu fallen. Da erhebt sie äich 
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noch dmiuil im Abidiiedsgespildi mit der Fürstin; es sdieint) 
ab ob dat MedoToUe Zustand des ersten Aktes vor Antonios 
Ankunft cmrflckkeliren kfinne« Diese sweite Peripetie nach dem 
Ollick hin wird aber durch die Leidenschaft des Helden zur 
Katastrophe. 

Za Seite 23. 

Zwar ist anch der dritte Akt in der Scenenfolge ebenso gebaut, 
wie dw vierte in der Iphigenie; doch sind die beiden «nrahmenden 
Monologe bei weitem nicht von der Bedeutung für die Handlnng 
(zumal der erste), wie die beiden entsprechenden Monologe im 
vierten Akt des Taaso und der Iphigenie. 



IL 

Zu deu CJIiarakteren. 
Tteqpnto Tum» 
Zu Seite 36. 

Wie in Tassos leicht erregtem Geftlhk- und Phantasieleben 
die Stümmmgen und Vorstellungen wechseln, wird recht deutlich, 
wenn wir seine Stimmung in IV, 1, 15, wo er die Handlung, die 

ihm die Strafe des Herzogs zugezogen hat, als ein Verdienst be- 
zeichnet, vergleichen mit der in V, 4, 116 ff., wo er die Prinzessin 
flehentlich bittet, ihm zu sagen, was er thun solle, damit der Herzog 
ihm vprjrohen könno. Und derselbe Herzog gilt ihm in der im- 
mittelbar folgenden Sceno wieder als das Haupt f^inf^r «jftjon ihn 
gerichteten Verschwörung, und wenige Minuten darauf h.it er das 
heifse Verlangen, nur noch einmal seine Hand zu küssen und ihn 
um Veizeihimg zu bitten. 

Bis zu dem Streit mit Antonio hatte n ihn Bilder, Schatten, 
Träume von einem namenlosen Glück beherrscht: die Huld der 
Goliobtcn. dichterisches Schaffon, Helderithaten in femon Lfindon, 
Bestehen grälslicher Gefabren, auibpfemde Arbeit für die Prinzessin 
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im Verem mit Antimio, Vom der er fddi«rlidi nur eine gaas miklaro 
VorBtoUnog Irniben kann. 

Vom vierteil Akt aa stellt er sidi ala kOnftigea La1)«iiBiii]ialt 
bald die trostioBeBte YerlasBenlieit vor, bald aageatreiigte Arbeit 
an seinem Gedicht, dann ein stilles Leben bei seiner Sehweeter 
oder die Thitigkeit eines Gärtoers nnd Dieners in einem entlegenea 
heno^clLen Schlosse, dann irieder das alte schöne Verhältnis in 
Ferrara, und diesen lotsten zngleicli vernOnftigen nnd sehr leicht 
zu erreichenden Lebenszweck verfehlt er, nachdem er ihn kwww 
sich vorgestellt hat, durch seine Leidenschaft. 

Er ist nnüberlegt offen (II, 3; Y, 4), wo er hfttte vorsichtig sein 
sollen, er versteckt seine Gesinnung (V, 2), wo die grOlkte Offenheit 
geboten war. 

Zu Seite 35. 

Kirchner (S. 539) meint, es wäre lächerlich, wenn Tasso, statt 
an der Hoffnnnfr auf Krio<Tsntlini festzuhalton, bei andrer Gelegenheit 
den Wunsch zu erkennen ir;ibo. oin LMulser Stnntsmann zu srin. 
Der Ausdruck ist zu hart; aber als ein Menscli, dor »ich zu drxii 
Verschiedenartifi^ston berufen glaubt, wird Tasso nun einmal oline 
Zweifel vun Gootlie durgestellt. Man denke nur diauii, wie er iii 
demselben Monolog (II, *2), mit seiner dichterischon Gabe nicht zu- 
frieden, sich dh tausendfaches Werkzeug wünscht, mn die Geliebte 
zu preisen, und gleich daranf mit der edlen Sdiar der besten 
Meitsdien unter gr&fslidien Geiahren das Edelste, das Unmögliche 
vollbringen m^te. So in der erhobensten Stimmung. In tiefer 
Niedergeschlagenheit malt er sich dann wieder (V, 4) ein Leben 
aus, voU von niedrigsten Diensten für die Prinzessin. Und was 
mag er im Sinne haben, wenn er Antonio, den Staatsmann auffordert 
(II, 3, 87) mit ihm vereint für sie das „Würdigste" zu thun? Antonio 
kennt Um sehr genau, wenn er (III, 4, 162 ff.) von ihm sagt, dais 
er alles fassen, alles halten wolle: 

Dann soll geschehn, was er sich (leoheD msgj 

In einoni Aiigpn'>)i>kp «oll ftii-trlm. 
Was Jährt' lang beieitet werden öolite, 
In einem Augenblick gehoboi »ein, 
Was Muhe kaum in Jahren Iflsen konnte. 
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So denkt ebenTaaso vorfiber gehend auch an BtaatsmltoniBche 
Tliätigkeit, bald voll von schOner B^gdstening ifir aUes Hobe OEI» 
1, 39 £), bald erftQlt von tie&r Venrtuniniing gegen Antonio (IV, 
2, 126 ff.). 

£ä ibt also nicht zu billigou, weuu Kircliner, imi die Läclierlichkeit 
aus Tassos Wesen zu entfernen, Um in seiner Rede über den Papst 
nnr an deaaen kriegmache Untemehmnngen denken laaaen will. 
Dann eratena iat der Papst aelber bei dieaen üntemebmnngen nnr 
ala leitender Staatamann (nickt ala Feldherr) yorsnatellen, der die 
Macht der Ghriatenbeit gewaltig lenkt, um hier die Türken, dort 
die Ketaer zu Tertflgen. Zweitens aber weist Tasso in seinen eigenen 
Worten sehr viel dantlidier «nf friedliche, als anf kriegeriache 
VerhSltniaae bin, wenn er aagt: 

Xein, was dss Herz im iiefiiieii mir bewegt«, 
Was mir noch jetzt die gvuM Seele füllt, 
Es waren die Gestalten jener Welt, 
Die sich lebendig, rastlos, ungeheuer 
Uiu einen grolken, einzig klugen Maon 
Oemeasen dreht and ihren Lauf vollendet. 
Den ihr der Halligeit vonosehreiben wagt. 

Zu Seite 45. 

Zn dem Anfing der Gharakteriatik, die Antonio von Taaao 
giebt, mag man vergleichen, waa Goethe Anrelien an Wilhelm aagen 
läiat (W. M. Lehij. IV, 16): „Ich habe nicht leicht jemanden ge- 
sehen, der die Menschen, mit denen er lebt, so wenig kttUlt| so 
T(m Qnmd ans verkennt, wie Sie. Erlaubon Sic mir, es an sagen: 
wenn man Sie Ihren Shakespeare erklären hört, glaubt man, Sie 
kämen chen aus dem Rate der Götter und hätten ziifrohört, wie 
man sich dasolhst borodot. Menschen zu bilden; wenn iSii^ (ln<]rf>p'on 
mit Loutcn umf^chen, seh' ich in Ihnen g:l«»ich das erste, groi's ge- 
bome Kind clor S(li.i(.iuag Wilhelm antwortet darauf: 

y.. . . . Ich haln' \on Juirond auf die Ans^on mmnes? Geistes mehr 
nach innen als nach aulücn gorichlot, und da ist es sehr uutürhch, 
dals ich den Menschen bis auf einen gewissen Orad habe kennen 
lemw, ohne die Menschen im mindesten zn Toratehen und an be- 
greifen.* 
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Antonio tf onteoatino. 
Zn Seite 58. 

Kirchner (a. a. 0. S. 544) meint^ dafs ich durch die Darstellung 
in meinen „Beiträgen zur ErklXnmg^ S. 20 und 85 Antonie» Sduild 
nnnOtig dadnioh Tennelui habe, dab ich ihn für 
Beurteiler von Dichtungen erklibre. Kirchner wiU ihn als solchen 
nicht gelten leMen. 

Kr üagt: ^Wäro er das, so \\iirde er schon aus wouigen 
Versen Tassos Dichtergrürütj orkemjea, und thäte er di<»s. so uiüTste 
seine Verachtung dee Dichters, die er statt freudiger Begeisterung*) 
featbifl mm Sehlufii des Dranu» rar Schaa trfigt, den widerwärtigsten 
Eindmck machen, da sie steh nicht mehr ans angenblicUicher Qe> 
reiztheit erldlren lie&e.** 

Zunächst k(>nnte docli wohl alles, waa er an diesem Tage 
Ungünstiges übci- Tusso sagt, aus dieser Gereiztheit erklärt werden, 
die dann eben nur wenige Stunden lang in ihm vorhanden zu sein 
brauchte. Dann trägt er aber die Verachtung nach Kirchner selbst 
eben nicht bis smn Schlüsse des Dramas zur Schau; denn die 
Worte, die er m der letzten Scene zu Tasso sagt ,^£rkenne, was 
^ du bist** zeigen eben, dafs er v<m dessen „Dichteigröise*^ überzeugt ist. 

Al)or selioiv vurher(V. 1. l.'iS sai^t ja AntMjiio von ihm aitsdriicklich, 
dalk er dai schönste Glück des Jüagliugs habe, dafs ihn schon 
sein Vaterland erkennt und auf ihn hofft. Und von der Gräfin 
eHahren wir (IV, 2, 67 ; 74), dals Antonio sich filSher sehr gftnstig 
aber Tasso geXnibert habe. Und wenn nun. Tasso zugiebt, dab 
er allerdings Worte des Lobes von ihm gehört habe, aber das 
Lob kein unbedingtes gewesen sei, so zeigt das ja eben au& 
deutlichste, dafe Antonio Dichtungen zn beurteilen versteht, indem 
er das Gelungene und minder Gelungene gegen einander abwSgt 
Ja, man geht schwerlich irre, wenn man annimmt, dafs seine Yer- 
stiinmung über Tassos Bokränzung kaum so grofs gewesen wäre, 
wenn or die Anerkennung, die in ihr zum Aosdruck gekommen 
war, fUr eine ganz unverdiente gehalten hätte. 



*) Ficndige BctrcistcniDg an diesem Tage von Aatamo m vcrlaagea, ist dem 
dodi wohl etwas unbillig. * 
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In der bc^eisterton Bede über Aiio8t sollen es blofiie Äofser- 
lichkeiten sein, die er hervorhebe, während die schweiji^araere, aber 
siniiige Prinzessin richtig erkenne, dafs in dem Gedicht ohne etreDge 
Einheit sich oft nur Märchen 2a spielender Unterhaltung aneinander- 
reihen. 

Aber sind es denn wirklich Äu&erlicbkeiten, wenn Antonio den 
tiefen Crehalt rühmt» der in konkreten Gestalten verkörpert sei, den 
Emst im leichten Spiel, die Fülle yon Schalkheit und Weisheit 
zugleich, das edle Mals in der Darstellnng bei leidenschalflichstem 

Inhult? Und giebt ihni die Prin2essin, giebt ihm TasBO nicht 
durchaus Recht in seiner Würdigung des GeilicLts, so dais es auch 
sehr zweifelhaft, ja unwahrscheinlich iht, dal's die Pii'i/« ssin bei 
den Worten, auf die Kirchner sich be/i« lit. überh.'in})t an Ariosts 
Dichtung denke wie ich das in Hon Atiiuei kunajon unter dem Text 
bemerkt habe und weiter unten genauer begründe. 

Weiter meint Kirchner, dafe die Prinzessin mit ihren an- 
erkennenden Worten, Antonio solle ihnen dereinst m Tassos Liedern 
zeigen, was sie geftihlt, und was nur er erkenne, nichts anderes 
sage, als was jede bescheidene Frau einem als besonders klug be- 
kannten Manne gegenüber ftufscrn würde, dafs or nämlich dasjenige, 
was sie nur als schön empfindet, in klaren Begriffen zum Ausdruck 
brinp-f^n sollo. Kann denn «ber j«'mand einen Inhalt zum Ausdruck 
bringen, dt r in ihm selber <rai- nicht vorhanden ist? Und ist die gn-öfste 
KluL^heit nielit (.hireliaiis verthiglich mit äjilhetischor Stnnipflieit? 
Es wird also wukl dabei bleiben müssen, dafs wir uns Anlniiin als 
feinsinnigen Beurteiler dichterischer Schöpfungen vorzusu llcu haben, 
unbekümmert darum, ob seine Schuld dadurch vermehrt oder ver- 
mindert wird. Ich glaube aber, dals sie dadurch vennindert wird. 
Denn seine Gereiztheit wird dadurch erkUbücher, dafs er im Grunde 
Tassos Verdienste wohl zu würden weifs. 



Zu Seite 53. 

In dem neu geschlossenen FreundschalLsbuiule mag uüiii öich 
das Verhältnis der beiden so voi-stellen, wie Goethe es von Wernci- 
und Wilhelm schildert (W. M. Lehrj. I, 1.5): „Werner war einer von 
den geprüften, in ihrem Dasdn bestimmten Leuten, die man ge- 

Kera« Goeibtt Tano. 20 
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w riliiiHcli kalte Leote zu nennon pflegt, weil sie bei Anllssen weder 
schneiU noch sichtlich auf ludern; auch war sein Umgang mit Wil> 
helmen ein anhaltender Zwist, wodurch sich ihre Liebe aber nur 
desto festpfknlipftf': (lonn tingeachtet ihrer verscliii'dcncii Ponkungsart 
fand jpdtT si-iü»' l{«'c]inung bei dem andorn. Wrrnor thnt sich 
daraul t'tw.is zu Gute, dafs er dem vortn lVhchen, obgleich irflegentück 
ausschweifenden Geist Wilhelms mitunter Zügel und Grbifs an- 
zulegen schien, und Wilhelm liihlte oft einen herrlich*'!! 'rrinniph, 
wenn er seineu bedächtlichen Freund in warmer AufvviJluiig mit 
sich fortnahm. So übte sich einer an dem andern, sie wurden 
gewohnt sich täglich zn aehen, und man hätte sagen sollen, das 
Verlangen einander zn finden, sich mit einander zu besprechen, sei 
durch die Unmöglichkeit, einander Terständüch zu werden, vermehrt 
worden. Im Grunde aber gingen sie doch, weil sie beide gute 
Menschen waren, mit einander nach einem ZieL^ 

Leouore Sanvitale. 
Zn 3.54. 

Auch die Anlt;issuiig Kirchners von dem Geist und dem Charakter 
der Gräfin Leonoiü mufs ich in mehr äh einem Punkte aui' daa 
bustiiujult3äte ubiehneu. 

Sie soll häufig nur in anmutigen Worten ansnihrnn, was die 
Prinzessin als Thema der Rede hingeworfen habe. Als Beweis 
für diese Bphaitpttinrr werden aus der ersten Scene des Dramas 
zwei Stellen augefiihrt. 

Die Prinzessin bat ihre Vorliebe i&r das stille Leben in Bel- 
riguardo damit begründet, dafe sie sich hier in die goldene Zeit 

der Dichter träumen könne, und dal's der neue Frühling sie an die 
hier vorlobte scheine Jugendzeit erinnere. Was ist hier das Thema? 
Doch wohl Freude an einer Wolt. die uns die Wirklicldceit nicht 
bietet, und Erinnenmg an Zeiten, die vergangen sind. T^nd nun 
die Grütiüi' öie liätto dips in anmutigen Worten auscrcfiilii t ? Ahor 
sie .spncht kein Wort davon, s.iudern schildert in aiLschaulichster 
Weise die sio iimfrobendp wiiklichi" Gegenwart. Ihre Rede hat 
also einen völlig uiidciii lithalt, alü die der Freundin. Sie kiiüjtft 
eben nur an die Worte „dieses neue Grün und diese Sonne" an. 
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Wie flonderbar wäre es, wonn sfe Bure Bede durch gar kraae Be- 
zugnahme mit der der Primsesrin yerbinde! 

Ebenso steht mit dem zwciteu Beispiel. Die Gräfin hat 
(I, 1,159 ff.) die «rlüiueiido und tief empfundene SrhiHerniijr <l<'.s 
dichterischen Lloulisierens peorohen ^ili*- wahrlich k*'iut> Ausluhrunii; 
eiiiüü von der Prinzessin hingewurieneu Themar isitj. Die Priiizcüsiii 
bringt darauf zum zweiten Male das Gespräch auf die Person 
des Dichtere xurftck, spricht tob dem Wiifclichen, das ihn anziehe, 
und von der wahren Üehe, die ihn zum Dichten begeistere. Dieses 
letzte Wort soll nun wieder das Thema sein» das die Gräfin in 
ihrer Antwort ansfUhre. 

Sie spricht aber in diesor so wmig von einer Wirklichkeit, 
von bciiior Liebe zu einer betjtiniiiiteu Frau (^deim auch iu v. 11)0 
denkt sie keineswegs nur an die Prinzessin), dais die Prinzessin 
sie durch das Aussprechen detf Namens Leonore noch entschiedener 
anf die Wiriüichkeit hinfthrt, nXmlidi anf ihr eigenes VerhSItnis. 
211 Tasso. Doch umsonst Denn erstens erkennt sie zur Überraschung 
der Freundin auch sich selber, nicht nur die Prinzessin, in Taesos 
Gedichten wieder, wenn auch zum kleineren TeUe; zweitens aber 
hält sie durchaus an ihrer vorher ausgesprochenen Ansicht iron der 
idealisierenden Kunst des Dichten fest: 

üns liebt er nidit — veraelh*, dafii ich ee sage! — 
Aus allen Sph&ren trSgt er, was er liebt. 
Auf einen Nunen nieder, den wir führen. 

Hier liegt also ganz gewifs nicht ein von der Gräfin aus- 
geführtes Thema der Prinzessin Tor. Das geistige Leben der GrSfin 
ist viel reicher und tiefer, als Kirchner annimmt. 

Aber auch ihren Charakter stellt or in mancher Hinsicht tiefer, 
als es mir nach der Dichtung zulässig scheint 

Sie soll sich (S. 545) in recht gröblicher Weise fiber die Art 
belögen, wie sie gegen ihre SVeundin handelt. Denn obwohl sie 
ihr ausdrücklich tiefes Gefühl zugesprochen habe (I, 1, 85)), suche 
sie sich nun (III, 13, 41 ff.) einzureden, dafs ihre Leidenschaften, dem 
stillen Scheine des Mondes fjleieh. nicht Wärmen und keine Lust 
noch Lebensüreude umher giefaen. 

90» 
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Ich finde gar kernen Widenproeh darin, dafo man in jemand 
taefee Qeffihl i&r geniale, dichteriBclie SchSpfbng anerkennt (denn 

nnr davon ist dort die Rede) und sngleicli das Vorhandensein 

starker Leidenschaftlichkeit in ihm If u^nx t. Und dafs dio Prinzessin 
bei aller tiefen Zuneigung in der That nicht von leidenschaftlidier 
Liebe zu Tasso erfüllt iat, zeigt doch die Handlnng des Dramas 
auf das aUerdeatiÜchste. 

Ferner wird ihr vorgewoifen, dab sie zn gemeinsamem VorteQ 
schon manche Intrige mit Antonio gesponnen hahe (DI, 5, 1). Dayon 

ist nur sicher, dafs sie zusammen mit Antonio in beider Interesae 
gehandelt hat Das Spimien von Intrigen ist himnigedichtet 

Selbst die begütigouden Worte, „die sie an&n^ an den 
Staatsmann und Diditer riditet,^ sollen „nnr sdielnbar in der 
Absicht an besSnftigen gesprochen*' sein, „nur um nicht offen den 
Eigennutz zur Schau zu tragen und dem Auftrag Antonios zuwider 
zu handeln*^ 

Als sie mit Antonio apricht, liegt aber doch kein Auftrag 
desselben Antonio vor, dem sie zuwider himdeln küiutte. Das 
pafst also gar nicht Und dafs sie nnr „anicUigä" zu Tasso he- 
gtitigende Worte spreche, kann der ganz gewlls nicht f&r richtig 
halten, welcher weiis, dafs ihre letzten Worte zum Dichter folgende 
ernste und nachdrflckliche Mahnung sind: 

Und schenke mir der Hiuimei, lieber Freund, 
Koch eh* du scheidest, dir dss Aug* zu Offisen: 

Dafii niemand dich im gan/cn Vuterlandc 

Verfol^rt tiM.l liiifst tiii'l ]i''irii!i('Ii »Irflckt uml urcktl 

Du irrst gewila, uad wie du sonst «ur Freude 

Von andern diditest, leider diditest dti 

In diesem FsU ein seltenes Qewebe, 

Dich selbst zu krönken. Alles will ich thoUi 

Uui es entzwei zu reifsen, dah du frei 

Den üuliOueu Wog des Lebens wandeln mOgcst. 

Leb* wähl! Ich hoffe bald ein glOcklicfa Wort 

Das sind vidr' und inlijiltsrf^irlio Wortt\ Abpr bevor sie dem 
Dichter den Vor.sr!il;iLi u;n-h Florenz zn 'jcIumi iiuiclit. hat si'i« noch 
viermal so viel nnd in dtnjsolbcn Richtung gesproilicii. Dninnrli 
iiuiiiit Kirchner, ihre boruhi}j:«inden Änlseruniren T;is>n u- LM iüibor 
seien so knapp und übergehen so geflissentlich du^j W iciitigste, dais 
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man die wahre (Icsinnnnt; doi- Kodnonn unscliwor durchschaue. 
Dal's sie nicht knapp siud, Itührt der Augenschein: was aher filr 
tleii Zweck, Tuöso zu beruhigen, noch wichtiger wiirc, üIh ihn l'ür 
Antonio günstig zu stimmou, kann ich nicht emitteln. 



in. Zu den AnmerknngeiL 

Erster Aufsng. 

Erster Auftritt 

V. 1. Wanon Dttntaer die Hftndlniig war Ifittagurit iM^gimMn luMn 

iriU| ist nicht abzusehen, v. 29 spricht in einem südlichen Klima nicht 
dafiir. und in v. 32 brauclit ..Morprinvind" nicht s<» viel wie ,.()i<t\virul" 
7A\ hcdi'utcn. Ist CS aber ein am Moirg«!n welu-ndcr NViiid. so fati^'-t die 
ilaudlung eben in den Morgenstunden an, treilicii nicht in einer so 
frühen, daXi» der Herzog die Schwester und ihre Freundin nicht schon an 
diesem Tage geaehen und begrüftt littte. Penn htl adnem Spott Uber ihre 
lUeidung (y. 238) werden wir wohl «neb an eben diesen Tag tu denken 
haben, da es nach den ersten Worten der Prinzessin unwahrschoinUch 
ht dafs sie schon t'rtiViwr „iffn^^Hchi* Maflkfiradtt** angeführt haben, wie 
Kuno Fischer annimmt» 

y. 3. „Eine Freundin*' mehr sagend als „die Freundin" oder t^imn» 

Freundin*', weil das leere Attribut „ein** uns zwingt, ganz allein an den 
Inhalt dos Bcj^rifTs Freundin zu dejikon. Man vergleiche die 8/ftze ..die 
Mutter sorgt stets tür ihre Kinder" und ..ein«? Mutier sorfrt stet» ttir ihre 
Kinder*'. Vergl. III, 2, 63; 73; 241. — Vielleicht wirkt aber in solchem 
Gebrauch des "Wortes „ein** noch der vollere Inhalt nach, der die einzige 
EiUlrang ftr solche Wendung, wie „Eine hohe Begicrung" ist Veigl. 
darüber Yerf. „Die dentsehe Setslehre^ iwctte Aufl. 8. 108. 

V. 9. Auch in der ..T^aune (K s \'erlipbtcn'" werden im Anfange des 
Stückes von £gle utui Aniiue Kmu^e gewiuidüii. Uiur ist der Gegcniiatz 
Nelken und Bosen, der aber fttr die Persraen ohne defere Bedeutung 
ist. In PalKophron und Neoterpe ist der Austanseb von verscbiedenen 
Kiinnen die SchluJssitnndon. Hier emtspreehen „der Bosenkrone 
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Hnnteckeit** imd „dm EicliAikknunes WUräa** mebr dem Kmue der QiMn 
und dem der Prinaenn. 

V. 13. Zum Kraiuwiuden dm l'nnitettsin vorgl. Goethe, Proserpina : 

Als wir .... 

Einander Kränze wanden 

Und heimlich an den jQngling dach tan, 

Bassen Haupte unser Ben sie widmete. 

Da „in Oedaaken'* so nel bedeuten soll wie: in soldimi Gedanken, die 
auf kein bestimmtes von andern angenemmeoes Ziel geriefatet dnd, eo 
kann ebne Änderung des Sinnes auch der fbnnelle Gegensatz daflkr 

gesagt werden: „nime Gedanken". So bedeutet in Hermann und Dorothea 
da» „in Gcdnnkeu" v. ö. '222 und dm „ohne Gedanken" am Schlüsse dieoee 
Gesanges im wesentlichen wohl dn^ht llie, 

V. 34. Dasselbe Bild findet sich spilter oft. So bei Bfickert im 
„Abendlied" ; 

Die Blumen alle schlielken 
Die Augen allgemadi. 

CbamLseo im Trinkspruch zum 21. M&rz 1826 (Jean i'auls Geburtstag}: 

Dem dunkeln ErdenschofR rntwindrn sich 
Die Blumen, Sehnsuchtsaugen, die das Licht 
Auftrinken, es als milden Farbeuschein 
ROekstnhlend* 

Grillparzer iu der Alailrau: 

riiil die I5!nino, die jetzt, welket, 
Wird vom langen Schlaf erwachen 
Und das Kindeihaupt erheben 
Von dem wcifsen, weicheil SltSSeU 
Oifnen ihre kliir. n AiifTf^n, 
Freundlich lächelnd wie zuvor. 

Heine, Nene Gedickte „Neuer Frflbling'* XITI; 

Die blauen Frfihlingsaugen 

Schaan aus dem Gras hervor: 
Das sind die lieben Veilchen, 
Die ich zum Straub erkor. 

Scheffel im Trompeter von Sitekingen: 

r>a lind dort nur aus dem Grunde 
Hol. ,h\< junge Kdpfl.'tn srhOclitem 
Ancmon' und Schlüsselblume. 
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Auch bei Annetie von Dro8t<*-Hülßhoff' liält das Ma&lieliclien das 
klare Avl^g offen; Kleist (Faui. äcbroffenstein) läüt die Bäume mit ihren 
uns uBelioiL und mit äii6in TsrwAodtsii Bilds iKAt HSldnrliit 
im Hyperion die jungen Fflmien ihre kleinen Arme dem nnendliehen 
Himmel entgegeniizeckea. 

VeigL m den Kinderangen aacli im Elpenor (I, 4): „Sfifimr 
HorgenlOfte Smderstammeln'*. 

V. 43. Wir haben wohl arizuneluuen, dal» die Gräfin gerade ein Jahr 
h\ng bd der Prinseerin mm Beeaeli gewesen ist. Veif^l. v. 48 »diese« 
Jahi^. Andere lerstrente Andeatnngen würden flkr sieh aUtin fteOicb 

anf eine vielleicht noch lün^'oii- Zeit fttliren. Sic ist schon ▼of Antonios 
langer Abwesenheit (I, 4, 6; III, 4, 9) geraume Zeit in Fcrrara gewesen 
(TV, 2, 67). Hat »io doch wälinmd ilim* dortigen Attfcnthalts erlebt, dafs 
die Herzogin von Lrbino wiederholt zum Besuch gekommen (IV, 2, 121), 
und dafe Ta»so wiederholt verreist ist (III, 4, 115) und zwar nicht etwa 
gerade in einer Zeit, wo dfo Hereogin ihre Creechwister besnebt hat 

V. 54. Ebenso bei Schiller fUeoa. Fest: ^aS» der Mensch ztun 
Mengchen werde, stitt" er u. s. w." 

V. 57. Der Zufall ist die dyafh) rvxt], wciclio die guten Mensehen 
in Ferrara zusammengeführt hat, das Qlück die Bvdatftwia, welche sie 
sdiafien. Yergl Iphig. 1, 3, 268: 

Glaub' es, darin bin ich dir vor/.uziohn, 

Dafs irh dnin Glflck mehr als du spIIxt kenne. 

Du wahncst, unbekannt mit dir und mir, 

Ein nSher Band werd* tu» cum Olflck vereinen. 

V. SCi. Hinter .,Herz" fehlt, der t^borlieferung ent><precbfMi(l. beh^er 
die luter|>unktion. Dadurch wird es möglich, „sogleich" von „drängt** 
abhängen zu lassen. 

V. MX), in (h*n Hfiiulscbriften und ri-stoii Ausgaben stand „seinen" 
statt „ilu*en'', das T>iuitx.ir letiiglich tlir tiucn sp/iteren Druckfehler hält 
und sprachlich ohne ausreichende Begründung bemängelt. Beide Les- 
arten sind nach meiner Meonnng ohne jeden Anstois; nach textkrilisohen 
GrandsXtaen mnlb man sieh deshalb fbr die Aasgabe letcter Sbnd ent- 
scheiden. 

V. 137. Vcrgl. Iphig. II, I, 146: „des Lebens erste, letste Lost" 
Gloetbe an Reinhard 13. Febr. 1813: „Er (Shakespeare), wie slles Letste» 
bleibt denn doch nnecgrllndlich. 
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V. 140. Zugleich logt aber auch da^ Bild der Insel mit den Lorbeer- 
hainen Gedftoken nahe, daA die inssenaehaftlielM Ehkenatak» die nie 
stt einem letston Äbschlnis kommt, wie ein eehrankenloMe, nnendlieliee 
Meer der künstlerischen ThKtigkeit gegenüber gestellt wird, die immer 
<*in Ganzes, in sich Abgr^ililosserifs hervorbringt, in dem (He empßing- 
lu lic Scph» Freude und Pinjiiii kiin^' lindt t. Vergl. Bückert: „Die Poeüie 
kann nicht zwei Zeilen tichreiben; ein üanzes sind sie dir im Ohr." — 
SSnm Lorbeerhain v<»gL llonucooa Ansdiantuig (eam. 1, 1), der im gelidnm 
nemna von der Menge sieb getrennt weils tind rieh darin glflcUSeh fthlt 
— Schiller Piccol. III, 4 wendet das Bild der IuhoI, die er mit groAer 
Kühnheit »ich in den Utthen de» Himmels denkt, aof die Liebe an. Er 
UÜk Max sagen: 

Auf einer Insel in des Äthers HObn 
Hab* ich gelebt in diesen letaten Tagen. 

V. 168. VeigL Immermanm Worte (Mttnchbaaie»n Bach 6): „Daa 
Ange des Dichters gleicht einem solchen Glase (dem Kaleidoskop). Es 
versnminelf zntn l.ilfli- . wa« weit umher zerstreut i«t itrrd keine Geetalt 
annehmen y.n k<nuien ticheiut» und oft verschwindet ihm das, was ihm su- 

nächst vorst liwi'fft." 

V. 17'». Ks kann •/.wolfellinft >ch\. o)* das „aiu lr' nach gewöhnlicher 
Stellung ;uil" ..ilm " /u beÄiölurii ist, so dafs Tasso zu all den vielen hinzn- 
gefiigt wird, «iie von der Wirklichkeit augezogeu werden, oder ob das 
„anch" auf „daa Wirkliche** an beliehen ist, so dala den dichteriaehen 
Voistellnngen Taasoa die Wirklichkeit hinangeAgt wird, Ar die Taaso 
nach der Meinung der Prinzessin nicht nnemp^li^lich ist Bei Goethea 
oft Kehr freier Stellung dii^ses Worte« ist die iweite Auffassung aus 
sprachlicli* n Gründen durchaus nicht abzulehnen, sondern wegen „Träume" 
V. 174 vor^udehen. Vergl. Verf. Beitr. xur Erkl, Anm. 45 und Ztscbr. 
für d. deutsch. Unterr. 1892 S. 475. 

V. 228. Vergl. muh das Gedicht ..Amor" in (h'n Maskens«^ (Qedd, 
XI, 288 Uemp. und in Wielands Mus^arion die Ötello: 

L*nd Ainor. nicht der kleine R'lspwicht, 
Den Coypci malt, ein andrer von Ideen, 
Wie der zu Onid von Qracien umschwebt, 
Ein Amor, der vom &apt bis zu den Zehen 
Voll Aug<«n ist und nur vnm Aosohaun lebt. 
Der Seele Führer winl, aie in die Wolken Jiebt 
Und, wenn er «ic zuvor — in einem kleinen Bade 
Von Flammen wohl gereinigt und gefegt, 
Sie stnfcnwcis durch die gestirnten Pfade 
Bis in den Schölls des höchsten Schönen trftgU 
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Zweiter Auftritt. 

y. 38ff. IMk dieM Worte von ihr im Hinbliek «uf Arioot geengt 

seien, ht die gewölmliche, sich ja auch leicht darbietende Annahme, der 
auch ic!i fi-rihor (Beih/iL^o S. 29) Ausdruck ;r( 1)an habe. Es ist mir 
aber doch sehr zweifV-lliaft ireworden, ob diese Aniiahinp nditit' ist oder 
ol) nicht vielmehr hier von der Prinz«»8in etwa aul Bojanlo angeHpielt 
wii-d, der gleichfalls in nahen Besdehungen lam Hofe in F^Tun atend, 
und auf deBsen Poesie die Behildemng mindestonii eben «o gut peftt, wie 
auf Arioetene. Wlre niimlich mit dem Diclitcr. der hier getadelt wird» 
Ariost gemeint, «o hätte et nachher nur der Rede Antonios bedurft, um 
die Prinzeftsin sofort umKUstimmon. Denn UW dessen begeisterte 
Schilderung urteilt sie, dafs dadurch Ariost wohl geschätzt werde. 
Und nachher im Gespräch mit Taaso (II, 1) denkt sie nicht mehr daran, 
daA dieser aeineii Vorgänger übertre ff en Ünne, «ondem mar an Gleich- 
steUnng. Und Tiuio selber macht nicht einmal darauf Anspmcli, sondern 
bezeichnet Ariost als ein groihes Muster und hoflf^ nur einen Teil von 
seinem Werte m erreichen. Vc^gl. Aber das Urteil des historischen Tasso 
m U, 1, 35. 

V. 47 f. Schröer vergleicht mit diesen Versen Eurip. Orest. v. 296 
bis 29'.). Dii- ÄliiUichkeit besteht aber nur in der Jfoim; im Inhalt ist 
keine vorhanden. 

V. 61. Vergl. Schillers Epigr. Freund und Feind : 

Tenor ist mir der Freund, doch auch den Feind kann icli nQt/en; 

Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, was ich soll. 

V. 64. Dafs dti' Grälin. als sii> hier dem II»'r/,M;i^o L(>i<f iiiiiiit. in ihrer 
eigenen Sache red«\ wie FiM-licr l'cluiuptt't, i.st cuie durch nichts f^credit- 
fertigte Annaiune, da hier noch nicht von fern daran zu denken ist, dai's 
Taaso mit ihr nach Florenz gehen kttnne. Übrigens vergl. aneh JV, 
2, 141. 

V. 71. Weinliold lülst hier das Wort „mletat,** (das in den Ausgaben 
vor 1827 stand) weg, wodurch ein Yen von vier Hebungen entsteht. 
Mur scheint das Wort nicht gerade mit Schröer anentbehrlicb, aber ich 
wllfirte nicht, welche Absicht Goethe dabei gehabt haben könnte, es 
spfiter wegznla'^Men, ziimril das Metrum dadurch «restört wird. In den 
.,I^8arten" Hude iih k^ iiio liemfrUnnp: von WcinlioUl. In 111,2.10.') hat 
er aber ans metrischen (»runden «las Wort „Freund"' wieder hinzugefügt, 
obwohl es gleichfafls in den Ani^ben letzter Hand fehlt. 

V. 86. Wie weit Goethe davon entfernt ist, durch das Wort 
der PrinieMin smne «sigene Ansidit ansradrll^en,' zeigt der Inhalt des 
unter dem Text erwidmteii Xenions: 
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Niom.iri'l wird sich selber keimen, 
Sich von seinein Selbst -Ich trcxmen; 
Doch probter* «r jeden Tag, 
Was nach aiiTsen eodUdi« Idar, 

Was er ist und wa« «r war, 
Was er kann und was er mag. 

^Endlich'^ bedeutet hier ^ gutem Ende ffthrend, wirksam''. 

V. 106. Der Inhalt des von „vertUent** aUiMngigen „es** iet das vor- 

ausgehende ^^üben^", das seinen befricdlf::enden 8inn allerdings orst duich 

das nachfolgrndr ..Gnliild" crliiilt. Darum ist f< nicht richtig, wenn 
liehtnann. (lOPtlu s Sjiraclh" «n<l ihr (ieist f^. 40;i zur Vergleichnn^r hcran- 
ziclit, „dal« wir unt» in ihr zerstreuen, dm'um ist die Welt m grofii". 
Entspriiche dieser Stolio unsere, würde der Nebensatz lauten mfissen 
nweil er sie verdient**. 

V. 123. £benso redet im „i'iiutiijjh der Kmptindsamkeit" König 
Andrason seine Schwester Feria und ihr Hoffraulein an. 



Dritter Auftritt 

V. 9. Äuiserlich erinnern Tassos Worte „Hie bin ick'' an eine 
Stelle in Goethes Brief, den er aus Smn n den Heraog «shiieb 
(17. MSm 1788), also gerade in der Zeit, als er mit der Umarbatmig des 

Tasso beschäftigt war. „Ich kann nur sagen: Herr, hie bin ich, mach 
ans deinem Knecht, was du willst". Zwar aclieint der Ausdruck in 
diesem Briefe die Unferwürfiiikeit n<Hth pt/irk<^r zu betonen als jene Worte 
im Drama; man raiils al» r Imdenken, dal» Goethe gerade von Italien 
aus sein Verhältnis zum Heraog so gestaltete, wie es seinem eigenen 
innersten Wesen entspiMh. BtM» «r dod^ im Jahre vorher aus Neapel 
in dem Briefe vom 27. Hai 1787 an den Heraog geschrieben: ,Jch werde 
Ihnen mehr werden, als ich ofl bisher war, wenn Sie mich nur das thnn 
lassen, was niemand, als ich, thun kann, und das Übrige andern auf^ 
tragen. Mein Verhältnis zu den Geschäften ist aus meinem )>er8önlichen 
zu ihnen ««ntstanden : lassen Sie nun ein neu Verhältnis xu ihnen nach 
so manchen Jalu-en aus dem bisherigen Öcschuft.s Verhältnis entstehen .... 
Geben Qw mich mir seihst, meinem Vaterland«, geben Sie mich Sieh 
selbst wieder, ^Ik ich ein nenes Iteben und ein neues Leben mit Ihneii 
anfenge!*' 

V. 28. Schiller versteht dagegen unter „GlfldL** in seinem gleich- 
namigen Gedicht gerade das, was Goethe hier Natur nennt. 
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V. 58. Vergl. Freytag, Erinm ningen aus inc^uMu Leben S. 214: 
„Im g:anzen hat mir fiolchcr L't lt;.'ontHclier Verkehr an fürörf^ern Höfen 
die Anstellt irohracht. d-ds wir alle, <lio wir als Gelehrte oder Künstler 
dAhinwaiiilclu, zum vertrauten Verkelu* mit den Grofsen der Erde weniger 
gcci^'uet sind, di ander« . « , . Jede der Kttnste bildet an MÖäA sehr 
g&nsUg beMilagten Naturen beeondere Schwlhshen aae, bei den Dicbtttu 
einen nieht woUtfiDenden Weduel toii Gefl^igkdt nnd Hocbmiil.'* 

V. 81. ,43er UeUl, der seiner stete bedaif.*' Des Dichten. Veigl. 
Hont. ennn. IV, 9, 25: 

Vixere fortcs ante Agamouinona 
Molti; eed oamcfl iUaerimmbiles 
Uigentur ignotique longa 
Nocte» carent quia träte sacro^ 

y. 119. Atbenaens (Ii, €27 C) nacht dannf anfinerksanif dalii 

Archiloclios in einem £p^pranan an enttt Stelle von seiner kriegerischen 
Tfiehtigkeit and erst an «weiter von seinem dlcbteiiscben Schaffen rede: 

<f l]r(d ^egdsua» ^Bvwdtaio Svoxrog 
Siä MovOeS» l^ordv SSqo» ixtotdfteifog. 

In seiner Grabinschrill beaeichnet sich Aischyli^ nur als Marathon* 
kämpfer. 

Die Vereiui;^'iinj; (\m Dichters und des Helden in einer i^eixiu hat 
Paul Flemming an Dietrich von dem Werder gefeiert, z. B. in den 
Versen: 

Ict) lobe diese Faust, die Leib und Namen schfltKti 
Selbst schreibt, was sie selbst thut. — 
Wird Agamemnon nm selbst sein Homorus nicht? 
Eneas sein Virgil. Wer ist's, der widerspricht? 

Veigl. auch Ublands Gedieht Gesang und Krieg 2; basondras aber 
Wolfr. FaiHval 115, llff., wo Schildes Amt und Gesang gegenttber ge- 
stellt wird. 

y. 1S8. Dttntaer meint, der Sati «ei wohl an sieh wahr, doeh nicht 
in dem Sinne, in welchem ihn Alphons genommen haben wolle; denn 

es fehle oft gerade im Genüsse an der Vorsicht, und aiich beim besten 
Willen häufig an der Kraft. Diese Bemerkung ist mir nicht verstündlich. 

( HM-ade -weil M\ diese Eip^euschaften fehlen nnd bei Tasw der Manp-el 
mehr alä hei andern \ orausgesetxt weiden kann, mahnt ihn der Herzog 
8ur Biüstung. Da» „uiuTs" steht also, wie sehr huuüg, tu dem Sinne 
von „eoll". 
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V. 183. Vorpl. lirici" an Frau vnn f^tnin voti. April 1781; „Da 
mich gute Geister in nu iiieni HmjRe besucht halten, bin ich nicht aus- 
wärts gcgangeUf sie aulieuliniien. Am Tasso ist gearbeitet." 22. Soptbr. 1781: 
„Ich wftr ni Harne» xeAt/tm mit den G«iitoni und ging zeitig zu Bctta.** 
Brief an Knebel ▼om J. 1782: „Wie idi mir in meinem elCeriielMii 
]{£ius<> iliclit •Infallen Be&, die £iachemniig<eii der Geister and die 
juristische Praxis zu verbinden, so getrennt lasse ich sie jetzt" — 
Übrigens ist es möglich, dafs Gopthr, als er (ücse Vpr55o «»chripb (\m<] 
ebens«> I, 1, 171), unter den» Eindnu k einer EiiSHhluiig Mankos ^'estaudon 
hat, der von einem gaitz andern Heden Tassos mit Geistcni berichtet, 
nlndidi nidit mit GeUlden seiner dichteriHchen Kiantawe, die er mit 
Klariieit ab arine eigenen Selitfpftmgen erlcennt, aondeni in krankhaftem 
Zustande mit GeisterencbeiDangen, an deren elgeklivem Verirnndenaein 
er nioht aweif^lt 



Vierter Auftritt 

' y.97. Wenn Düntzcr sagt, Taaie trete mit einer ihm sehr natürlichen 

Frage hervor, um nicht teilnalnnlos? zu er?c]ioinen. so lirirt darin »erstens oin 
Widerspruch; denn ist die Fra;:e ihm nufürliih, m braucht nueli einem 
andern Beweggründe nicht mehr gesuclit zu werden. Und zweitens kann 
an Teiinahmlosigkeit bei dem durch das Gespräch ungewldmlicb Erregten 
(veigL II, 1, 46) Oberhaupt nicht gedacht werden. 

V. 181. Formell aludich ist der ScenenHchluii* in Claudiae von Villa 
Bella I, wo Alunzo zu Pedro sagt: ,^omm! Ich habe manches Wort 
dir noch an sagen." 



Zweiter Aufkug. 

Erster Aufij itt. 

V. 11. ,.l)er Manu", Taaso, meiiit Düntzer, nenne den Antonio aus 
1( ieht ( rklarlirlH'r Abneigung nicht bei seinem Nnmen, sondern bezeichne 
ibu uiit dem auf einen Abstand von ihm deutenden Au'^druck ,,der Mann". 
Das ist nicht richtig. In uuscrm Drama wird der Name sehr oft gerade 
dnieh diese Antonemaste erBetst, elme d&ft dadurch allein irgend «ine 
Abneigang ansgedrttckt werden soll, s. B. wenn der Heraog in Y, 1, 36 
TasHu so beseidmet. In unserer Scene n(;nnt Tasao den Antonio gleich 
darauf genauer den „erfahrenen Mann" dessen Worte er „mit Lust" ver- 
nommen habe. 
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V. 16. Qtsu «adttn das iuüiovg liei Enrii». Bbowt 894: ^üw, Xiyuv, 

V. '6b. „Als Ürazio Ariosio ihm 1077 in einigen Stanzen den 
PrineipAt d«r ttwbuuHlieii Poeiie nMrkftimt hatte, ttrwidmte er ihm: ein 
Lorbeemit ab ein Zeichen, dadi er mit Glttcfc gedichtet, würde er an- 

genomiDen haben, obgleich er nicht einen Anspruch darauf an maffhttn 
trage. Eine König»kronc aber gebühre, wenn man durchaus eine Tjnrannei 
auf dem Helikon einfiihrcn wollo, keinem andern, ah detu Onkel Omn'o*?, 
Liidnvic'O Ariosto. Kr tadelt den NclVcn, ilafs er die ^'ottlnsc Hand an 
da» Haar des ewig blühenden Dichters, des Homer von Ferrara, logen 
wolle'«. (A. Wolff die iialien. NationalUtt. 8. 485). 

V. 39 ff. Antonio hat aul Ta&so also nicht Ijclcidigend, sein 
kUoBtleriscbes Bewuijitiiein kränkend gewirkt; er hat vielmehr die in dem 
Dlflhicr lebenden Qedanhen von dner groläartigen praictischen Thätigkeit 
sa sehnlichen Wflnsehen geateigert. 

V. 93. Es heilMt wohl dt^n Zusammenhang, in welchem tliesc Rede 
der Prinzessin mit Tassos voraii%ebender Scbildernng des Turniers und 
dem daran geknttpften GeftUaanadnick ateht, verkennen, wenn man mit 
Dftntaer m«lnt, dafe die Frinaessiu, da sie seine gequälte Seele gern 
berahigen möchte, sehr natfirlich an ihre eigene Erinnerung aiia der- 
selben Zeit nnknflpfc. Der Zusammenhang ist vii-lnulir fol^rcndor: Ihn 
haben jene Taue tiir Am Heldengedicht Itc-cistci t (/u _Mnh' und Streben 
eutäauimt''), sie Imt als eine von schwerer Krankheit Genesene in ihn» den 
Frennd gefunden, der ihr achten neuen Lebensinhalt gegelten hat. 

V. 125. Ver^!. auch die Stelhnig in Natürl. Tochter lY, 1,95: „So 
übereilt, wer diirttc sich entschlitisen?** 

V. 127. „Rausch und Wahn" ist keineswegs, wie Dttntser and 
Sin hlke wollen, als ein Begriff v.w ih nkcn, nämlich Rerhöning oder 
Rausch des Wahnes, d.a beide ja nnchhor auch als vei-scIiiiMlciio BejriitTe 
deutlich hervortreten : Rausch als Sucht und Trieb. Waliu als l'hautiuiie. 

V. 134. V'tr^'l. zu diesem Htkcnntnis 'i'Mi»s«»H die ähnliche 
Mahnunji; Küikerts in seinem Epigrauna (Weish d. Br. III, 34, 22): 

Hast du ein grofses Gut. hf>irp)>r«> nir?it nni l, klpinen; 
Wenn dir die Sonne schcuit, bcdaiiöl Ja IverzeiiMi hoines? 

Wegen des Bildes von liand und Perle vergi. Yenot. Epigr. 12 

und 28. 

V. 171. Vt r^l.T-fhrj.VI Bokcnntnisse einer schönen Seele: ^Erlwidurfte 
keines tbruereu Zuächutw^ auütalt dalk mein Yater . . . .'^ Wanderjahro 
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n, I: «cUew itolltea sieb in eine Beilie, anstatt daft jene verdnaselt 
blieben, wo man na traf.^ Faust II, 2, Sphinx: „Statt dafs Ilyr» nch 
binden lief», Inf« iinwm j^uten Rat dich biiult-ii." Ycrj:!. andi Lessing 
Anti-doeze: „Er thut etwas, was ihm uiemaud streitig macht, aust&tt dalk 
Luther u. «. w." 

V. 1^^2. Bni (lern „Jetzt" darl' man nicht mit Düntzor an euw. Er- 
i'ahrnn;,' denken, dit- t r an (li«»Kem Tage gemacht h;ittf. Er hat mit I.,ast 
Antonio voui l'apste reden liörcn, die feine, begeisteru^ Scliilderung Ariostä 
hat ihn erfreut Deonoch herrscht jetzt allerdings mit Kücksicht auf Antonio 
in ihm Yenweifliiog. Aber voran? Dmlk er mit ihm nieht» wie mit der 
Annzeadn ans fireiem Bosen an reden wagen darf (177), dalä er fllhit, 
dafs es sich nie an seinem Busen ruhen läfst. Ein solches inniges Ver- 
h/iUnis (wie etwa in den Sflibirsstroitlipn de-, Ofillchts n; den Mond ge- 
schildert wird) hnt ahcr die Prinzessin gar nicht im Sinne gehabt, 
sondern funh rt mit Kcx-lii nur Vertrauen zum Herzog (178), wie zu 
Antonio (2()2). VVesbalb er schon früher an einem nJiberen Verhifltnis au 
Antonio fast venweifiBlt liat nnd in dieser Btimmang allerdings aaeh jelat 
sieb befindet, sagt er IV, 2, 49 ff. Von den dort an Antonio getadelten S^en- 
beiten bat dieser aber in der Her;rürsiiiigsscene im ersten Aufzuge nichta 
gezeigt. Jedenfalls wirtl dun h 'i'iussos trotz der Ablehnung sehr günstiges 
t rteil über Antonio das Prcundschaftsbündtiis am Schlüsse des Dramas 
ermöglicht. 

V. 198. Vergl. Briet an Frau v.m Stein (12. Marz 1781): „Ich Litte 
die Qraxien, dafs sie meiner Leidenscliatt die inaeits Güte geben und er- 
halten mögen, aus der allein die Schönheit entspringt." 

V. 207. Strehlke erkiiirt diesen Wunsch der I'rinzp'*sin hei der Ver- 
schiedeimrtigktjit von Tassos und Antonios Natur ftir etwa» eigentlich 
Unmögliches. Und doch wird es von Seiten Antonios sehen im vierten 
Anfk. (4^ 123) und von Seiten Tassos am Sehlnfii des Dramas zur Wirk- 
lidikeit Die Prinzessin fireilicb nnd die Giüfin hahen diese Verbindung 
nach dem Streit beider nicht mcAir llir möglich (III, 2, 25; 55). 

V. 220. Wenn Alphons in 1, 2, 100 von Tasso sagen kann: 

Ich geb* iluD oft in Gegenwart von vielen 
£nt8ohiedne ZeidiMi meiner Qunst. 

so merkt Tasso die Absiebt h5chst wafarseheinlioh doch auch, ist aber 
gana gewilk mcht verstimmt darttber, nnd niemand kann ilun das ver- 
argen. Aber diese Rede Tassos in unserm Auftritt wird freiUeh gegen 
den klaren Wortlaut oft so a'.!t;jei;if8t, als ob er hier von einer Al>« 
»ieht „zu getisilen'* nnd von „Berechnung" spräche, öo von Ktmo Fiseher. 
ö. 289. 
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y. 280. ngeflobeii*'. Fktdier hiefii «a „geflobn**, das nteh DfintMr 

die neue Weimansche Autigabe nicht TenehmSln n durfte, da Goethe den 
mfinnlu-lieii Aus;:!iii;^' des Verse«! liebe. Mag sein; mIkt Verse mit weib- 
lichem Au8;,^•lllJ^ kummen viele, vor, /.. 15. eiiitl gerade die drei ersten 
Verse des Drama» solche und elwnso tUu- letzte. Wer will wissen, ob 
nicht bei dieeem Wort und an dieser Stelle dou Dichter der Vers mit 
«eiblidieni Anagang bener geklungen bat. JedenfiiUs sprechen «ach hier 
die testkritischen Erwi^^ngen ftkr die Lesart der Wetmärisehen Ausgabe. 

V. 270. In den Wahlverwandtschafteu (Ottiliens Tagebuch) hci&t es: 
„Der Umgang mit Frauen ist das Element gnter Sitten*'. 

V. 279. Das „nur' ist als Attribut zu dem uninitielliar vnrautgohenden 
„l*Irdc'' au&ui'afiscn, so daß» der Sinn ist: ein nali beschränktes, nur 
irdisches Out, im O^eoMti an dem Handeln tUr die Ewigkeit, also 
dem Streben nach Böhm. Unmöglich wire es aber auch nicht, bei der 
freien Stellung, die „nui^ oft bei GoeUie hat, es als Bestimmung au 
„einzig" anürafhssen. 

V. 280. Auch hier sieht Dflntaer die Leearten der enten Ausgaben 
„bliebe** Ter, weil die Prinzessin an jeder Treue der Männerherzen ver- 
zweifle; aber erstens ist das schwerlich ihre Empfindung; (vergl. z. B. 
V. 253). und zweitens würde die Versweiflang keineswegs mit Sicherheit 

durch dat. luijiei t'. ausgedrdckt. 

V. 281. Noch autTalleiider ist der Gebrauch des „von*' im Briefe an 
Frau von Sfeiu vom 29, Deel»r. 17^2: ..Von dem allgemeinen 1?. friüen 
ge}?en mich kauii ich sehr zulriwlei» «eiu". Vergl. atuli ..Triumpli der 
Empfindsamkeit'' II (Merkulo): „Bedienen Sie sich d:iM)n •. 

V. 291. Die ]*rhr/efi«in verlang von Ta??w die Anschauung und 
Empfindung, welche Günther (vergl. Koqucttc, Günthers Leben Ö. 22) 
seiner Leonore gegenüber ausspricht: 

Sei arm, verlassen und veracht', 
VorUere, was geßUUg macht, 
Lab Zahn und Färb' und Jugend schwmden, 
l)o bleibst In meinen Augen sdiOn. 

Auch Günthers Leonore liat hohes Interesse für Poesie und für gelehrte 
Studien (S. 19). Nachdem sie ihm untreu geworden, nannte Günther sie 
Sirene, wie Taaso die Prinsesein, ab er an ihr irre geworden V, 5, 48. 

V .;til. Vergl. „Scherz, List und Rache** lU (Doktor): „Was ist 
gesciieim'^ Was ist dir? Eede trei". 
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V. dl4. So in WiUi. H. Lehij. III, 1 : „vie lebhaft ich Ihnen meine 
Abneigung gegen das Theater sehen Hers". 1, 1: „er liefs ilir im allgemeiiieii 
soiiioii Plan sehen". Die Ot srliwister (Marianne): ,,lcii sch's ilun an 
tUii Augen ah, wenn er mir» gleich sonnt nicht will morken lassen". 
Wanderjahre I, 10: „Ihr liels der Ga»t seine Verwunderung vermerken 
Im Sinite toh ,,mel^'^ SchOli» ttt 6oelbe 17. 1. 1W2: n^Jtmm Sie nur 
durch Üherbriii^ wiflsen**. Dabei abor audi der Acctw. (Jamiar 1803 
Kriei'weclisel Xo. 881): „Lassen mich morgen ee wiMen''. UnmO^ldi wKre 
der Dativ in Fälleti wie Tasso II, 1, 89, dagegen wold denkbar v. 108, 
wo der Aoc. stellt, wie in Nat. Torbter \\ 3: ..Lafs mioli es anst-lni. cliof»es 
Todcöblntt". — In unserer Sirllc läl'si sirli uucli die lU'stinmiiin^r .. durch 
Kintracht" nur hinzudenken %u dem zu einem HegriÜ gewanlenen „laÜHt 
iefan«. 

Y. 321. Es ist zienilicli unr'rliehlirli , oli Tiiiui liier ..Ontllitlist*^** lultT 
„göttlicliste" schreibt, d» auch bei der ersten Schreibung ia dem ,.<iött- 
lichsten" durchaus der bestimmte Begriff des Glückea gedacht werden 
mufs. Demnach ist keim Grund von der am bflitea beaeugten Lesavt 
(göttlichste) abangehen. Aue dea gesprochenen Worten — und Dicbtnngen 
täauk doch nieht flir das Äuge bettimmt wird eebirer b»«uszuhörexi 
«ein, ob der Sprechende liier ein Attribut zw Glück oder ein aab- 
stflnti^^^•rtr^s Adjektiv hn Sinne hat. Wenn {iJkt Düntzer hh^, es gehe 
nicht an zu ,.goltlich»to'" Glück zu ergänzen, liiiirf ddi Ii die Hi'hauptnng 
der Unmöglichkeit begründet worden müssen; uinl wtsiui Strehlke darum 
das substantivierte Adjektiv vondeht, weil der Begriff das OlÜck in seiner 
btichsten Poteni ausdrücken soUe, so scheint darin m^hr dn Orund gerade 
für die andere Schreibung an liegen. 

V. 351 ff. Von den hier erwähnten Frauengestalten der Qemt«ilemmc 
hat nach Sdrassi (II, 197) dem historischen Tasso in seiner Zeicbiiung 
der Sopbronia die Primeflsin Torgescbwebt Von den Kritikern freüteh 
var geiade die Episode, in der SophrMÜa Torkommt, verurtdlt worden 

und Tasso war bereits entschlossen, sie su streichen, besann sich aber 
eines anderen und liefs sie der Dichtung; denn er wolle, so schrieb er in 
ei'-irm Hrict'c nn Gonzaga, indulp-prc prf'nio et l'tiiu-iid. Dem Herzog 
hattü die Episude hIho %vohlgetailen, und, wie öerubsi lueiut, axis keinem 
andern Grunde, als weil er in der Sophronia ein getreues schönes Ab- 
bild seiner Schwester Leonore erkannt hatte. — Die HeuUn CUorinde, 
in mKnnlicher Rüstnng mit Tancred kämpfend , bat diesen mit heÜser 
Liehe ertullt. Emiinin liebt ihren Beschützer Tancred, ohne dafs er CS 
erfahrt. Soplnonin ist hcnMt, sich für ihre christlichen Glaubensgenossen 
zu opi'eni; UUud, ihr heimlicher Liebhaber, will seinerseits Ilir sie in den 
Tod gehen. 
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V. 355. Zu dem undf vu|^. «nch die 8cliIttil^ttro|>he dM Gedicht» 
„Dauer im Weokiel". 

V. d60£ DieM Bede der Prinaeiaiii wird oft nlAverstaiiden. Frei* 
lieli 68 kenn kaum Wunder nelimeii, dals die Erklärer sie anrichtig auf- 

fns«en, (In micli Tasso sio ^nz andprs veratoht. als sie {reincint ist. Das 
zi'iijt st'iiie Antwort und die ihr t'olf^cnde ernste Malunuif? ilrr Priiusessin, 
die mit Becht in seiner Rede den tbörichten Anspruch auf „fremde 
Qttter" erkannt hat und zurückweist. Was aher die leidenBcbafdich er- 
regte dnmaiuehe Person ndfinrersteh^ das tollten doch die Erkllrer, die 
ruhig anf alles Einzelne achten k8nn«K und das Folgende kennen, 
richtiger und den Absichten des Dichters gcmärser auffassen. — Ver- 
gebens hatte die Prinzessin den Dichter (iHflurrh zu beruhigen gesucht, 
dafs sie (v. 336) da» (.iespräch auf die Frauen im allpjrmeinon Ijraelite. 
vergebens versucht sie nun. ah) er dabei bleibt, ilir und nur liii m 
huldigen, aUenkmd ihn auf penOididw Beradiiingen hininweisen, die 
fem Ton aller Erotik sind. 

V. 362. Die gegen die gewöhnliche Interpunktionslehre verstofsende 
(▼on Goethe gewollte) Schieilrang „nach, nnd nach'* wird Jeder ftir 
iweekmMlIbig haltea, der in der Interpungierung vor allem ein Mittel 
ueht den 8inn deutlich zu machen. 

V. 363 ff. Absichtlich spricht die Prinzessin im Plural, obwulil sie 
hier nur von ihren persönlichen Erfahrungen redet Vergl. das „uns** in 
V, 4, 100. 

V. 370. ,.sin(i h". Der Stellung nach mülste duti Prädikai>>- 
nominativ sein; es kann aber nur als ein das Subjekt ,J)iuge'^ wieder auf- 
ndunendes Pronomen an%efr&t werden. Es ist woU entstanden ans dem 
gleiehbedentenden „gieht es", wo fireilieh .«es'* xweifelloBes Snbjekt und 
nDinge" sweifeUoeee Objekt ist. 

y. 375. über die Häufigkeit der Mi0|TerBtabdnis8e TergL aufter den 
Worten in Ottiliens Tagebuch (Wahlverw. n, 4)* £e oben in der 
Fufsnote angefthrt sind, auch die Stelle in Werthers Leiden (I. 15. Aug.): 

„Wir pnp'on atiseinandur, ohne t'inander verstanden zu babon. Wie 
denn aut dii-scr Welt keiner leicht den andmi verstt-ht'". Man doiikf 
auch au das gtinzliche ^lii'hverbtehen der Worte Charlottuus von leiten 
Eduards „der nichts Ternahm, ab was seiner Leidenschaft schmeichelte*^ 
in Wahlverw. I Kap. 16. YergL auch in Werthen erstem Brief die 
Stelle: ,,daA MükveistKndnisse <^ gewiA seltener''. 



In unserm Falle konnte Tasso die Worte „die Liebe, die der Tugend 
▼erwaadt isf' ebenso gut mifirrerstehen, wie in der Antigene Kreon die 

Kern, Goetbcs Tsmo. 21 
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Wort© Häinnns (635 und 638), wo «liesfr die Parttcipia nur in kon- 
dicionalem 8iuiie denkt. So unterscheidet liier die Prinzessin die der 
Tugend verwandte Liebe Qm Sinne eines Ej^dietOD speoificnm) als eine 
besondere Art ron anderer» dem Dichter nicht geeiemender Liebe, Tasso 
aber Bieht in dem Ztisat« «in Epitheton «nians, also ein Mwkmal der 
Liebe ttberhanpt. 

Zweiter Auftritt. 

y. 46 Von Lord B^n sa^ die Qilfin OnicdoH (Kb. rf j II, 245): 

„Ihn triel» die ansgesproclienc ilborzonf^^nn;? vorw?{rt<», daJs ein Mann 
etwas mehr für die Mensdiheit thuu müsse, als Yeise machen'.'. 

y. 52. Y*-i gl. amh Iphig. Y, 8: ,J)rflekt denn ünnitfgliehes nur er 
an die gewaltge Heldenbrastf** 

y. ftö. Tiocliäisclicr Tihythmus, vielleicht hervorgerufen durch die 
voraufgehenden Worte mit ähnlichem Inhalt. „Blicke freudig" in v, 61. 
Danrorron wird man in dem Vers TT. 4, 186 „Ruhe, wie auf dem Sarfj der 
TaiitVni, auf, den Wpinhnld damit vergleiclit, nicht mit iliiii troeliaitschen 
Kliytliinus, sondern nur in dem ersten Fulk einen Htellvertreteiiden 
Troehflns sehen dtkrfen, wie er ungemein falnfig erscheint, s. B. 1, 1, 27 
,,bringt das OefUhl mir jener Zeit sarttek" y, 5, 54. „Nur die Galeeren- 
sklaven kennen sich". Sollte aber ftar die Annahme des trochäischen 
Rhythmus entscheidend sein, dals das erste Wort alli iu einen Trochäus 
hildet, so wäre solcher Rhythmus auch itir III, 2, 126 wo „glücklich" 
das erste Wort ist, ausutiehmen. 

Dritter AuflritL 

V^. Till Ausdruck ist äljijlicl.: Ttdl Ol, 3 „Bürg du fftr dich und 
deinen eignen J.eilr-. Sdjih. O. T. Ü05: Oh rar tf dar dihzviiTo)' cdhr 
ä(fXOV- Antig. yä; ia fit xai T/yr ifdov öcOfiuvXiav. Erst wird die 
Person bezeichnet und dann noch ausdrücklich das jetzt gerade au ihr in 
Betracht Kommende. 

V. 28. Vergl. was Wilhelm Meister über Werner sagt: „Werner war 
einer von den schwer gepUflen, in ihrem Dasein hestinunten Fetsonen, 
die man gewOluüieh kalte Leute an nennen pftegti weil sie bd Anllssen 
weder schnell noch sichtlich auflodern*', 

y. 31. yergleiche mit Tassos Stinunnng hier nnd in der ganten 
ersten HSlfte des Auftritts die Stimmung Pon Hanneis in der Bmnt von 
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MeMina l, 7. (Mi habe kernen Hab mehr inite«bnebt u. «. w.) und die 

de» Don Carlos in TT, 6. wo er Alba küf;?t, und in der fünften Scene, in 
welcher er in der neidlomaton Weine denen Verdienste anerkennt. 

V. 70. Bagagen werden die dflstem Vontellangen, die Orest (Ipbig. 

III, 1) aeb von der Vergangenhttt macht, mit Wolkenkreisen verglichen, 
in denen <15e ewige Betr-achtunfj dos fJcsclielieiu'ii sicli vcr\s irrend nm 
des Schuldigen Haupt umberwtilzt. - Walirt-iid liier, wie in unserer 
.Stelle, unter der Wolke Vorstellungen göUacht werdeu, die dm pei-sön- 
liclie Geschick zum Inhalt haben, bedeuten die Goldwolkeu, in welche 
der einttune Goethe in der Hazsreiae gabtUIt werden mttebte, die diebte- 
nscben Yoratellnngen nnd Pbantanegebilde, die ibn beacbältigfln sollen. 
Solche reieberfUllte, schöpferische Einsamkeit nennt TasK> in IV, 1» 6 in 
8chmcn;lic])em KückhUck »die Standen, die um eein Hanpt mit Blumen- 
kränaen spieltea". 

V. 101. Goethe bei Ecfcannann III, 17. Febr. 1832: „Die Hauptsache 
ist, dafs man ein grofses Wollen ha>)e und Geschick und Beliarrlichkeit 
# besitze, es auszuftihrcn"'. ÄhuUcb, nur da& noch „Qlück'' hinzugefügt wird, 
in unserm Drama i V, 2, 83. 

In Clavigo (IV) sagt Gla\4go zu Carlos, nachdem dieser ibn gefragt 
hat, ob er denn nun wirklich seinem Kat folgen wolle: 

,,l^b' mich kttnnen, so will ich". 

Bttckert Weisb. des Bnbm. XVI, 1, 31: 

Man kann nicht immer, was man uill; der ist lueiu Manu, 
Der sich bescheidet, das zu wollen, wss er kann. 

V. 128. Vergl. Schiller Jungtr. von Url. Prolog 3: 

„Der König der den Neid nicht kennet, denn er ist der QrOJste*^ 

V. 187. VeigL IpUg. m, m „dieilkeh sehmenlicber*' 293 „dieiftch 
elend". 

y. 177. Dttntser wül b« Lippenspiel an die Gewalt denken, ^e 
seine Bede auf die Fianen fibt. Er scheint etwa 1, 1, 116 ff* dabei im 

Sinne zu haben. Aber bei „Spiel" ist scliwrilich nn die dort geschilderte 

..ernste T^nferhnltung*' (v. 134) 7,n liniken. TJppenspie! und Saiten- 
bpiel sind in ähnlicher Weise als ein Begritt' zu denken, wie singen 
und wigea ■. 

V. 17S. V.^ Im klar, dals durch die'ies WdH von Airtonin <]( r riednnke 
an Zwelkainpt' zuerst in l'ass^o»« !^i'i_'k' gywortVn wird (vergl. v. 1M9); 
nachher ai>er reizt er den Dichter noch weiter durch seinen Ilolin in 

21* 
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r, 201. ZiMiat wirft «r flim Unmliiiiliftlikiite vor, omUmt Haag«! «n 
Vornehwhwit 

V. 199. , J)er GegeoMts von dor engen Braut" und dem ,Jb6hm 
ihaaUf* erUiit sich woU am Berten dnieh Antonwt Wofte Uber Tum 
in ni, 4, 150£, beMmd« 156 nnd Ul. 

y. 209. Dttntaer erUirt „vergeben** in der Ausgabe von 1882 dneli 
..neeiigeben'*, in der von 1880 dnveh „naebiehen**. Ifir Ist beidne nicht 



Vierter Auftritt 

y. 73. Des ente n^einer** für den tntgcktfven, dae sweite Ar 

den olgektivcn Genetiv; a\m umgekehrt wie in der OdjH. XI, 803: 
odc IE cd ts ft^&ta. 

y. 79. I>er Stellung wegen ist nAnge** ab ObjAt wa „wiedenefan** 
anfeuflMoen, „mkb" an t4aA**< * 

V. 125. Schäfer (in seiner AosguU:; erklärt: „Bewacht dorch dieh 
•eibat („von dir**) nnd nnter eigener Bürgsehaft {^joat dir*% niefat mit 
fremder Weffe". 

Y. 131. Die Weimarer Au^gaW iiat der übereinstimmenden Über- 
liefemng folgend die jSebieibnng „Beeht**, nimmt abe hier bei „hnlten** 
eiuMi anbatantiviachen PrMdikatwcemwtiv ohne „ft^ an. Bei Qoethe 

(vergL Gbiinm und Sander») ist Holche nna jetzt ui]m(«glicbe sjutaktiadbe 
Fü^rnntr wolil %s eitt r nicht nachzuweisen, wohl alier 1»^ ! Luther, Grypliitis, 
Klopstoik, llenlt r. I>cnnoch ift es müglicli. <]ni'^ mich Goethe das Wort 
in substantivischem Sinne empfunden und daruiu mit greisem An£uig8- 
bnehrtabeo geaebrieben hat. Wer aber jetit die Dichtong bOr^ mnfa m 
in adiektiviichem Sinne aoffiuaan. nnd darum iiihfint ea nir riefali£er« 
durch die Sdixeibnng „recht** Aaffimrang nnd Qrtbegrapbie in fSnklang 
an bringen« 



Fünfter Aiutritt 

y. 84. yon dieeem in der Uandschrli^ später eingeschobenen yerae 
sagt Düntzer, man könne zweifebi, ob glücklich. Da tli*?oii Zweifel 
wohl wenige Leser teilen mögen, so b&tte er dnrchan» begründet werden 
müssen. 
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Dxitter Anfkug. 
Brater Auftritt 

V. 5. Bm draifiMhe nni<fat^* wie im Griechiadien 01$ — 06t« — ofitt. 

Zwdtor Aufliitt 

V, 12. Vei^L Sehill«r Si«gMfeBt Str. 4: «,Und des KnmmofB finttre 
Wolke sog ncli tun dee KSaigB BUek" nnd Sopb. Antig. 5S8: veq>ürj 
9 inpqUoi» und Aisck Hept 311: i^/ip dfifidxa»» x^/ivaitofav 

V. 13. fßn nnf" nicht „milmi**, wie eidge Amgeben habeii. (Auch 
Sehröer iblgt dieser acUeeliten Lstert) Antonio telbeir nennt 1, 4, 1S8 
diese unmuttToUe Stimmuiiig „Yerwondening". In jener Soene ist Antonio 

nicht zu Tasso, sondern wenn hier ein Einzekier genannt werden sollte, 
zum Herzof^ gotroten. Khor könntp man sapen, dafs Tasso zu An'nnl'» ire- 
treten sei. als er ihn v. U7 auredüte. Aul' cliest'n Aufz;enblKk h<'ziolica 
bicU aucli ohne Zweifel die Worte der Prinzei^iu, wenn Hie (unten v. 21) 
sagt: ^ warnte midi mein Oeäet, «1» neben ihn sich Tum steUte/* — 
Hit Eckardt ober, der die Lesart „m ihm'* billigt, an die Begegnni^im 
Saale sn denken, vor welcher die Gräfin mit Antonio gesprochen habe« 
i<;t cin(> sclir w!]Ikürlicli(>. Annehme und eoeh nach dem sn IL» 1 Be- 
merkten unwahrscheinlich. — 

V. 77. Sehröer erkl&rt: „Sie kann Tasso nicht tadelnswert finden 
und würde in win<>r Verbannung einen TadH sehen, der nuch sie mit 
trifft," Scliw ( iHch iüt hier an Tadel zu deukuii, »oudeni vioünelu- an 
Schmerz. Wird Tasso zur Kntfemung verurteilt, so wird sie darum mit 
ventrieilti well sie ihn verliert Mit Rfieksicht daienf sagt aneb die 
GrÜb, deb rie ihn dadnreh gexede in eich (vnd Ar eich) rette. Tadel 
über Tasso hat weder die Prinz« ■s>iu noch die Gräfin ausgesprochen. 
Vielmehr hat jene Antonio {getadelt .'59; da/u vcr^rl. 10 und 20). und 
die Gräfin tün htft mir weitere Foiiuiseligkeiteu von beiden (55 tV. und 80). 

V. 84. So Kleists Prinz von Homburg, der die unmännliche Todesangst 
in den freien EntiichUifs vorwandelt, durch sünenTod fär die UeUigkeit 
des Qesetses einzutreten. 



326 



Anhang. 



V. Düntzur meint, die Wortetelluug in du sum V'eiise ' wclrlio dlo 
Aiugabeu »eit 1807 liaben), sei nur durch einen Druckfehler entätaiuicn; 
dM Echte Bei die SteUvng in den fHUiex«ii Ausgaben „nichl etw» kttnilig 
Hanget/' ireal die scharfe Henroiliebiuig von Mangel weniger an der 
Stolle sehmne. Soll aber in der Voranste]lung wirklich eine Hervor- 
hebung liegen, so wäre sje für „künftig^', <1as ja ohne allen Schaden 
fehlen kiSnnte, noch aehr viel weniger begrtindet. 

y. 95 ff. Hchröer macht hierxii (Iii* Bemerknng: i«6ie kann nicht 
bitten, bei aller Güte. Eine Natur, die dem verschloBgenen Wesen Tas^os 
ähnlich ist." In den bcTflrn frston Akten zeigt Tasso da.«; G«';,'i'nt('il 
von Verscbloasonbeit. Tiid die Art voti Vorspb!n<senheit, die er im 
vierten Akt und im Antang dos lUnften sswigt, lülnt sich wohl nicht mit 
irgend einem CSinraktennige der Prineeeain vergleichen. 

V. 184. Df7nti?fr hat (in M«'lh' ^räns'.lich mifsvcrstand«'!!. wenn er 
erklärt: „ODenbar wUi sie sagen, das Schöne sei schön, so lange mau 
60 besitze, aber aebmerdiaft, wenn man davon Bcheiden rnttsae.** Wie 
wll das Scheiden dnrch die aUea nra nch venehrende Gewalt dea Fenen 
anngedrilckt sein ! — Auch K. Fischer irrt durchaus, wenn er (S. 253) 
zu dieser Stelle bemerkt, auch die platonische Liebe sei ein feuriges 
Klom*>nt und kfinno verzehren. Wer dem Gange der TTandlung auf 
ujerksaiii geimg gefolgt sei, müsse hier fragen, warum die Prinzessin 
diesen Verlust, der sie so elcud mache, daß» sie ihn kaum erträgt, nicht 
blofa geaclieben laase, aondem dnrcli ihre Einwüliguug eelbat herbeiftiire. 
Sonderbar. Erat wird davon geredet, dafii daa Hmurige Element der 
platoniaehen T ii ' < r/.clni-. und dann wird Ahnliehea von ihrem 

Verlust gesagt! icli sollte meinen, der platonischen Liebe entspricht das 
Hild des auf dem Ilenlc Wronnrndcn. von der Fackel leuchtenden Feuers; 
in diesem liegt keine Gcltilir, und nie kann es elend machen. Das un* 
gehütet um sich her frcßscudc Feuer dagt?gon ist das Bild lur die Licbee- 
leidenachaft, cUe nur su leicht ans jener platoniaehen Liebe entatebea 
kann nnd gewiA oft genng danraa entatoht. 

Zu dem Bilde vom verzelirenden Feuer vergl. Briet au Frau v. Stein 
(10. Okt 1780), in dem Goethe von «ich sagt, dab er „die Znatlnde des 
andern wie mit einem beOfroasenden Fener veraehre.'* YeigL an dem 
Aiudmck „fraesen** anch Aehilleia v. 13 und Psalm 50, 3. Zu d< r Gegen- 
überstellung dw wohltbfitigen nnd verderblichen Wirkung dea Fenen 
Faoat II, 1: 

Des Lebena Fackel wollten wir entaünden, 

Ein Feuermeer unachiingt tma, wdi^ ein Fener! 

Schüler Wallenatoina Tod in, 3, wo die Heraogin von W. sagt: 



Digitized by Google 



nL Zv den Anmorkuqgen. 



327 



?rin Khr<^i \7. war ein mild fTwnrmf^ri'l Fouor, 
Noch niciit die Flamme^ die verzchroud rast. 

Noch näher steht unserer TaBeostelle, was Paul Hcjse (in der Novell« . 
Nerina) Leopard! zu Nerina sagen lÄfst: „Viele Tausendc erfahren ea 
nie, wn« in der Hmst eines unseligen Poeten für sfifseQualpn ^ichre^'en; 
unil wenn sie den feuerspeienden Vesnv von foni (loiuieni liören und die 
Glut aus ihm hervorbrechen sehen, mögen sie an iiireni stillen Uerdc 
udi segnen, dnfii dn wolildiiltigee Fener darauf Iwannt, und den Umgen 
WSnne und Nahrang sendet, ohne ilue Utttte m rerwflsten." 

Zu vergleichen ist auch was in Jean do h\ Hiviu ..Alrin I'thrrcr und 
mein Unkel'', übers, von N. Kümelin, der Ptarrer zur ilcldin sagt (Kap.8): 
„tfifttrauoi Sie der Ebbildungskraft. Ich möchte sie mit einer Flamme 
vergleichen, £e, voniehtig genührt, den Ventand erhellt und beleht» die 
neh aber, irenn inan ihr an viel Nahrung zufuhrt, In oln Freudenicuer 
verwandelt, wekhes daa ganae Hana in Brand irteckt und in Sohntt nnd 
Asche legt** 

Durch daa QortSndniB ihrer Sckwldie wird die Prinseesin uns in 
ähnlicher Weise menschlich nüher gerückt, wie Anl%one durch ihre 
Klagen nber den bi>vorsl(>hondon Tod, und wird ebensowenig, wie diese, 
in ihrem Handeln dadurch geleitet. 

y. 190. Die Empfindung der Prinaesain ist Xhnlich der Raheb in 

Oottschalls ,.Romeo und Julie am Pregel" (Westcrm. Mnnatsh. Okt.1891 
S. 11): ,,T\a}icl li.'itti- das Gefiilil eines unabwendbaren Veriustos. und durch 
das Getiihl erst « unlo ilaiaii «r»>mahnt, einen Blick in ilir Innneres 
zu machen, und da i>al) sie aut einmal, wie eine Leidenschatt sich grol's 
autrichtete, die bisher tief im Schatten lag; und kaum hatta sie erkannt, 
wo daa ersehnte Qlttck au finden, da fflchtete ee von ihr, wie von einem 
bösen OXmon fortgescheucht.'* 8.22: „Baan war sie doch an yersUlndig, 
sieh einer thörichten und aussichtslosen Liebe [au einem Christ* n] hin- 
zvigvhpn. und zu vornehm im Fiililrii und Denkart, mn einer Leidtnisc ha l't 
Gehör zu geboii. die sjefr^m die G< lioto dor t>itte verstief«.''' Ancli zti dtT 
letzen Rede der Prinzessin in dieser Scenc findet sich dort eine Parallele 
8. 23: „O wir haben das GlQck nicht in der Gewalt, sagte Babel; daa 
ist eine Täusdiung. Ea winkt nna, es lockt uns an — und dann entfiiebt 
es, wenn wir uns ihm nihem wollen." 

V. 195. Das Wort „heilen" in demselben Verse transitiv iiii'l in 
transitiv gebraucht. So in der lUas Vi, 148 und 149 yi'ff in den zwei 
unnnttelbar neben einander stehenden Versen. 
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Anbang. 



V. 212. „auf" öo viel wie „hinauf. Ks liegt also mehr iu dieBem 
Vorse» als iu den Worten U, 1, 24, die DüntMr war V«f|^0itthung ham- 
lielit 

V. 220. V'fM-^l. denselben Ausdruck und dieselbe partizipiale Fügung in 
Iphig. IV, 3: „Wieder oingeschift't, ergreifen dich die Wellen sohaiikclnd".-* 

V. 221. Andpn« Goethe, der an Aiij^'uste Stolberg schreibt: „Ich lawe 
mich treiben, und halte nur da» e^tcuer, dais ich nicht strande". 

V. 220. „Lo8topf*. IMflser Ausdruck Hndet sich \m Gk>ethe selber • 
noch im Egraont Aufz. IV und der iihnliclie, „Glückstopf", in tlor Über- 
schrillt des Preten Xenions: vor Goethe „(flückstopf^' Ini Kanitz in fler 
achten ijatu-o und in Logaus Gedicht „da« Hofleben'*, nach (iocihe 
„LoBtopf * in Ktirnbergers Novelle „Künstlerbriiute" vom Jahre 1878. 

V. 232. Schröer meint, die (leistigkeit der Liehp der Prinzessin \s erde 
liirr vollkommen deutlich, und fugt dann die sondcrbiirt' Henierkung 
hinzu; „En werden diejenigon, die von Goethes Fromnuiciu in der Liebe 
keine Ahnung haben und «n Empfindung nw glaaben» wo ale da« 0^ 
meine als TriebfiBder voraonelMn, Uer wohl immer Mflhe haben, ifarea 
Standort su wahren''. Ich möchte wohl wissen, wer jemala das Gemeine 
als Tri«'1>f«Mlpr für Emptiinlnnfren tlfr l'rin/.cssin angenommen hat. Sie 
hat reine, menschliche Eiiiiiliii(iaii;:t u, deren sii- sicli in tlieser Scene 
wohl «um ersten Mal deutlicher bewufst wird, denen sie aber nicht folgen 
darf, Empfinduiigeii, die sie jetat bekämpil, wie sie es schon früher ge- 
iban hat Oder wie will SehWtor die Worte oUlien v. 285<t und 
190£? 

V. 235 ff. K. Fischer (S. 252) sagt, diese Bekenntnisse enthalten innere 
Erfahrungen, die rieh jetat ent in ihrem BewuAtsdn erieuefateu. Es sei 
Bebr wiehtig, ihre Bekenntnisse aus diesem Gesidbtapnnkt an wtirdigea 
tind nicht mit den meisten Kommentatoren und Lesern zu meinen, dalk 

die T'rinzr-isin liier nnr ljinc>t ErlcVites tind Empfuii<!inies anssproche. 
Wonn sie aber so augiiischciiilich \'i)r;:,üi;:P aus ihrcui t'riilii'n'n Lel»en 
erzählt („sagte" „wich'' „kam"), npricUt sie sicherlich ein früher Erlebtes 
BUB. Dab simh innere fir&hmngen jetat in ihrem Bewußtsein mehr und 
melur erleuchten, soll damit durefaans nicht in Abrede gestellt werden; 
aber wenn ue jetat erleuchten sollen, müssen sie eben doch frfther wirklich 
von ihr gemacht sein. Es ist wohl am Sichersten , wenn man sie hier 
bald von der Vcr!rnnjr*^nlirit, hah] von der Gegenwart i'mIcii 1:i^t. je 
nachdem sie die vei-»c}uedencn, diese Zeiten deutlich bexelchneudeu 
Verbalformen anwendet. 

V. 253. Das „auch einmal*' kann aber die Füiniesrin auch mit be- 
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Btimmter Bwehiiiig auf nch ^redwii; also ,|idb Auch «imiMl, wie andre 
MeiiMheii'S 

Y. 256. „kennen^ liat nidit den Sinn von „erkenneb", „das WeBen 
von etwas «rSuMiaf* sondern von „kennen lernen" (ebenso in ▼. 284), 

nicht wesentlich von dem „finden" v. SSO dem „ergnifen" v. 253 und 

dem ..fa^^^^rrt" v '255 verschieden. Kennen und schätzen hat hier den- 
selben Sinti nm! -teht in (hnnsrlheii Ge;,'ensat/, wie wissen und bedenken 
in der öchluJbsuophü de» Liedes an den Mond. Übrigens vergL Verf. 
„Zur Metkodik deo deatsehen üntarriehtB*^ 8. 46 Ann. 

Dritter Auftritt« 

V. 8. Vergl. Beiträge Ö. 74 f. 

V. 14. Veci^. Beiträge S. 75. Dttntaer aber bleibt in der Ansgabe 
von 1890 hei seiner nnriehtigen Annahme von der Verliebtheit der Gräfin 
in Tasso, die er jetzt sehr unglücklich dadurch zu vertcidij^n sucht, dafs 
er behauptet, sie wünsche, daTs Tasaos Umgang sie wärme, ihr Lust und 
Lebensfrende gebe. Vergl. v. 45f. Die Gfifin indes beseiehnet wat diessn 
Ansdrilcluii Zustünde, welelie ihier Freundin Mden, weil rie keinen Sinn 
daftkr habe, welche sie aber für sich nicht erst sra wünschen braucht, da 
sie sich in ihrem Besitae wei&. Vergl. v. 10; 16; 31. Tasso soll nur ihr 
Glück verklären und verewi^n. Ver<^l. v. 17; 38. — Louchtenberger (in 
Masius N. Jalu"bb. 128. i^. 137) sehUitgt mit Recht vor, hinter v, 14 ein 
Kolon zu setzen. Jedcutails wird der Sinn dadurch schneller verstäudiicii. 
übrigens hat sehen Eekaidt (8. 165) die Stelle riehtif veisteaden. 

V. 20. „was viele wttnschen" ist au „bist" Subjektsats, an „bAit^* 
Objektflau. 

y. 95. „auf*. Entspricht nicht dem heutigen Sprsd^braoeh, nach 

welchem man „etwas auf jemand vermögen" in dem Sinne anwendet, wie 

.Jemand zn etwas bestimmen'^ (So auch in Faust, wo Grctchen sagt: ..Ach 
wenn ich etMa.s auf dich könnte!'*). An unserer Stelle wllrde der heutigen 
Kedeweise „gegen' ^ mehr eutaprecben. 

y. 40. Zu diesem yerse macht Vilmar die gans veriLehrte Bemerknng: 
„Was solche Naturen von Liebe besitzen, das ist anfscr dem schon er> 
wähnten Puppenspiel nur »tiirke, sinnliche Glut und die mit derselben 
mKammenhan^'ende beftige Eil'ersiicht". Goethes Drama bietet zu solcher 
Charakteristik auch mcht den allermindesten Anlals. 
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Aobang. 



V. 43- Iii Sclilt-^^cls I.iuindf (..Schnsuihr imrl Ixiilic") spricht JuHtis 
von einem Cvlück der Liebe, das so blaiis itciiiiuutert, wie der Mond nur 
sparsam leuchtet. 

V. 47. Vergl. Goetlw an Frau v. Stein 22. Juni 1776: ,,Jeh darf nicht 
dftta denken, dols Sie .... auf ein halb Jahr hinaus von mir ab sind. 
Die Gegenwart irt'f aU^n, die wirkt, tritotek tmd erlMntf*. S. Juli 1776: 
„Ks ist and bleibt Gefenwart allea! — Wae hilft*8 mich, dafii Sie in der 
Welt sind, dm& Sic an mich denken. Sie (Sehlen mir an allen Ecken, ich 
echleiGiiB meinen Tag beram, und es ist mir eben weh bei der Sache''. 

V. 49flr. Dazu mncht Düntzer (in der Ausgabe von 1882) «lie Be- 
merkung: „Daran, rlnfs soino Entfcrnnnp von Fm-rara nur ein«* s^eitwullifre 
sein soll, wie Hie der Prinzesain gegenüber )ii;nii'rkt, kann sie jetzt iiiclit 
mehr denkca; sie mu(k den Dichter ganz, auf immer besitsen". Dem 
entsprediend meint er auch in den Worten „aoh bring' ihn wieder** sei 
nnr der Entaehlnfr, ihn auweilen mit nach Femu» m bringen, aaS' 
gesprdchen. Einen Grund giebt Düntzer nicht an; er hätte ihn finden 
können in v. ^ti, wo die Grfifin sich ausmalt, wie herrlich es sei, mit ihm 
der Zukunft sich zu ualien. Al>fr mag in dem AuprfiiWick anrh das 
PliantAsicbild besuüuligeu Zuöimimoulebcus vor ihrer Srclt- stdin. mit den 
spateren Worten nimmt sie eben diesen Gedanken ssurück, wie sie denn 
•nch im folgenden Anfbntt (v. 184) nnr von einer ,fknrsen Zeit** der 
Entfomnng spxiehi. ÜbrigenB wie sollte auch die hinge Frau, die sieh 
von der Prinzessin and Ton dem Hofi) iiiclit \ crLaiiiii'n will (v. 50), anf 
den thörichten Gedanken kommen, so willkürlii Ii mit dem Diener des 
TTorzop; vorfahren zu wollen, l'nd wnrtim wilhc sie nachher, als sie 
bcliüu dum Dichter ihren V^orschlag gemacht hat IV, 2, 145, ihm die Ent- 
fernung als ein Mittel ci'scheinen lassen, das viele Gute, was er in 
Femni hat, besser an wttrdigen (ebenda 164ff.). Besonders denke man 
anch an ihr Wort von der sehSnsten Hofibnng „an«h fUr dieses Hans** 
(191X von dorn dann freilich Dfintier fiisdiweg behanptet, damit sei es 
ihr nicht emstlacb gemeint. 



Vierter Auftritt. 

V. 4fl". Warum da« ^tiacli Düntzer) sjx.tteud gef^apt Hoin «oll, ist nicht 
iib7:n«rlien. Das „gern gehorcht'' scheint mir entschieden dagegen sa 
sprechen. 

V. 22. Der Finalsatz läfst sich nicht von dem pm/.t n Inhalt de?» 
Hauptsatzes abhängig denken; er sagt dasselbe wie das Objekt „seinen 
Zweck**. In regelmSfeig grammatis^em Ansdn^e wflrde es heiflNo: 
man sucht ihre Gnns^ damit sie nns ntttien. 
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V. 3 L „Schatten" liier ia angewölmlicher Weise Hural, nadiher v. 37 

Singular. 

V. 36. VetgL dio Verse in Schwabs Gedieht Sänger und die 

Fremden**: 

Zuweilen schielet wühl tien Sänger 
Ein Waidmann oder Pflflger an 
Und denkt: wer ist der llfllkiggftnger, 
Der nur com Liede klimpern ktum? 

Dafs übrigens hier Antonio, der schon in der Scene mit den HefSOg 
(II, 5) sein Unrecht erkannt bat und auch im Anfang der gQgemwlfrtigea 
Scene offen und elirlich spine Rpue über seine Handlungsweise atis- 
»<I»ricbt, doch mit rb'iii liarti'ii tiiul '^iwiz uugurechtan Ausdruck ..Mürsit'- 
ganger'" in die Irüiiere Ötiummng noch einmal vorübergehcmi zuruck- 
fiiUt, enUpricfat dnreiiuiB der Wirküeliknt dee Seelenlebens. Zn vei^l» 
CIssM Bede in der Bmnt von Mesripa IV, 6. „Wdne nm den Bruder 

IL 8. W," 

V. 83. Dnreh seinen IMeast T«rl>indet er rieh dem Flinten, d. b. er 
meeht rieh ibm so notwendig, delii Alpbons ichwer sich Ton ihm trennen 

würde; er Torbindot durch andere Dienste aber auch 8ich die IVenndei 
d.h. sie hängen daftir fest an ihm. Icli wüfste also nicht, mit welchem 

Gritndo man bobnnptcr »liirfto. wie Dinifzfr das tlmt, dafs „verbinden'* 
im ersten Güede ganz andere verwandt uml verstanden wird, als im 
zweiten. Der Unterschied liegt lediglich in den durch den Dieubt mit 
Antonio Terbnndenen Personen. 

V. 85t'. Düiitzer meint, man könne Anstofs daran nehmen, dafs die 
beiden Verse mit wirkend und wirklich wechseln. Warum sollte man 
das thnn, da der üntersdüed doch an erkennen ist? Dse Wirkende swar 
ist umner wirklieh, d. b. ol^ktiv Torhsnden, das WurkKehe aber (t. B. 
Bdchtitm) brsncht nach all^'cuicinem Spracbgebranch keineswo^^s Irmmr 
wirkend zu sein, d. h. eine Wirkung hervorzubringen. Hiw ist das 
Wirkende Antonios Arbeiten filr den Fürsten und die Freunde, das 
Wirkliche aber du»* vtm allen auurkauiiU'. und hochgeschätzt*! Vertrauen, 
daa er geniefst. Das hat nach der Meinung der Grätin mehr Kealitiit, 
eis Tassoe Lorbeerkrens, d«r nnr ein lebSnes Bild, ein holdes Zdehen 
ist (▼. 62f.). 

V. 90. Weinhold (in den Lesarten hinter der Weimarer Ausgabe 
S. 434} nennt diesen Veis den rins^en FOnfifftAler, in dem die Senkung 
vor der lotsten Hebung fehle. Im Widerspmeh damit beeeiehnet er ihn 
S> 431 als Vierfilfsler mit klingendem Schlnfs. Mir scheint diese zweite 
Annahme die richtige m sein, da wir in den dramstischen Jamben wolil 
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keinen Grund haben, die Unterdrückun«; einer Senkung; anzunehmen. 
Die letzte Silbe wiegt doch nicht schworer als etwa in lY, 1, 8 (Sehn- 
sucht). 

V 129. Wenn Konr. Fischer (S. 300) ^npt, dnk diese Worte in dem 
Sonette Guarinis weit hen'-er au ihrem Ort seien, als in dem Munde 
luueres Antonio, da aich üucU dem Qoetheschen TasHO weder nachsagen 
noeh mmiiten lasse, da& er sich der beiden ilammen rühme^ so ist doch 
sn bedenken, daft die Qrifin selber eine Benebnng aneh auf och in 
TassoB Uedem annitnint und die Primessin sie damit neekt Olanhan 
konnte es Antonio also recht woU, folglich auch nachsagen. Spricht 
doch auch a 818 Fiscber salber mAntonioB Verdacht in dieser Hiasidit 

V. 158. Gerade daa ümgakelirto slsllt Goelfhe einmal vim ädi selber 
dar (Brief an Frau von Stein 14. Sept. 1780), nämlich die mitten in 
praktischer Arbeit ihn plötzlieh prfrreifcnde dichterische Begeisterrmp:: 
„Ich entziehe diesen Sprinj^werken und Kaskaden, so viel möglich, die 
Wasser und schlage sie auf Mtihlen und in die Wässerungen, aber ehe 
iek*« mieh ▼•raaha, mabt «n faOeer Genloa den Zapfen, und alles 
epiingt und apradelt. Und wenn ieh dmke, ieh idtae auf meinem Klepper 
und rdte meine pflichtmärsige Station ab, auf einmal kriegt die Mähre 
unter mir eine herrliche Gestalt, unbezwingliche Lust und Flügel und 
geht mit mir davon." — In denselben Tagen diohtate Qoethe seine Ode 
an die Phantasie „Meine Göttin'*. 

V. 189. In Schlegels Lucinde Julius an Antonio: „Unstreitig seid 
Ihr (Antonio und Eduard) durch eine ewige Kluft geschieden. Die ruhige, 
klare Tiefe deines W(«en8 und der hei&e Kampf seines rastlosen Lehens 
Uegen an den entgegengesetzten £nden des menschlichen Daseins. 
Er ist gana Handlung, du bist eine fWilende und beschauende Natur.** 

Auf eine unriehtitje AnfTassung der Stelle fülut es, wenn Schröer 
die Worte Schillers an Goethe (Briet vom 28. August 1794) citiert: 
„Sie nehmen die gaiuse Natur imMtmmen, um ftber das £inaelne Idelit 
au bekommen.*' Denn, wenn Antonio hier dergldchen meinte, so wOrde 
er Ton Tamo ein sehr lobenrwertes, wisBenschaftliches Streben aus- 
saf^en. In den umgekehrten Irrtum gerät W. Werther (Schulatisgabe 
18!^'.)), Wim er erklÄrt: ,.er will das höchste Ziel, das Resultat vieler 
Beniülmn^reii mit einem Maie erfassen;" denn dann wSre mit sonderbarem 
Ausdruck nur dasselbe gesagt, wa^ Autuuio 161 bis 1G6 gesagt liat. 
Übrigens vergl. Yerf.-Beitrllge 8. 189 Anm. 87. 

V. 210. „siclr*. Suiu besseres Ich. f^chäfer erklärt es dureh das 
sprachlich viel Unklarere: sich in die \'iirliiiltui»se finden. Vergl. Götz 
-von Berfieh. I (Weislingen über Götz): „Duhiat mieh mir lelbtt iried«r^ 
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gegeben." Ooot^i»* «cTirei^t in dem Briofo an den Herzog vom 17, Mftns 
1788: „Ich habe mich in dici^er andertbalbjäbrigen Einsamkeit seihst 
wiedergefuoden; aber als was? — Ak Künstler! Was ich sonst noch 
bin, w«rd«a Sie li«iirtoüen mii udIwil** — ▼ctgl. aiusb du £at- 
gegengeteMa, was Antonio IH, 4, 80 von rieh ngt: ,,Hidi verdiialbti 
dab idi mich beut m ohne Haft verlor.** 



Vierter AuüBug. 

Erster Auftritt. 

V. 8. In den Handschriften und älteren Drucken hiefr 68 „nach" 
statt „an'S Schwerlich ist, wie DUntzer meint, die Änderung nur durch 
den Wohlklang veranlagt, da „dich" voranfrehe. Dfint/or fiv^ hinzu: 
„An einen mitten an> Tage ihn betallcndcn Schlaf ist niilil zu denken." 
Gcwils nicht; aber noch weniger daran, dais Ttu^Ho luiueu am Tage 
^knhen kSnna, dab es jetst Kadit sei. Damm eben ist die vongenoouiMBe 
Andemng lachfieh eine lehr gtlleldiehe. — Übrigens vei^. aneh V, 1, 91. 

y. 6. Sei Belbtab (1813 Kap. 51) sagt Jsromir: „Ich weifii nicht, 
Mbune ieh mehr im Waehen, oder tradie ich mehr im TVanme? leh 
flthle kaum einen Unterschied nrischen Schlafen und Wachen; es wälzt 
sich wie ein kreisender Nebel um mich bor*'. nanz anders ist der 
Gep;^cnpat/. im ..Mor«reii«tÄndchen*' 5,7 1'.: ..Der Scldal' hat ilm \cr1as«on; 
dücl» wacht er uieht." Dort wird trotz des verschwundenen öchlale» das 
Waehen geleugnet, w»l ea nicht den enehnten inrUichen Inhalt (die 
OflfenwarC FriedeEikene) bat ^ 

y. 7. Wenn Dfintsser hier die Bemerkung macht, dafii man bei den 
fletn BMMpt nmspmlenden BlumenkrSnsen an das Bnben miter reieh 
bitthenden Blomenstrlinohem sn denken habe, so sieht das ans, als ob er 
den Ansdrnck nicht ab lediglich metaphorisch gelten lassen woHe. — 

Ähnlich dem, was hier von der IMianfajäie «jc-jagt wird, ist das, was 
Goethe im Elpenor (1,4) Antiope von der llort'min^'- (der .alteren ge- 
setzteren Schwester'^ der Phantasie) sagen läl'st, dal» sie im strengen 
Winter mit Frtthlingsblnmen uns dum Haupt nmwinde. — 

V. 30. Dttntzer verstellt unrichtig' unter dem Schicksal das .Scheiden 
von der rriuze»ttttu woran er hier noch gar nicht denkt, und unter dem 
wilden Glück den Umsturz aller VerhültniMe, waa mir etwas hyperfaoliseh i 
Torlconmiit. ^ 

I 

I 



I 
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V. 42. Bis zur Ermüdung kommt die Wendung vor in „des Ei)iiii. 
Erwachen", wo im Auftritt XXI alle acht Strophen mit „gethan" schliersen, 
näinlieli 1: „werde gethan" 2: „wird gethan** 3: „sei gethan''. 4: „wäre 
gethan" 5: »sei gedian" 6: »ynat schon gethan" 7 n. S: gothan**. Im 
Anftr. XXY: „Gethan! — Gltlek anf — Gethanl« nnd m dritdelifeen 
Venn dann noch wiederj: „Für uns war es gedian". Vergl. Epilog m 
E««spx V. 36: ,,M<'in rief dich aus, und bo war es gethan" nnd gegen 
Ende: „liier ist dwAhschlnfe! Alle« iHt fjpthan". — Klaudine von Villn 
Bella I (Rugantino): „Es ist gethan". (Basko): „So sei's gethan I" — 
Jery tindBitely: „Ja, so wild es geühan sein". Sehe», List nndBaehn 
n: „Oleieh ist^s gedinn*'. In aktiviseher Form anoh ohne Ol^jekt 
ebendort ID: (Skapin): nHerr, nun, habt Ihr bald gethan"? Lebens- 
gennik. Str. 1: ,»£Sn galer Abend kommt henui, wenn ich den gmaen 
Tag gethan". 

2weilar Auftritt 

V. 10. über die Anwendung den Wortes „verkennen" hl diesem 
Verse vei^l. BeUermann, Schillers Dnuncn II, S. 401. 

V. 21. Warum man nach DUntzer bei dem „Glans des Tages** niebt 
geradean an Antonio denken soll, sehe ich nicht ab. 

V*23. Deine Verstimmung (was du sagst) verstehe ich wohl, aber 
nicht diesen hohen Grad florselben (wie du fs sagst). Dieser Gedanke 
würde bei der verändert* u lutorpnnktion ,,was du mir i«i;,'st, versteh' ich, 
nicht wie du es sagst"' nocii deiitUeiier hervortreten. Bei der überlieferton 
Interpuuktkm aber, die in diesem Falle an indem nnanlüssig w^irc, giebt 
nun den Gedanken genaner so wieder: Von deiner (mir TenttodKehen) 
Verstimmuii;.? veistelie ich nicht diesen hohen Grad. — Derselbe Gedanke 
in T. 36. Freilich kann sie *kaum ein Urteil darüber haben, da de 
nicht weifn. worin die Ri'leidijrnng bcstoht. und wie weit T.nsso, wie weit 
Antiuiio tl<T Schuldige ist. »S'i weils sie auch nicht, inwiefern 'J'asso mit 
Kiclit sagen kann v. 61: „wir umit>teu brechen ", in III, 2, 6 hat sie an- 
genommeQ) dab Tasso den Streit begonnen habe. 

V. 24. Zu „Erkläre dich mit mir^ vergl. Lessing, Natlian 111,1: 
„Da hast dich mit ihm einverstanden. 

V. 70. Vergl. RUekert Weish. des Brahra. IV. 4: 

Wer unbedingt lüch lobt, der lobt dich wirkhcii nicht, 
Weil, Vfo Begrenzung fehlt, auch der Gehalt gebricht. 

Der lobt dich| wer bedingt dich lobt im Gcgemiatz, 
Anweisend unter viel Gelobten deinen Plata. 
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Wilh. Meist Lelng. YII, 8: ,«Der Kttnrtler mufli monAb einen unbediagtem 

Bfifrill ftlr dos, waa er hen'orbringt , verlangen; denn eben der un- 
bedingte ist «m wenigsten wert, and den bednigten wollen die jQarren 
nicht gerne". 

V. 79. Vergl. Klau<lim' vrm Villa Bella I (Pedro): „die enge Zeit 
der Pflic]tt" Zu dem (Jt-danken vergl, Scliillcr. Jul. an lijipli: „Wenn 
ich hass(^ neiiine ich mir etwas: wenn ich liclie. so -wi-rde icb um da» 

reicher, wa» ich liebe EgoiBnius ist diu bücluite Armut eines cr- 

schaffenen Weeens**. Sohüler im Epigr. „Liebe maä Begierde**: „Nor 
das reiebe €knillt lieht, nur das arme begehrtes 

¥.84. Vergl. Goetbe, Elpenor I (Euadne): 

Für das schwerste edelste Bemühn. 

Wird 80 viel Freude nicht dem Menschen, als Natar 

lüt eisern einzigen Oesobenke Meht gewihrt. 

V. 96. Verj;]. dio Bcherzc ndcu Vei-i^e in Wilh. M. Lehrj. UI, 9: 

Midi nrnifii TcuN'l, Herr Umioh. 
Beneide« Ste, so ^^^e es scheint, 
Weil die Natur vom Knaben schon 
Mit mir es mfltterlich gemeint 

V. 107. Vergl. Qoethe (in M&iuaj zu Knebel: , Eh ist der Zustand 
meiner Seele, dalk. so wie icb etwas babeo mnJb, anf des icb eine Zeit 
lang das Ideal des Vortrefflichen lege so aneb wieder etwas Ar das 
Ideal meines Zorns.'' Xachlier an Sophie La Koche (1774): „Das ist 
etwas Verfluchtes, dals ich anfange micli mit niemand melir mifsKUverstchn." 
Dnorerrcn IhTst er im Elpenor (I, 6) die Anäope sagen: nDer Hals ist 
eine lAstge Büixie u. s. w.*' 

V. 114. Mit Unrecht urteilt Lehmann „Goethes Sprache and ihr 
Geist'' ä. 399, da& vor „seh'" die Anslassong di» ,,so" iklscb sei. 

136 ff. Wenn D&ntaer ssgt, daft diese Klage nor seber neidiscb auf 
Antonio binscbanendcn Seele wie ein trübes (iewülk entsteige, so denkt 

er nicht an Tassns Anfri';,'-uii;4 iifior das von Antonio wMiinltp Bild der 
päpstliclien Ki^gieruiifr, lifu» er „mit Lust" (II, 1, 46) in sich aufgenommen 
hatte und gegen das ilim seiue dichterische Arbeit als etwas g&nzlich 
Nichtiges ersdnenen war. Äbnlicb so, wie er in II, 2 sieb ein kOnftigoe 
Heldentum ausgemalt batte, denkt er hier an staatsmXanisehe TbXt^gkeit 
Der weltgewandten Gräfin mufs dieser Anspruch des so gana nnptaktischen 
Dicbter« (vergl. ihr Urteil 1, 1, 159) seine zeitweilige Entfernung natürlich 
noch diintrmdi'r (nnpfelilcn. — Wie frrme Goethe selber auf die Staats- 
mämuüche Wirksamkeit verzichtet hatte, aeigt seine Auüteroog xn 
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I^cV^Tmann: „Mein eipentlk-lios Olfick war mptn poptischof? Scliaffen 
uini Sinnen. Aber wie sehr war dieses durch ineine iiuüaere Steilting^ 
geitturt, beschränkt tmd gehindert! Hütte ich mich melir vom öffentlidieo 

Wirken und t'wMtmm tn^iiAgaWUaw mwl Uk TOiia^mfcA lA^ fc^«.yw|^ 

ich wir» gUkcklielMr gewesen und wflide ak Dielitor weit oMltr gemacht 
haban.« Vevgl. Wilh. Meist. Lah^. II, 2: „Der Dichter mnls ganz sich, 
ganz in seinen geliebten GegenstKndcn leben.'^ — Der Singer in Goethea 
^Icichnaniigem Gedieht ftberllfiit gern dem Kanaier die goldene Laat der 

Kette. 

V. 140. M. Bemays („Über Kritik and Geschichte des Goetheschen 
Textes*' 8. 68) veigleicht mit dieaer Stelle die Worte dea Poljmetia im 
£lpenor (IL, 1) : 

Soll ein Orhcimni?. das ich nun so laqgo, 
Wie Philoktet dm alten Schaden, 
Ahl einen adunersbeladnen Freund emihrei 
Soll aa ein IVemdling meinem Henen werden? 

V. 1^. Die Handachriften nad enten At^gnban haben „Ach'*, die 
apHteien Anmsben „Aneh". Dttntaer hilt ,yaiieh** ftr einen Druekfebkr, 
weil keiu neuer Beweggrund himugefttgt werde, wahrend Strehlke g(>ra(le 
deshalb, weil von einem neuen Vorteil hier die Rede sei, „aach" für die 
vom Dichter endgültig gewollte Slt-hrcibung erhält, freilich ohne den nenrn 
Vorteil anzujrebi n. Man kann den neuen Vorteil darin sehen, dals Taäso 
durch ^iue zeitweilige Abwesenheit auch zu einem richtigeren Urteil Uber 
daa Wertzölle, was er in Fentura bat, gelangen und dadurch auch spüer dort 
den Beden finden werde, wo er gedeihen wird. Denn dafr die GrMfin an 
apiteve Bückkehr denkt. /eljL^cn diese Worte selber; die sonst ganz ua- 
verstfindlich wÄren, und v. 1^)1 r..ilie-;<s ITati*;"). We^ iiDüntzers Bedenken 
(in der Ausgabe von über die {Stellung des ..auch" verpl. die in 

Bcitr. Auui. 45 angetührten Stollen. Ich fuge noch hinzu: Faust, Hexen- 
küche: ,^nch die Kultur ... hat auf den Teufel sieh etalreekt'* Iphig. 
y,8: .Auch ohne HUlfe ... bat die Natar den Sehwaehen nieht ge> 
laaaen." Fragment in Qedd. berausg. von Strehlke 1886 I, 264 171): 
„Auch es ist ihm vei^nut," Egmont I (Klara): Und auch . . . seine 
Gegenwart tbnt mir weh." Sclnller Eleus-Fest: ,.Auch an«» «einer pT^inen 
Welle 8tei<rt der t>tliiit'l>ekränzte Gott.'* Kückert, Weisb. d. Brahni. I, 
34, 2: ,^uch eiueu Fuik hai$t du, der straucheln kann.'' Übrigen» vergL 
Verf. in Zitachr. fttr den deutachen Unterricht 1892 S. 474IF. 

V. 209. Zwischen dem „glücklich" hier und dem „beglückt* in v. 210 
ist nwht dtt mindeate Untenchied. Andeta In Sehillen Glück v. 51 
und in Sehlegela TJeberaeinung vom ICaebeih 1,8. (Schiller hat hier 
iiglftohaeliger'* statt „beglttekter.) 
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V. 210. Das Iiiiiter „boglUckf ttberKeftrtc Komma nennt DOntsser 
mit liartem Ausdruck widersinnig und will dafilr einen Punkt Hetzen. 
Da mm .il>er dieser Vers mit dem folgenden offenbar In eng^em Zu- 
Bauimenhaag steht, wenn auch nicht in so engem, dali» die Scheidung 
durch ein Komma znlffssig scheint, so luibe ich ein Semikolon geRetxt. 

V. 212. Icli Labe liinter „befahl'«" ein Kolon gesetzt, nni dadurch 
klar anzudeuten, dafü der Inhalt des „es" nicht im Voraulgehendeu, 
sondern im Folgenden m suchen iat — Die Qrilfin kann einen Befehl 
des Henogs nur vermuten, denn gssagt hat Antonio in III, 4 nicht das 
Ifindeste davon. 



Dritter Aultritt. 

V. 45. Schröer hat leider hier „Liebe - (Druckfehler seit 1827) statt 
der richtigen Lesart der frilhcren Ansfraben „Lippe" in den Text gesetzt. 
Scliou das im voraufgehenilen Ven»e stehende ..lieltHch" aiid „liieblicher" 
uiiiLiit jene Lesart bedenklich und Kugleick den Druckfehler erklärlich. 
Aber besondet« pefet „Liehe** dämm gnr nicht« weil IVtsso solches GefHhl 
ihr dnrohans leugnet und meint, dnfii sie nur Worte mache. 

y. 6L Bei dem Höfling ist wohl an keinen anderen als an Antoi^o 
zu denken (vergl. v. 41), nicht mit Dttntaer nur uunKchst an diesen. 

V. 64. ,,weiter'S aber in keinem Fall irgend wohin, von wo ans ihm 
die Kttckkehr nach Fennura verschloflsen würde (vnigl IV, 4, 178). Un« 
Tich% bemerkt Dttntier: „von wo er nie wiedentnkduren gedenkt*'. 

V. 66. Die Weimarer Ausgabe hat „au gnt** statt „so gut". Weinhold 
folgt nKmHch den Handschriften and den früheren Ausgaben, weil er 

das „so gut" in der Ausgabe letzter Hand fUr einen den Sinn ab- 
schwächenden Dnickfehler hält, der erst durch die Awig^he von 1828 
(Werke IX) in den Text iuueitigekommen sei. Ich folge dieser Aus- 
übe, weil ich es tur wahrscheinlich halte, dafs Goethe selber die 
Änderung gebilligt hat, um dem Hilakl&ng der Ihnlich klingenden Vers- 
ausginge 65 „inrttck" und 66 „au gut** au vermeiden. Mag immerhin 
„so guf* schwächer sein, als »'U gut**, stark genug bleibt es jeden&Us, 
um TaasoB Empfindung deutlidi aussndiücken« 

V. 74. Düntzcr erklSrt die Schreibung ..Willk<unmner" (mit grofsem 
Anfangsbuchstaben) der ersten Ausgaben fllr richtiger, als Anfang eines 
selbständig anhebenden Satzes nach dem früheren Wunscfisat^e. Die 
Sache ist nicht eben erheblich; aber die spätere Scbreibung ist dadurcii 
vollauf gerechtfertigt, dalk der Wunschsatz durchaus den Wert eines 
Bediugungssataes hat 

K*r«, GotOm Ttmo. 23 
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Vtetw Auftritt. 

y. 69. AmdrOckliob spridit Thso nur won Urlaob. Deanoeh mebut 
Dttntser, er habe im Siime Fenmnt auf immer m verlmett, wm «r nur 
dnieh L'^st erreichen sn kffnnen gUubc Um von Fttitis anf iminer m 

schpidoii, l)iuuchtp ««r seine AWcht nur dem Herzog anjiuzpijren, jn. f»r könnt« 
ohne tiiam Anzi'i^i- sich entfernen. Und warum sollte er. wt'nn «t dk- 
Absiebt dauernder KnÜ'ernuiig hat, nicht auf den Vorschlag der Orähn 
abgehen, da er in tloMmt erfaftbne Zeiehfln fibttfidur GmMt mit Ge- 
wifiheit erwarten durfte (veq;L IV, S, 59)? Nor daran, weil er mit 
Alphona in Verinndong bleiben will, geht er nieht nadi Florans. 

Y. 60. Obue Zweifel urteilt Antonio Aber die Zweckmftiiugkeit von 
Tamoe Entfemnng im allgemeinen ebenso, wie Alpbona nnd die Oiftfin; 
er will ue nur jetat nicht, weil er nicht den Sdiein auf kommen lamen 
will, ak ob er ihn veitieibe. VeigL m, 4, 186. 

V.89. SehlÜBn SiUiraqg iefc ahndehaen („dai eiaNme Umhes^ 
wandeln in der ■chB n en Natau**), eehon ans gnvnmaliBeham Qnmde. 

V. 87. Offenbar i»t hier „frommen Lied^' die richtige Ltmn, nicht 
frohen, wie Schitfer in den Teact geeetat bat. Veii^ 98 „heilgea 
Kriege«'*. In der Anmerkoag iweifUt Sehrtter eelbet an d«r Riefatigkeit 
jener Lenurt der apitieren An^gaben. 

y. 90. „nneem ZMtgenomen** iitt nieht, wie Dfinfaer will, AeonaatiT 
Sing, im Sinne des Plural, eondem Datiy nnr., wie „niibn** früher ja 
flftar kmialmirt wrird«. Noch weniger flreOieb ist bei der Annalmie dee 
Sing, an einen einxehien Zritprf'nosBen, etwa nn Aliilions zu denken. Aber 
M ist schwc^r b^reiflich, warum Goethe nicht unsre Zei%enoMMi ge- 
schrieben hat. 

V. 108. Den Widerspruch kann man wold nicht durch die Annahme 
löf»on, dafs Ta»5so zwar von dem wr^.'-cn soiner Diclitiiii<r versammelten 
Gcriclitc früher gcwuist ImU;, aher ilurcliauü nicht eatt^chlossen gewosfn 
sei, ttieii ihm zu stellen. Denn erstens ist es an sich schwer zu 
glauben, da6 Gonzaga ganx ans eigenem Antriebe gehandelt habe^ und 
aweitens spricht Tasso nachher aar Prinaesain (V, 4, 5£) gsna anders 
darüber, nilmlich so, daA die dort geaprochenen Worte mit dem, was er 
in der dritten Soene des ersten .Xkts «re«!«;^ ]i;if , vollkommen vcretnhar 
«ind. Zur T*rin5^eRsin redet er nicht von uimtm Ujr<*it«s Hestellten OiTichte, 
sondern vuu meiner Hoffnung, dals die römischen Freunde iini gütig auf- 
nehmen werden. Der PriiUMSiiu gegenüber konnte er auch sich niobt in 
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to dlhtten Widersprueh mh dem in 1, 8 QeMgtMi Mtan; «nf Antonio 
aber, der in jener Scene nicht anwesend war, mufste es viel MAier 
wirken, wenn er von einer bereits verabredeten Sache spneh. 

V. 173. „was du kannst'* entweder im Sinne von „so yiel du kannat** 
(bo nchorlich in III, 4, 210} oder wohl richtiger im Sinne von: „und dag 
kannst da"; denn Taaso hat wohl dieselbe Meinung über Antonio, wie 
AlphonB in II, 5, 37. 

V. 176. „Danken = verdanken, Veigl. unten v. 183 „wühl*" « er- 
wählst. Nat. Tochter I. 4 ..mn^st = vermegiC" U, 1 „kennen erkennen** 
dilwg ixailm Soph. K. Ödip. 133. 

V. 181. „auf*. Vergl. Iphig. 11, 2: .,Elu Weib bleibt stet auf einem 
Sinn". Goethes Lila II (Magos); „Wer Hilfe begehrt, mofii nicht enf 
seinem Sinne bleiben'*» 



PQuIter Auftritt» 

V. 24. ,J)en einen Mann" im Sinne von: den Bon<l('rban'n Mann, also 
uiue Auszeichnung bedeutend, in unserer Stelle ireilich sclilielst die 
Auszeichnung zugleich Tadel mit ein. Übrigens vergl. oben zu l, 1, 3. 

V. 26. Man sielif iilclit recht ein, wnntm bier Um nng^pwfibnlicbe 
„an ihm" staU „von ihm" steht, zumal im folgenden Verse das „au" sich 
wiederholt. 

V. 32. Der Relativsatz Bestimmung in ,4h&** im folgenden Vene. 
Dort ist vor ,twie" ein „darin** au denken. 

V. 76. Hölty hat in dem Oedicht ,.(lie TJebe'* die Vorstoll ven 
zwei Schalen, ein(>r des Harms, einer der Freuden, die Gott dem Menschen- 
gt'srlilpcbt gewogen habe: abor der lastende Kummer senke die eine 
Schale, immer bebt! die niidrü siib. — lu „des Epimenides Erwachen*' 
hat Goethe beide Bilder, dau von den Sclialen und das von den F&asem 

Und Glack und Unglück tr^en so sich beueTt 

Die ( iiia Schale sinkt, die andre steigt .... 
Du leere das Geschitjk die beiden Fässer, 
Der Segen trifft, wenn Fluch uns nie erreicht. 

V. 86. Vergl. Schiller Karlos 1,5: „Web' ich fass' es nicht, und 
meine Nerven fangen an zu reilsen." Kleist, Mar^uise von O . . . „Ihr 
Verstand war stark genug, in ihrer sonderbaren Lage nicht zu rcUsen." 

22* 
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TftBlos Schlufkstimmnng ist ähnlich der am dchlufs dc8 ersten Auftritts 
dieses Aufzii^'^, alter gesteigert. Dort denkt er nur an den Verlust der 
herz o;; liehen Gimile, hier zugleich an den der Liebe der l'rinaessin. 

Claxi^ro III (Marie): „Mein Herz wilrdc reifsen." Ahnlich, aber 
der Gftuhlscrn.'jrniii: nitHytrechend peniildeter ist der Ausdruck in Goethes 
^^uphrosyno am Ende: „VVehutut reiliit durch die Saiten meiner Brust." 
— Zn ^Klttuen** vei^L Egmont V (Ferdinand): „Das greift nnd fidkt 
mir, wie mit Klauen^ die Bnnt.*' — 



Fünfter Aufrag. 
Eivtar AuftiltL 

\'. 1. Düntzcr findet den Beweggrund für die sofortige HUckkehr 
der Prinsessin oadi 'Pmw darin, dab durch die Gewilaliait von Tiaaos 
Bntfemimg Belr^oardo ibr nun verleidet ed. Oe«iftb«t von Taaww 

Entfernung? Antonio hat ja eben tioch im Auftrage des Henrogs mit 
ihm Uber sein Hierbleiben verliaiulelt. Und wanim «nlltc ihr Ferrara, 
wo sie viel Innger mit Tasso /.usaiimienpeleht hnt, weniger verleidet sein, 
als Belriguanlo? — l)i<% wie mir scheint, unlösbare Schwierigkeit ist 
vermutlich lediglich auf ein Versehen des IKchtem zurückzufilhren, welche 
Annahme dadurch Mhr gestätat wird, dafii die leisten vienehn YerBo 
von V, 1 in der ernten Handaehrift erst auf einem mit Nadeln an- 
gwteakten Quartblatt nachgetragen sind. 

V. 39. ,,an ihn fbcdem** ungewöhnlich ftür „Anforderungen an ihn 

stellen." Vergl. Stella V (Femaudn) : ..Waahabt Um m mich zu fordern?'' 
Anders und noch kühner in dem Pmln^' vom Mai 1S21 jr^'fren Ende: 
„So grofses Leisten fordert Grof«ps an -. Hier ist di-rSimi: .stellt grofse 
Anfordcningen an die Gegenleistung*' wenn mau nicht lieber annimmt, 
dais hier die Präposition ganz überflüssig und nur durch den Reim in 
den Sats gekommen ist 

V, 114. Der Herzog ist im nllgemeiuen fiir den polltisch hoch über 
ihm »teilenden Fapet nicht aehr eingenommen: er aweifelt an aeiner Red- 
lichkeit (1, 4, 45,\ hiat ihn flir «beraua adbatatlcfatig (29) und traut ihm 
hinterhaltiges "Wesen zu (107), IMx r dessen VerhKltnis zur Kunst hat 

er ««ieh vor Akt V in keiner Weise geäur«?ert, wohl aber Antonio, 
der begeisterte Lnltrediier des rajiste;*. Nach Antonio«* Worten (I, 4, lOOff ) 
liegt diesem gerade die Poesie am wenigsten am Herzen. Aber Aljihons 
hat gerade von ihr eine ander« Meinung (^V, 1, 19). Ihm gilt als ein 
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Barbar, wer der Diehdcumt Sdmme nidit veminimt, «r ad aneh» wer 

er sei. Und aU er in die Itcisc Taasos nach Rom eiiigewilUgt hat, }»■ 

ftirclitct er keineswegs, dafs ilim dort der Dichter vom Papste abwendig 
giMTinriit wonlrti könnte, sondern denkt in di<wer Uinsicbt nur an Scipio 

GuiizHj^'ii iiinl «li'ii klugen Medicis. 

V 14Gtt". Die Verse 146 \m 150 sind nit lit der ursprüngliili*' Schlufs 
dety Auftritts. Pipser schlor» vielmehr frülier mit v. 145 und damit 
zweifello» in sein- UätViedigeuder Weise. Dom Dichter mochte aber bei 
der Reriaion de» Auftritts aufgefallen sem, dals von dem, waa er fftr 
die Schlaftaitiifttioii des Dramas vonmasetate (nlmlich die Abwesenheit 
der Prinaessin) vorher noch mit keinem Wort die Bede gewesen »t 
Darum fllgte er dem Auftritt auf einem mit Xadeln angesteckten Blatte 
noch die Vense hinzu, in welchen Alphons dorn Antonio mitteilt, dafs 
die Prinzessin mit der Gratiu gleich nocii heute nach Ferrara zurück* 
kehreu werde, freilich ohne diese Änderung der früheren Absicht (vcrgl. 
1, 2, IIS and II, 5, 39 S.) irgendwie an begründen. Ohrigena veiigl. Yeif. 
Goethes Tasse und K, Fiacher, 8. 18ff. 

Zweiter Auftritt 

V. 20. Zu dem Gehrauch von „vergnügen" vergl. Zahme Xenien 
I, 58 „Sei htsti^r* — G»»ht es nicht, so «ei vcr-^nii^rt". Schiller, Graf von 
Habsburg Str. '3: „V ergnüget noch weiter de» Jagens Begier*' Wallenst 
Tod IV, 7 (Gordon): „Ich bin vergnügt." 

V. 39. Mit dieser Versicherung, meint Düntiser, könne er es nicht 
ernst meinen, wenn er auch die Mängel des Gedichts fUhle; er habe es 
wirkBeh gaai unnalindern und die Lobsprttehe aof Feirara au tilgen he- 
sehkMsen, wie es der historische Tasso in seinem eroberten Jernsalem 

gethan. In dem Dnuna findet dch jedoch darüber gar keine Andeatni^, 

wnlil aber ]iaf Ta^ffo auch zu Antoiivi vn den Mangeln gespHK-hcn. die 
sich in jeder »Stanze fanden IV, 4,81 ti. v( i <:l 44 ff. Und auch vor dem 
Streit mit Antonio hat er auf die Unvullkommenhoit desselben, der er 
sieh bewölkt sei, hinge» it bcu 1, 3, 5. Vergl. auch I, 2, 265. E« w&re 
eher auch eine fast boshafte VorsteHang, wena er hier die Tilgnng der 
Lohspraehe im Sinne hflite, wo er die Hoffimng aasspridit, dalh sein 
Lied sich spütcr würdiger des Beifalls des HenogS et^uen solle (v. 36 f.). 
Winiii Goethe gewollt li.'ittf. drifs wir uns Tasso in so ittiwfiiisti^'i'ni TJdit 
von^tülk'ii snUteii. li;ittc er ja in dem folgenden Selbstgespiüch Gelegen- 
heit gehabt, daiühcr i iiu> Andeutung zu machen. 

V. 47. Über die hier von Alphons di in Dii litir cuiptohlene Thatig- 
keit des Idealisierens vergl. Verf. „Lehrstoti' für den deutscheu Unterricht 
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in Prima" S. 9f. uiul «lic dni-t anfroftllirtcn Strllcn nm: Tmun I. 1, 161, 
TminprmanTi Mihiclilmnse!! Bach 6, Goethe, [ her Wahrlieit nnd Walir- 
8cheiiilichkeit der Kunnt werke, Sprüche in Prosa, Faust Vorspiei aul dem 
Thcsater, Schiller Künatler. 

V. 56f. Wie verkehrt nmjiches in unsenu Drama aulgetalst worden 
ist, zeigt Eckardts Bemerkung (S. 116) zu dieser Stelle: „Dem Menschen 
Alplun» vMaam wir sBroen, d«fr er dem Diehter «dn einzigee Eigeatam 
vorenthält; aber der Fflnt in seiner all» auf atia leh bflnehemden SteUoai^ 
hat gewichtige Gründe dani. Ale Pfand, daft Teno tmn Diener bleibe» 
nd(T im ?*phlimmf<toii Falle, wenn Tasso ihn vprlfifst, nh cinzin-pn l ohn 
der dvm Dichter gi?Bpendeten Wolilthat behält er die Dirlitun;r zurück". 

Eckardt bedenkt nicht, dait» m ein sonderbares Verlangen ist, das 
lieiile ftieriieh ttbemielite Gedieht widi heute »urtickaueriielten, deft 
Alphons ▼erqpriebt» in knraer Zeit ihm «ne Ahedirift davon mnieldleB, 
dals darin eine Licbeoawfirdigkeit liegt, dtft er die Handschrift (v. 57) 
des Dichters als Andenken behalten möchte. Auf dieses Letztere (sowie 
auf die Anerkennung in v. 60 f.) bezieht sich das Wort nbeschärof' v. 63. 

y. 65. Vergl. Goethe an Salzmann Uber Götz von Berlichingen 
(28. Norbr, 1771): „Mein «ranzor Gonitis Hofrt auf <'inftn T'nternehmen, 
worüber Homer und Shakespcirc und all»'s vergessi-iri ML-nieu." — Clau- 
dine von Villa Bella I (Claudiuc): „Eh ruht mein gait^es Hers nun auf 
dem Bilde dieses Jünglings.** 

V, 68. Vergl. Rtickert, Bethlehem nnd Gol^tha: 

„iMit Pilgerstab und Muscbelhute 
Nach Osten sog ich weit liinauB.** 

V. 75 ß. Ein Bedenken gegen dif oben in der Fufsnote gegebene Er- 
kllirnog liegt darin, daA dabei das Wort „so« in t. 77 kein« klare Be- 
aidrang hat Anefa daft das Wort „kann** in 7G in dem Sinne von 
,Jii]8t haben" genommen werden muf», ist nicht ohne Anstofs. Damm 
i«it OS vielleicht richtiger, die beiden durch ,.und" verbundenen Sätze so 
aulV.u fassen, dafs sie im wesentliclion dasselbe bedeuten. Dann würde 
das „bin" in v. 75 so viel sein, wits „werde sogleich sein". 

V. 85f. Vergl. Gofthrs Worte in seiner l^odc- xviin Slnkespeare- 
tag: „Wenn es einem aut s<'inem Gange auch noch so lauge glHckt, 
fiÜlt er doch ondUch und oft im Angesicht des gehöhten Zweckes in 
eine Grabe, die ihm Gott weilk wer gegraben hat**. 

V. 87. Vergl. auch Schack „Auf d« m 1 ik \on Tenenffii'': 

Durch des Mens« Uen Seele 
Führen tiefe SchacLte, 
Düstere, vielgewunden, 
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Hinab in Finsternis, 

Und dl, bimmtentarrend, 

In flieh selbst za Teninlraa sagt it». 

y. 92. Vcrgl. BiMfo «08 der Schweix (S7. Oktob. 1779): JX» Sonne 

schien hcife. alx r es wechselte ein kfihlor Mittag8wind'\ Elpenor I, 4 
(Antiope): „Der Böse wecfaselt iingstlicli aus Palästen in die Tempel^ ans 
dun Tempeln unter freiPn Hiinmol. ftie ein Kranker bang sein T„i«ror 
wechselt" Erwin und Elmire I (V aleno): „Öo lanj; luein Atem wecli^lu'' 

V.95. „Seidenwnnn^ Vergl. SprichwtfctUoh 190: 

^ Warum magst du gewisse Schriften nicht lesen? 

Das ist auch sonst mpinc Spriso gewesen; 

Eilt aber die Raupe sieb einzuspinnen, 

Nicht kann sie mehr Bllttem Oesdunack abgewinnen." 

Zu der dmrh dan Bild ausgedrückten Stimmung vergL KUekert, 
Weish. des Bralim. I. HO: 

Von beiden Welten, wenn ich sollt' entbehren eine, 
Die grobe drauben wftr's, und nidit in ndr die kldne. 



T''rnringt von f^innr Wrlt verkörpfi-fcr rrC(lank''n. 
l'Jinpfinilf st sclirankcnlos du dich in Körpcrschrankon. 

Und XVI, 1. 21: 

Ich fiüil' es leitler nun, im Leben glaubt' ich's nie. 
Die Welt ist mir nichts mehr, ab Stoff der Poesie. 

Goethe an Schiller 3. Mäns 1789: „Es welTs sich kein Mensch weder 
in sich selbst noch in anderen zu finden nud mnfs sicli ohvn sein Spinnon- 
gewebe selbst machen, ans dessen Mitte er M-irkt. Das alles weist mich 
immer mehr auf meine poutibche ISatur zmück. Man befriedigt bei 
dichterischen Arbeiten sich selbst am meisten und hat noch dadurch den 
besten Zusammenhang mit anderen.** 

V. 100. Vergl. üespr. mit Eckennann 4. Febr. 1829: „Die Über- 
seugung nnaerar Fortdmier ents|>ncht nor nna dem Begriff der Thätigkett; 
iean wenn ieh bis an nm Ende metles wirke, so ist die Nato* Ter- 

.pfficbtet, mir eine andere Fonn des Daseins ansnweisen, wenn die jetdge 
meinem Geiste nicht ferner auszuhalten vermag." Wenn Tasso die von 
ihm gemeinte Un»terblrt'hkeit nicht als sichere ZnkTinft, sondern nur alä 
die Erthllung eines iieilkeu Wunsches ausspricht, »o stimmt das mit 
Goethes Worten su Eckermann 1. Septbr. 1829: „Ich sweifle nieht an 
unserer Fortdaner .... aber wir nnd nicht anf glttdie Weife nusterblieb, 
nnd um mcb künftig als grolw Snteleefaie [geistige Wirklichkeit] m 
manifestieren, muiii man an^ ein» Bein.** 
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Anhang, 



merler AuftritL 

V. 20. Dttntier d«iikt ftn Tmrw eigene Dichtkunst, der dieser dodb 
wobl schwerlich selber das Attrihat groft gegeben haben würde. Den Ans- 
drock mag Goethe gewXblt haben in der Erinnerong an die Dispotierkanflt 
<]o8 Raymundus Lullus. die dieser an magna nannte. Man wcifK wenigstens 
nirlit, wessen Poesie ihn au» Rom vcrtreilKm könnte. Und wie sollte 
die DichtiinfT joden nähren V „Jeden" hat doch wohl den Sinn ,,jedcn 
anderen Dichter'*. Tasso tUhlt schon jetzt schmerzlich, dafe er dort 
nidit mehr die Ruhe und KhuliMt haben werde, um ven der Kritik Vot^ 
teil an haben. Er ist eben nicht mehr in der Stimranngf wie damals, 
s]s er an der I^nnaesrin II, 1. lO.'f sagt: „Wie lehrreich würe mir sein 
Umgang, »ein Rat in tausend Fällen !" — Man denke auch an Antoniea . 
VoraussafTP r\'. 4, 189 und an die Warnung des Herzogs V, 2, 1f». 

Demnach kauii irh mich die Ansirht, dafs unter der groHatiu Kunst 
die grofsortigen Werke der Ardiitektur und Plastik zu verstehen seien 
(vetgl. V. 12—16), nicht billigen. Denn erstens spricht Tasse nur von 
Muar freundlichen Wirkung jener Kunstwerke (▼. 16), wlhrend die 
kritischen Erörterun^M-n ihm im voraus neben Vertrauen schon Sorge 
ein^t'fl<"»fsl li;ilt(ii n\ . 4, 114). und zweitens erwähnt er die p'ofsr Kunst 
jrf iailt; in einnii /jisiuimenhange, wo er ytm dem durch die Kritik \rr- 
anlalsten Verändern (v. 19) seiner Diciitung redet. Es ist nicht ah- 
ansehen, wie dabei jene vollendeten Schöpfungen eines g&na anderen 
Knnsigebietes mne erdrückende CTewalt auf ihn austtben kSnntan. 

y. 23. Bs heifrt den IMehter nuA?entehnt wenn hier der DaisteDcr 
bM der Auffllfamng that» als wenn er fortgehen wölk. Dagegen spricht 
allein i^hon das ^baW' im fönenden Verse. 

V. 43. Die Wörter Cornelia Sersale dürfen nicht, wio es verunaelt 
in spfCteren, unkritisclien Ans^-n^m ;re«<'hehen ist. in Antulininp*»e!chen 
eingeschlossen werden. Nii lit lii i- od» r die An;.'t rt il( tcn thun «lic Gegen- 
trage wie sollten sie auch gleich aut den Xauusn Scrsalc kommen — 
sondern die geuanere An^be sind Tassos eigene, <lie ganz ungenügende 
Frage vervoUstindigenden Worte. Ich habe darum, um das Hifsverstindnis 
unmöglich au machen, das flberlieterte Fragezeichen nach Sersale in eis 
Ausrufungszeichen gefindert und di<' irnnzc Rede „Wo wohnt — Ser- 
salo" in .Vnfnhriinirszeicheu einfreschiosst n. Mnint man das Frairozcichen 
durch grammatibche Erwägungen begrüiulfu m können, .m) wiire doch 
nuclt zu überlegen, ob man Cornelia Sersale nicht durch „meiue ich" 
richtiger am einem Saiae etgftnat 

y. 64. Statt ,,nur", meint Dtfntser, kSnute man „nun*^ vennuten. 
Warum sollte man denn ein gana inhaldosea Flickwort dem die Gering' 
Hf^^keit beseichnenden „nur'' votaiehen wollen? 
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V. 74. ^Vertritt vaAf*. Vergl. Nat. Tochter I, 6 (Engenie): „Bis 
ScbvSdie SD vertreten, sind wir da**. 

V. 99. Die Prinzessin weist nach dem hrübverwowenen niaiitasi* rt n 
Taswos über die niedrigen Dienstleistungen, in denen er sich ;rlMiklich 
fühlen \dirdc, ihn nicht nnf seine hohe I.ehfmsaufgabc hin. m'^t zu ihm 
nicht, wie nachher Antonio: Vergleiche Uidi! Erkenne, was tlu biat. 

V. 106. In (}on orsten Atis;rnb('ti stand ..das schönste Heilungsmittel", 
in den Ans^^aluMi It t/ter Hand „dm hchone iieilungsmittcl". Weinliold 
tiah an der trüberen Lesart fest und deht die spätere an als beruhend 
aof der KecUiMOglMit dee Konrekton. Vielleieht ist ee aber doch eine 
aboditlidie VerbeHerang Qoethee lelber« Lltee man „sebttne*', ao kjtauite 
unter Heilungsmittel nichts anderes verstanden werden, als das ..fieiiste 
Wi)rt", liebst man aber „schönste*' so bleibt die Möglichkeit offen, dafs 
noch an ein andiMi's l!eilunp?mittel gedacht wird, welche Möglichkeit 
dann eben Goethe durch die V erbesserung b&Uo ausachlielkeu wollen. 
Im Text bin ich Weinhold gefolgt. 

V. 107. Die Wörter lassen und verlasheu haben hier zwar ver- 
schiedenen Inhalt, jenes die äulscre, dieses die innere Trennung be- 
aeiehnend, imd ineofem Hegt der Fall hier anders als in IV, 4, 176; aber 
M ist Idar, daft der Znsammenbaiig in unserer Stelle den venehiedenea 
Inhalt, auch wenn in beiden SlNien ^^iaMeaif* angevendet wire, vtfll^ 
klar gemacht bitte. 

V. 108. So auch bi i Schiller, Maria Stuart III, 3: „Es leben OKttter, 
die den Uoehmnt rächen!^ 

V. 133. Wie unriehtig ist es also, wenn Vüniar schon von dem Auf- 
tritt V, 2 satri : „Die nnvnrmcidliolic Verbannung rückt nrther und wird 
im Gespmche zwischen dem Fiireteu und dem Dichter entschieden, wird 
zur unwidemifliehen ACi liainmng". 

V. 151. Düiitzer nieint, statt <los Grdanken»*tnr'hs ><ei hier der friiher 
dort stehende Punkt zu setzen, da jcdeniklls der Sntz zu Ende sei. Der 
Sats wohl, aber nicht die Kede. Üm auzudeuteu, dafs Tasso in s^ner 
leidensobaftliehen Eede hier von der nrinaessin nnterbroehen wird, bat 
Goethe eben sehr aweeknU&ig den Gedankenstrich gesetst. 

y. 152 £ In seinem Auftatae „Leonore von Bste^' {deutsche finnd- 
scban 1892) sagt Hermen Grimm Aber diese beiden Verse: ,J2s ist, als 

sprSche sie melir zu sich selber, als zu ihm. Denn warum hört sie ihn 
Inn;.'er an? Sic Idt ibt. tim die Worte des Gelieltten weiter zu hören, die 
ilir ent/iii keiidcr kliii;;eii. al^ \va> nie je zuvur vernommen. Aus Tassos 
eigener lieschrcibung ertaiiren wir, welclie Vcrztickung über sie gekommen 
ist'*. Daianf iKibt Grimm Tassos folgende Bede abdrucken nnd hebt ans 
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ihr den Vere hervor: „Mit jedem Worte ginnst drin Auge lioller*^'. Ich 
mrino nlti-i- dnfs Tasso die Worte der PrinzeMin, die Ilm nachdrücklich 
in soiiK' Schranken aarfickwfisen, »ich nh iiuipfrfiuliche Sjirädigkrit er- 
klärt und den Aiudruck de» Schreckes in iiiren Augen mifsversteht — 
Wdtarliiii metDt Orinin, dio ndnaeHui «prodia jene iwa Vene mit 
fleliendftr, iinterli«geiider StiBune, de benge lieh ihm entgegen, wie Lotte 
zu Wertlu r; sie ntfe das „Hinweg*'! lieh telbet mehr m als Tmeo; rie 
fliehe wie Lotte, „mit dem vollsten Blicke der Liebe". Grimm fügt 
hinzu: „Wie wfirc 8on?t mnpHch pfwesen, dafs Tassn ihr narheilf«^' Erst 
all» Antonio ilin auf I^ofohl den Uerzogs zurückhält, vensch winden die 
Z&uberbilder, die ihn umgeben*'* Wenn aber so Tasso von der leiden- 
•dwiliicfaeQ LMie der FriniemiB llberaeiigt bleiben dnvAe^ was hemi ihn 
dann veranhMMn, de naddier eineBoUenn an nennwi, ^kleine Ktute 
treibe? Wie kann er sie als eine Sirene bezeichnen, die ihn nur hirnm* 
lisch an;.M'l<Jfkt hfibc? Endricli macht Grimm darÄuf :uifin»M-ksrtin, dafs 
Tasso ilir nicht in diii Annt' !mfte tallon könnon, wenn diese nicht, ohne 
dafs Leonure selbt»t darum wulhie, sicli sehnsuchtsvoll zu ihm erhoben 
hitten. Da& er ihr in die Arme &Uen kann, edkUrt rieh aber hemor 
dadurch, daft wir annehmen, dab «e (von v. 166 an) abwehrend die 
Anne erhebt» 

Die Prinsetrin, wie Grimm rie sich vorstellt, bitte einige ÄhoKehlL^ 
mit der in Dnvals Drama, über dessen Inhalt Goethe xuich dem Journal 

(hl Commerce hcrichtet (Werke Baii<l 153 S. Ofi). In diesem Stücke dring^t 
Kleonore %u Tat^ito iris (ii-tän^^us und verspricht dort, von ihrer Leiden- 
schaft mifsgeleitet, mit ihm zu tuehen. 

V. 163. „mehr". Diese Lesart der späteren Aus^jahe (statt ..mir") 
winl von Dtintzer tur einen Druektehler erklärt Ihm ersclieint da« 
frohere doppelte „mir** sehr geeignet, die leidensehaftiidie Bewegung ana- 
sadrftcken, wtiurend ihm die (dnrchans ttUiehe) Verbindung von „kitailtig'* 
-and „mehr** lästig vorkoomit. 

V. 171. Daa „Hbweg"! gilt natttrlleb dem Dichter, nicht ihrmn Hin- 
wegeüen, wie Eckardt meint, der jene AnflksHong der aarlen Anlage der 

Prinzessin widersprechend findet. Wenn ea aber ihrer larten Anlt^ 

nicht widerspricht, Tasso von sich zw stofsen, \ne es in der sccnischen 
Bemerkung ausdrücklich angegeben ist, so wird sie auch wohl das tbrt- 
weisende Wort sagen können. 

FflnAier Aoftritl« 

V. 37. Der Inhalt des diesem Verse unmittelbar Voraul'gehenden 
(▼on 19 anX so wie dea iimi anmittelbar Folgenden (bis 44) bei nur 
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Sinn, wenn m gegen den ftbweeenden Alplxnis gerichtet ist Ea ut «bo 
unmöglich in v. 87 den a n w e e an deii Antonio als eiigeredet zu denken. 
Ferner kann derselbe Antonio, der v. 16 f. Werkzeug nnd Marterknecht 
genannt wird, schworlicli hior mit ciriem Mnlv dorn Tasso als das Tlaupt 
der Verschwörung ^'dtcn. Knillidi al»pr sclieint »^s nur von Goetlio mit 
weiser Kunst dramatitich m geurduet zu tMiiu, dai» die gegen Autuuiu gt>- 
•ddeoderleo Votwttrlb «t Anfang der Bede «bgemiwlit w<nden nnd, 
damit ne mt^lidiit w«t entfernt mnd von dem Uraaehwong der'Stunmnng, 
der ai^ in Gunsten Antoniee in Tsmob Seele TorbereiteL 

y. 57. „die**. leli lialle mit DOnünr diMw Lern der Haadeeliriften 
und firmieren Auagaben ftr die richtige, die npätere „sie" für einen Drock* 
fehkr, weil mir die demenitrativieehe Hervoriiebang kier geboten adiaint. 

V. 83 f. Vergl. Paadotn (FUlenM): „Wflikmuniner als Sinn soll der 
Wahnsinn mir sein". 

V. 89. Die Klage, die «r will, wird «nr Anklage, zur T.ästorung, 
die er nicht will. Die iJisternng ist also eine krankhafte Objektivierung 
oines flhcrpofsen, innfren lieidens. Soll sie in ihrer Bedeutung richtig 
gewiirdigt werden, so nmfs man, meint er, auf ihr? Qnello zuriickgeluMi. 
Die aber ist Schmers, nicht lial'ä oder Neid oder RachüucLt, Eiu|)üuduugeu, 
die sonst snr Lislemng treiben. Dab er wldumid seiner Listerungen 
ne als solche gar meht erkannt, sondern immer nur geglanbt hat, seinem 
Sehmerae Auftdnick zu. geben, int sein dnn^lbs OlOck (v. 88)» ^ 
nun zn schwindon bo-^innt, da ilin Antonins Worte zur Besiiinan^ brin^pn. 
Es ist wn!i! 71! b^^greil'en, dafs der Mnngol an Besinnung (H4 t die wütende 
Verzweitiuug 1^87) und die üm veniichtende Höllenqual (88) dahin wirken, 
da(s Worte, mit denen er nur seinen Schmerz auadrücken woUte, sor 
Ustemng werden (vergl. oben Tyrann, BoUerin); aber unTenritndlieh 
ist es, wie Ln solebem Znslande die Listennig nun leisen Sdunmiens. 
laut werden kann. Ja, wenn Statt „wird" stSnde »iet**, so könnte man 
dieses „ifit" nm-li allenfalla prklSren durcli ..kann nur so vtf»l fjeltcn ab". 
Und es ist interessant, dal's K. Fischer, der auch tler alten unriclitif^fm 
Erklärung folgt, aus dem Gedächtnis citierend 6. 320 in der That „ist*' 
statt „wird** sduaibt An decsslben Stelle seiat er komneBtieMnd T<nber 
„Sefamersenslante der Versweiilvng*' statt „leiser Bdimeiaenslant**. Dia 
unwülkUrUeh nnnalitige Citat nnd die willkürliche Textindemig in der 
Erklärung sprechen dentlicb Ar die Unhaltbarkeit der gewiSbnHelien 
Auffassttng. 

Zur Beetüti^iiig dient es, dafs auch Max Knc-b. der (im Bericht des freien 

deutsolien IIo(distift.s zu Frankfurt a.;M. 1892 8. 255) meine Erklarunjr 
verwirtt, in der Umschreibung, die er smr Iio;rründun{; seiner eigenen 
giebt, aus dem „wird" ein „wird sein" macht. Ei schreibt: „Gegenüber 
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den wütendnn Qnsleii seines Innern wird auch die heftigste, laut her\'or- 
gcHtorsene Läetening doeh nur ein leiser Haodi von seinen Seelen- 
Bcfamenen sein". 

"Mir scheint flbngenH aach der drametieehe Zneunmonliang In: liaus 
für die von mir vorgesclilajrotH- AuiTassung zu sprechen. Antonio hat 
ihm mit sehr ernsten, aber nicht unfreuD<lli< li'"n Worten sritio I^Ssterungen 
vorgeworfen (v. 78). .Spme miHe (v. 81 ,,saniter Lippe") und verständige 
(v. 82 „kluges Wort ) Kede uiuciit tiefen Eindruck auf Tasso; er iangt 
IUI, fein Unrecht sn begreifen; aber des nene liebt (v. 84 „besinne'*) 
ist ihm sehr merwilnsoht} er wftre lieber in der VerUendnng der Anf- 
regvng (v. 83 „dnmpfe Olflek*^) geblieben. Damm sucht vr nun die ihm 
vorgeworfene Liffteninjr entschuldigen tind liudft eben die Ent- 
schuldigung,' in seiner nialsloHcn Anfjjerogtheit. Es ist das also ein 
Widerruf tle^s Inhalts der lastenideu Worte. Das aber sieht er mit voller 
Klarheit ein, dafs nun das Verhältnis zum her^Miglichen Hanse senrisBea 
ist (t.SO „Ich will hinweg!"). Soventebt es aneh Antonie^ der einsieht, 
dafii seine mahnenden Worte die TRukung, die er wollte, hervorgebracht 
haben, und jetzt nur noch von der Xot des nsgltteUidien Dichters spricht 
(x. 92). Nach der prewöhnlichen AnfTassnng aber wSren Antonios Worte 
\\ irkuiij.'slos geblieben, Tasso hSttt- n\ir ileii manjrelhaften Ausdruck seiner 
Lästemngcn beklagt, und seine Stimmung wäre dann ganz plötzlich, ganz 
nnrermittelt (in v. 95) umgeschlagen. 

An der grammatischen Bcziehnnir des „nur ' ssu LÄPtnnmg ist auch 
nicht der mindeste Anstois zu nehmen. Sie entspricht dem auch honte 
noch dorchans Üblichen. Goetiie hat aber auch „nnr" nicht selten so gestellt, 
dafii es uns mit Recht anl&llen mnft. Ich erinnere an „Bnrnt von 
Korintb'* V. 188: ,JtforgMi bist da gma, nnd nnr braun erscheinst du 
wieder dort''. „Nur' gehört zu „wieder dort"'. — „Der Gott und die 
Bajadcii'' v. Si: „Nur dem Körper folgt der Schatttm in das stille Toten - 
reich; nur die Gattin folgt dem Gatten". Hier gehört „nur" zu „dem 
Gatten'' oder im ersten Verse „nur" zu „der Schatten". — Aber es ist 
andi kein Bedenken dagegen in der Tassostelle das «,nar** mit „Idser^' 
an verbinden: „ein (aneh) nur leisor Sdunenseralaat'*. So wird es aoeh 
in V, .5, 150 nötig sein, das „nnr** als Besämmnng an „stnrmbewegte" 
anfanfiusen. 

Ähnlich steht es Übrigens mit äom oft milbverstandenen SdnUersohen 
Verse in der „Resignation": „die Weltgeschichte ist das Weltgericht*'. 
Anch hier ist Weltgericht das Subjekt; denn der Sinn ist: Schon 
hier auf Erden, in den Fiipnrj'eTi des irdischen Lebens ist das Welt- 
gericht, nicht in einem erträumten Jensi'its. — "Man kann hier Welt- 
gesdüchte, weil es eben Prüdikatsuomiuaiiv i^t. luir blofseu adverbialen 
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Bestimmiiiigea TerCatucben. Da» SnligektBwort Weltgericht würde das 
schwerlich sralasseu. Auch in dem späteren Yerse „dein Glaube war dein 
««gewognes Glück" ist nicht Glaube, aondem Glilrk Subjekt. 

Mit TassoH Kla^re. dafs seine Lh'stertrup: etwas «Iiircbaus UnfTPwolhes 
sei, lassen sich vergleicbcu die Worte in bchwabs Gedicht ),dio Wolke 
fim Stcrnenlujnmcl'* : 

Wenn schüchtern dann mein Blick sich liebet, 
So fahren Flammen wild herans, 
Und wiU ich apcoeheiif so «rbebet 
Von nislnein Ton das fremd« Baxm. 

y. 92. DUntzer nimmt das „lassen" im Sinne Ton „fortlassen"; es 
hat aber sicherlich den Sinn von „einsam lassen, verlassen". Freilich ist 
darin auch enthalten, dafe er Tasso nicht, wie dieser wünscht, sofort in 
die wt'ito Welt gehen liifHt. Die Tlauptsache ist, dalk er ihm zukünftig 
(„werde"') treu und geduldig zur Seite stehen wüL Übrigens ist natürlich 
ansnnelmien, dala Tasso Bdrignaxdo ao Isald als hgend möglich verlaasen 
und nie dorthin oder nach Ferrara «nrffekkebren wird. 

V. 133. Ähulicii sind die Worte in Stella I: „Ich mangelte mir 
selbst; ein Gott nuntgehe nir**. YergL aneb Gk»eUie „da» Wette** Anftr. 6 
(Eduard): „Nichts fient mich, alles ist mir snwider; sie mangdt mir*'. 

Vergl. auch die Worte dm PliiliTo» in der Pandora: „Sie zog mir mein 
Leben ins ihre hinein, ich habe nichts mehr, am lebendig an sein". 

V. 135. Ähnlieh sagt in der Jnngftnn von Ori. La Hire an Johanna 
IV, 11: „Fohle dich", und Pylades «n Iphigenie IV, 3: „Ffihbt du dich 
recht, so malst dn dich rereinen**. 

V. 137. Goethe sagt einmal, der Letatgebome werde immer noch 
Unache linden, sich nach dem nnuniBehen, was vor ihm genossen und 
gelitten worden, um sich einigermafsen in das zu schicken, was auch ihm 
bereitet wird. In der Rede zum Andenken an die ller^o^nn Anna 
Amalia sagt Goethe: „Wer von uns darf sagen: meine Leiden waren 
so gro& als die ihrigen; und wenn jemand «»ne solche tmarige Ver* 
gldehnng anstellen kannte, so wtkrde er sieh an einem so erhabenen 
Belspide gestfirkt und er^nickt ffthlen**. 

V. 139. Vetg). Fnndora (Phileroa): „Wer Htt, was ich Ktt^* 

V. 142. Vergl. Epilog zu Ei^ex: „Und wenn du weinen kannst, so 
danke Gott!** 

Pandora (Epimetheus): 

Der Thränen Gabe sip versöhnt den giimmsten Schmerz; 
Sie flielsen glückhcli, wenn's im Inoeru heilend schmilzt. 
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Zahme Xmuan III, 148: 

ISn Hftnn, der Thrftnen streng dniwöluiC, 

Ma{T sich ein Held tTSolif-irinn; 

Doch wen&'s im ixmL'in sehnt und dröhnt) 

Geb' ihm ein Gott — zu vveiiieu. 

Wilh. Meist. Ldirj. VITl, 7: „Nur snine Thrftnen gaben '^hr^^ iln» 
üclühl tietnes Daseins wieder" Wertherh Leiden II, 21. Decbr.: „(j Cxott! 
du gewährtest mir das letzte Labeal der bittersten Thrknen". Wilh. Meist. 
Leh^'. Q, 1 : (Er) „aehnte sieh nacb dem Labial daa Jmamen ond der 

Klopstuck, An Ebert : 

1 lindernde Thrftnen, euch gab die Natur dem menschüoben £lMd 

WeV ab GeaeUmaan ni. 
Wirat ibr taebi, md kOimte der Meaadk aaiik Lwdea nidift woiMn, 

Adi, wie «rtrOg* er aa dal 

Die Tbrlbieii «la Audnick nnaUglieher Frende in Klaadiae ran 
Villa Bellal (KlwidiiM): 

Thrftnen und Schweigen 

Mögen Euch zeigen, 
Wie ich ao firöliUch 
Fahle, so selig. 

Scliillor nennt im Karlos II. 2 die Thrftnen die ewige Beglatibigtinj^ 
der M«uj>chheit, imuioruiann itn Mt-rlin die Tliriino den Itjtzten Frcunil 
der dterblichkeit. Thekla in WHilenüt. Tod IV , 11: „Das herzerstickeude 
Band daa Sdmienea wird lidi lOien meine Thiinen werden flieftea**. 
Bei Horn. Odyas. IV, 197, wiid daa Weinen in bitteren SefameES genannt 

Der thadoHltige Mann dagegen dankt gering yon den Thrftnen. 
So Melchthal in Teil II, 2: „Nicht in ohnmächtgen Tliräuen gofs ich die 
Kraft (los iK'ifsen Schmerzes aus". Diesen r.ctren'^nrz hat Qoethe in der 
Fandora durch Ejumetheiu und Prometheus dargeütellt. 

Y. 147f. Goethe nannte seine Pichtungen „Bruchstücke einer gioflMm 
Konftanon*'. Xieaung in dem Fragment „die Beligion'': 

Die Dichtkunst, die ein Oott zum letzten Anker gab, 
Beibt Storm und Nacht mein Schiff vom aiebren Uüw ab. 

Geibei, Gedieht anf Ada: 

Und zur WoLlthat wird die Thräne, 
Znr ErlOsuug wird daa Wort 
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Hoirik Ibacn in der Nocduehtt HMcftlnt (Oerovlf): 

Doch wurde mir wirklich alles entwettdot? 

Nein, Ocnmlf! Eines kann niomailid 
Dir nohnien: dir hlieh im Loido 
Daä Lied ttl» Labe, dir wulintiu 
Ln Henaa weOiTolle Worte. 

Herder fan eUgenenieii Ton der ^pedhe: 
SflÜM Spimcho du! 

Ohn* dorm treuen Dienst das voUe Hers 
Eilige unter der Kmpfindoiig Lait 

Über die £rleielitenuig des Herzens durch Verewigung des Schmerzes 
die entgegon^e»<etztcn AuaBprflche de» WeltgeistUdieQ und des Henogs in 
df« Net. Tochter Ui, 4: 

^Die Trauer v i'- l durch Trauern immor lierber.** 
„Durch Trauern wird die Trauer zum (ieuuis." 

Ahnlich Teil» Kedo in I. 3: „das schwöre Her/ wird nicht durch 
Worte leicht" uud dagegeu Posa (Karloa 1, 2): „In V\ orten erleichtert 
sich der schwerbeladne Busen". 

Yortihorgehend hat Goethe einmal in froh erregter Stiujwuug die 
Meinung ausgesprochen, defii wohl die Fnmde rieh klar im lÄede ene- 
i^redie) der Sehmen eher nicht VeigL dee Gedieht „Balde eeh' ich 
Biokchen wieder". 

Str. 8: Und der wahre Graui im Herzen 

Geht nicht Ober in mein Lied. 
Str. 4 : Doch jetzt sing^ ich, und icli habe 

Volle Freude, sflb und rein. 

V. 150. Zu „scheine" kann das „nur" nicht gehören, denn die Welle 
ist jetst in der That stnnnbewegt TSaa. wird abe „etannbewegt" 
dadnieh beetinunt denken: die nnr etormbewegte Welle. FMher (t. 157) 
war ne ei nicfat. 

Yeigl. Rttckert, Weisheit des Bnhm, X, 11: 

Es nntrt nicht, dals du rein und klar wie Weaser seist, 
Wenn dich dein Wewer gleich treibt ein unruhiger Odst 

Du muf ' 1 keinem >turm auch lassen dich aufN^iegeln, 
Wenn du den Himmel willst in glatter FlBdie spiegeln. 

Das Wasser hat nicht Kraft, dem Sturm zu widerstreben: 
Du aber, wenn du willst, kannst ruhig sfin und eben. 

V. 156. ..schwankt und schwillt." In Wirklichkeit hat man die Folge 
wohl mn:rekeiirt zu denken. Erst die mXchtig angCSohwoUene Welle 
.schwankt und beugt sicii dann schäumend Uber. 
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Anhang. 



V. 157. Düntzer erklärt unrichtig, wenn er sagt, Tasso schildere in 
glücklicher Fortftihrung des gewählten Bildes fvnn der Welle v. 154) die 
Icideiisclmfllichc Erregung seines Herzetii», die ihm des Lebens höclutte 
Seligkeit (in der träumcrittchen Liebe zur Prinzessin) geboten. Das Bild 
vom Stoim, der dna Wsuer m> gewaltig aufregt, veniiuilielit k^ne selige 
Stmunungf sondern die der Vennrdfliing, der er Ins 1S3 Ansdredc 
gegeben hatte. — Zu „spie^^i'lii" vt r;;!. Scliillei-s Lie<l an die Freunde, 
iStr. 3. Willi ^feister Lehrj. VI: „Nie fiel es mir ein zu denken, wlo 
es denn mit mir stehe, ob mrino Seele so "festaltet if*t, ob s\c einoni 
Spiegel gleiche, von dem die ewige Sonne widergiftuzeu könnte. RUckert, 
Weish. des Br. I, 8: 

Zwei Spiegel sind's, worin sich selber schaat mit Wonne 
Die hohe Himmels- und die hodiste Oeistersonne. 
Ein 5^]>i< g> I ist dm Meer, von keinem Sturm empttrti, 
£Sin andrer das GkmDt, von keinem Drang verstört 

In IV, 1, 6 hatte Tawo das Glück dichterischer Betrachtim^' und 
Arbeit mit den Worten ausgedrückt: „Wo sind die Stunden hin, die nm 
dein Haupt mit Blumenkränzen spielten n. s. w." 

V. 160. Man erinnere sich an Schillers Bild Ideal und Leben (Str. 7) 
voti i\pm wild schfünnenden Flufs, der sanft nntl v]>cn durch der Schön- 
lieit stille Schattenlande flieikt uud auf dem dann Aurora und Hesperus 
sich abspiegeln. 

V. 167 f. Dem historiHcheu Tasso hatte vs vielKücht mehr cnt 
sprochen, in der Lebousnot niciit bloüi auf menschliche Stärke und UUlte 
an hoflfen, sondern andi sein Oemfit aof das Ewige au richten. Aber 
Goethe hat in seinen Tasso keinen Zng religiösen Lebens hineingebraebt, 

kaum in den Charakter der Prinaesflin, die in Wirklichkeit als sehr 
fromTn von ilm ii Zeitgenossen gerühmt wor<len ist; denu sie zeigt zwar 
t ili treue» Festhaiten an den Dogmen ihrer Kirche (111,2,1^8), aber 

keinen Zujr von rplisriöser. inniger Eujpfi udung. 

In einem audtrn Ge<lichte hat Goethe, die Verzweiflung durch das- 
selbe Bild, wie hier im Tasso, malcud, dabei zugleich der religiösen Er- 
bebang Ausdruck gegeben. Ich meine die Yeise in dem „Vorspiel am 
19. September 1807'S wo die »Flttchtende" spricht: 

Ist di<'s der Erde fester Boden? Weh mir! Well! - 
Im ?< Iiiffo steh' ich, wogend schwankt f«' hin luui her; 
Mein Knie versagt mir; nach dem 'Boden zieht es mich; 
Zu knieen uud zu flehen dränget mich das Herz. — 
Ist Ober dieser Wolkendecke dfistrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finsteruis tms leuchtete? 
Kein Auge, das herauters&h' auf unsre Not? 
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IV. 

Der geschictitliche Tasso. 



Torquato Tasso wurde 1544 in Sorrent geboren. Sein Vater 
Bemardo Tasso. der im Dionste des Fürsten von Salprno staiul und ein 
Mann von (lichteri.sclit'r Bei^alinnfr war, wurde mit diesem, der bei 
der Regierung in UnL^nade gtlalh ii war, zugleich verbannt und ge- 
ächtet. Seine Frau Porzia und ibie Kinder, Torquato und Cornelia 
blieben in Neapel zurück, in mancher Bedrängnis dort lebend. Im 
Jahre 1554 ging Bernardo nach Rom und beächied dorthin auch 
Beine Familie. Doch nur Torquato, der bis dahin in Neapel von 
Jesoiton den ersten Unteiricht erhalten hatte, konnte dem Rufe 
folgen, die Mutter mit ihrer Tochter wurde von den Verwandten 
aus selbstaflchtigen GrQnden in Neapel zurückgehalten und atarb 
bald darauf aus Gram über die Trennung von ihrem Gemahl und 
ihrem Sohne. 

Torquato nahm früh an den dichterischen Arbeiten seines 
Vaters teil und vollendete selber bereite in seinem siebzehnten 
Jahre ein episches Gedicht, Binaldo, das er dem Cardinal hmfp. 
von Este zueignete. Seine Studien waren auf die alten Sprachen, 

Rechtawissenschaft . Pbilosnphif und Mathematik gerichtet. Dabei 
übte er sich auch in den ritterlichen Künsten. Abwechselnd lebte 
er in diesen Jahren in Bergamo, in Peaaro (hier beim Herzog von 
Urbino, als Spielgefiihrte des Erbprinzen, des späteren Of^mnhlH der 
Lukretia von Esto). in Venedig, wo er dem Vater buli, seinen 
„Amadis" zum Druck vorzubereiten, in J'adTia. wo er ein halbes 
Jahr die Rechte studierte und seinen Fronnd Si ijiio (lonzaga kennen 
lernte, in Bologna, wohin der ucht/.i»hnj;i}iriir'- .lüagling berufen 
wurde, xuxi an der Universität Vorlesungen zu halten j dann wieder 
in Padua. 

Kern, GmiIim Tmho. 23 
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Anhang. 



Im Alter von oinundzwanzig Jahren (1565) folgte er dem 
Rufe des KardinaU Luigi von Este, Bruders des Herzogs Alfonso IL, 

nach Forrara. Bei seiner Ankunft wurden gprado zti Einen der 
Vermälihing des Herzogs mit Barbara von Ostem'ii h «fl:iiiz< ndp 
PVste L^<'it iirt; von dif^spn machte besonders ein Turnier, an dem 
hundert Kitlor teiliiahuiun. auf Tasso einen maclitigea Eindruck. 
Da der Kardinal, in dessen Dienst er getreten war, zu jener Zeit 
sicli uul Reisen befand, so hielt sich der Dichter grölstenteils am 
Hofe des Herzogs auf. 

Der Heimzog hatt?» zwei Schwestern, Lukretia, tlit- «lanials ein- 
nnddi'eifsig .Fahre alt. Leonore, die um ein .Tain jiin<j;er war, beide 
schön imd liebfTiswiii-tlit,^. beide nehr enij>t';uiglich für kiin.stlerische 
W«»rke und wissenschaftlicht" Wahrheiten. Diese (leiste."»richtnng 
war in ihnen auf" das s«ii L^ahigste durch ihre hochbegabte Mutt-er. 
Renate, gepflegt worden. Zu der Zeit, als Tasso nach Ferraia, 
kanii lebte diese zwar noch, aber nicht mehr bei ihrem Sohne, 
sondern in Frankreicli, wohin sie Alfonso wegen ihrer Hinneigung 
zur calTinischen Lehre verbannt hatte. 

Tasso lernt<> zuerst T^nkretia kennen, die boi jener HofTest- 
lichkeit geglänzt hatt«^, während Leonore durch Unpäfshclikeit von 
ihnen ferngehalten war. Haid w»n"de Tasso aui k bei dieser durch 
die Schwester eiiigeruhrt und erwarb sich die Zuneigung beider 
Fürstinnen in hohem Grade. 

Lukretia sttOlte ihn dann auch ihrem Bruder, dem Herzog, 
vor. Dieser wiifste davon, dafs Tasso bereitn vor zwei Jahren, als 
er in Padua studierte, ein Gedieht über die Eroberung von Jeni- 
salum angefangen habe, und munterte ihn auf, die begonnene 
Dichtung zu Lade zu führen. 

» 

Tasso folgte gern der Auffordemng und beschlofs zugleich 
dem Herzog, der sich sehr gütig gegen ihn zeigte, das voUondete 
Werk zu widmen. Bald waren die ersten sechs Gesänpre fertiir. 
Jeden las er sojrleich n.nch der Vollenden"* den beiden liirstlichen 
Schwestern vor und wurde durch ihren Bt-ilall zur Weiterlühning 
des Epo.s begeistei-f. So verlobte er bis 1570 schöne Jahre in 
dichteribcher Arbeil uiul auch in philosophischen Studien; deim er 
disputierte zum Beispiel einmal drei Tage hintereinander mit Herren 
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und Daiueii in der Akademie über das Wesen der Liebe im Sinne 
der platonischen Philosophie. 

Till Jahre 1570 vermählte sich Lukretia mit dem Herzog von 
ril»iii<i. Ndcli in domsolben Jahre bP2:leiti»t** Tasso den Kardinal 
aul tiniT HtMso nacli I'^niukreich. Obwohl er dort von Könisr Oarl IX. 
g:nädig aulgenommea. von Ronsard imd anderen Dichtern mit Aus- 
zeichnunff bohandolt wurde, sehnte er sich doch nach Ttalit^n zurück. 
Er kla<rlc, diti» die Wiasensthult und Poesie dort in die liäude des 
Pöbels geraten sä; die Philofiophie, die dne Elteigiii dßt Seelen 
sein solle, sei dort m einer Magd der Habsucht geworden. Und 
als nnn auch sdn Verhfiltms zum Kardinal kühler geworden war, 
sah er sich noch vor diesem genötigt, nach Italien zurückzukehren. 
Man gab als Ursache der Ungnade, in die er gefifülen war, anne 
Neugier an, in wichtige Stajitsgoheimnisse einaudringen, während 
er selber den Grund darin fand, dils «t gröfseren Elifer für die 
katJiolische Heligion bewiesen habe, als der iüu*dinal. 

Er ging nun nach Rom (1572) und &nd dort viele Freunde 
wieder, Ton denen er sehr freundlich au%enommen wurde. Noch 
in demselben Jahre aber folgte er einer Einladung des Hensogs 
AJfonso nach Ferrara, in dessen Dienste er mm trat Der 

Herzog behandelte ihn mit grofsor Liebenswürdigkeit, zog fhn zur 
T.ifcl. /II den vertraulichsten Gesprächen und II»' Ts ihm eine Wohnung 
im Palast anweisen. Als im folgenden Jahr die Professur der 
Mathematik an der Univorsit.'it froi wnrdo. nbortnio; der TTory.opf sie 
dem fTolohrten Dichter. (1*t in <lil'^^l!l Aiafr, das ihn nur zu cinor 
V'ulrsun^ in der Woche verptiichtete, die reichste Mulse iür seine 
dicht« ! ischen Arbeiten behielt 

Zunächst entstand nun sein Schäferspiel Aminta, mit dem er 
sich grofsen Beifall erwarb. Nachdem er dann an einer Tragödie 
„König Galealto von Norwegen" gearbeitet, aber es auf Wnnsch 
des Herzogs liorrrn ir*^lassen hatte, pncr f'r v.'ioder mit allem Kifor 
an dio VolU nilutiL^ st in« ?* Epos ^Das befreite Jerusalem'* lodi^r 
ricilituiu, wii" CS ursiaiiiii^lich iiielsX In diosor Zeit kehrte die 
II« i/ogin von Urbiuu, Lukrclia, die v<jn ihrem Gemahl geschie^ieii 
war, für immer nacli Ferrara zurück. 

Im Frühling 1575 war das Gedicht zu Ende g. Hlhrt. Im 

23* 
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Sommer ergriff ihn eine heftige Krimkheitt clie swar bald wiokf 
Aber eine imgewöhnliche Reizbarkeit in ihm snrücklieft. 

Väuv A lisch ritt scnirs Epos schickte er an SPinen .Ins^endfrennd 
Scipio Guiuagu, der damals Prälat in Kein war. Dicior verhandelte 
Über dio Dichtting mit einigen dortigen Geich rton, deren Urteil Tasso 
sehr hoch schätzte. Es wartn Pier Angclu da Barga, Flaminio de 
NoblUf Sflvto Autoolauo, Speronc Speroui. Teils folgte der Dichter 
dwen ÄndenmgBTorttchlfigen, teils blieb er harliiftddg bei dem einmal 
Geechriebenen, teils begann er, statt Elmselbeiten zu Sndem, grd&ere 
Abschnitte ganz umzuarbeiten. 

Im allgemeinen beschäftigte iiüi dio Kritik der Frouiulo so lob- 
haft. d?Us er nnr durch persöidiche Rücksprache mit ihnen glaubte 
zui Klarheit zii kuiumen. So reiste er g^on Endo des Jahres 
nach Rom und teilte dort seine Zeit zwischen Andachtsübungen 
und Verhandlungen mit seinen Kritikern. Im Januar des nSchsten 
Jahres (1576) kehrte er nach Ferrara zurttck. 

l>;il(l (i.iranf erbchienon doi*t nin Hofe zum I>csiu'1k' zwei Frauen 
Von uii^'ewrthiilichor Schönheit und hoher Goistv.sbilduug; diti üben 
veimiililtc LoMUuro Sanvitide und iiir«i Stiefmutter. Wie alle Hofleute, 
so huldigte ihnen aiu;h Tasso und wurde wegen der schönen Sonette, 
die er auf sie dichtetoi von ihnen besonders ausgezeichnet Doch 
reine Befriedigung darüber empfand er nicht mehr. Sein Gemflt 
wer der Freude nicht mehr, wie sonst, zugänglich. Überall sah er 
Feinde und Nebenbuhler, Oberall glaubte er sich von Rftnken und 
Nachstelltmgen umgeben. Er htttete fingsttidi seine Papiere vor 
fremden Augen, er wihnte in seinem Epos sich Bl51sen wegen seiner 
Rechtgläubi^eit gegeben zu haben. Als er während der Ostertage 
Ton Ferrara abwesend gewesen wnr. w älmto er bei seiner Rückkehr, 
dalk Kammer, in der er seine i^ipiere yerschl<MiSen hielt, von 
einem Schlosser heimlich geöünet worden sei und dafs jemand seine 
Briefe durchwühlt habe. Es hielt schwor, ihn darüber zu beruhigen. 

Bald darauf glaubte er, dais ein Freund durch Ausplaudern 

▼on Geheimnissen, die er ihm anvertraut hatte, verräterisch gegen 
ihn gehandelt habe. Ala ei- ihn zuffillig itn Schlofshofe traf^ stellt« 
er ihn darüber zur Rede. Es kam zu einem heftigen Wortwechsel, 
Tasso geriet in Zorn und gab dem fnlsdien Freunde einen Schlag 
ins Gesicht Dieser suchte sich an dem Dichter einige Tage darauf 
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ZTi rächen, indem er mit seinen Brüdern ihn hinter! isti«; überfiel. Aber 
mit TTnei*schrorkonlioit setzte sich Tasso zur Wehr und trieb die 
Fi'indt' in dio Flucht. Wegen der hier iicw iesenen Tapferkeit lobte 
ihn nachher der Herzog and verbannte die Mordgeseiien au£ der 
Stadt 

Aber auf Tasso hatte der Überfall doch die Wirkung, dafs er 
noch mi&trauischer wurde ^ Anschläge gegen sein Leben durch 
Vergiftung fürchtete, keinem Diener mehr Vertrauen schenkte. 

Dazu kam, daik er nun in dorn neuen Staatssekretär Antonio 
Montecatmo einen Gegner sah, der in hfiswilliger Weise seine 
Stellung am Hofe zu untergraben suche^ und mit diesem Urteil 
auch wohl nicht Unrecht hatte. Ähnlich war es mit Antonios Vor- 
gfinger Oiambattista Pigna gewesen, der, neben seinem Staatsamt 
auch mit dichterischen Arbeiten beschäftigt, in Tasso den glfick> 
lieberen Nebenbuhler hassen mochte, während Antonio wohl ein ge- 
lehrter Philosoph und sckirfHinniger Kritiker war, aber auf Dichter* 
rühm keinen Anspruch machte. 

Aufser Pigna und Antonio werden in Tassos Briefe noch manche 
Mttnner namhaft gemacht, die er ftlr seine Feinde hielt Zu ihnen 
gehört auch der Dichter Quarini, der aber nur vorttbergehend in 
einnn gespannten Verhfiltms zu ihm stand. 

Auch Pi^na . wio uiilreundlicli iinincf ^«•L'^on Tasso gesinnt 
gewesen sein niaL;;. hat ihm emstlich kuuiu schaden können, da er 
schon im Jahre 1075 sUirb. Sein Nebenamt als Hofhistoriograph 
erhielt Tasso selber. ,Von dem Manne aber, der nach Pignas 
Tode in die einflußreiche Stellung des Staatssekretärs eintrat, 
schreibt Tasso, da& er ganz die Böswilligkeit Pignas geerbt habe 
und das Haupt einer Partei sei, welche gegen ihn und seine 
Dichtung den Herzog einzunehmen unablässig bemüht sei. 

In den erstt-ii .faliicii fn ilich bestand zwischen beiden .Männern 
nach Tassos ei*:eru>r Aussage das bi st* \ rrhältnis. Als aber 
Antonio von c\mr <iii>l(uuatischen Sendung nach Kum, wo er für 
den ileizüg die Gewiihrung des Titels Durchlaucht ausgewukt 
hatte, zurückgekehrt und bald darauf Staatssekretär geworden war, 
begann sogleich das Afibverhältnis. 
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AKor auch der Hi-i/n^- w lu dc gegen Tasso vert>liiniiit, al» dieser 
eiiit'ii Antrug, in dii Dirnstt« tl* s Hauses Medici einzutreten, nicht 
ohne weiteres a1)I« luiio, sondtni in {reheiuie Vorhandhingen darüber 
sich einhels, Alü das bekaiuit wiade, bUeb diis alte vertiauliche 
Verhältnis nicht mehr bestehen; und die Feinde imd Neider des 
Dichters, wenn ihrer auch gewib nicht' so viele und so bSsartige 
waren, wie dieser sich embildete, konnten ihm nun natürlich ge- 
flÜurlicher werden. 

Aber «inen noch sehUnmieren Feind seiner Gi'iiiiifsnilie hatte 
er in der eigenen Seele. Er zM i ili lU; criustlicb an seiner Kecht- 
gläubigkeit Obwohl er sich djis Zeugnis geben konnte, ein eifriger 
Kaäiolik zu sein, der den Namen eines Lutheraners als etwas Ver- 
pestendes ha&te, so waren doch in Folge seiner philosophischen 
Studien in ihm Zweifel an Gnmdlehren des Glaubens au%estiegeii. 
Er sagte selber, da& er an weiterem Fortschreiten in solchem 
skeptischen Verhalten nur durch eine knechtische Furcht vor den 
H5Ilonstrafen gehindert werde. Diese Unsicherheit bewog ihn, 
sich freiwillig der Inquisition in Bologna zu steUen. Der Inquisitor 
suchte ihn zu boruhigen, doch vergeblich. 

Denn im Juni 1577, als Tasso in einem Diener einen Spion 
der Inquisition zu erkennen wfihnte, ging er im Zimmer der 
Herz<^pn von Urbino auf diesen mit geasllcktem Dolche los. Daftr 
lieis der Herzog ihn in ein Zimmer des Palastes einspeisen, hob 

aber nach wenigen Wim In n auf Tassos dringende Bitte die Haft 
wieder auf und nahm ihn dann, um ihn Zu zerstreuen, nach Belri- 
guardo mit. Doch vorher verlangte er von ihm, dafe er sich ärzt- 
lich behandeln und sich von dem Inquisitor in Ferrara über seine 
religiösen Zweifol hofragen lasse, um dadurch den Frieden der 
iSeeie wieder zu erlangen. 

Auch dieser Inquisitor suchte ihn zu bemh^^ und orkUbte 

ihn Är einen guten Katholiken. Aber, obwohl auch der Herzog 
in Belriguardo freundlich mit ihm verkehrte und ihn seinen düstem 
Vorstellimgen zu entreüsen suchte, blieb Tasso in Aufregung wegen 
der eigenen Zweifel an seiner Rochtgläubigkeit und wegen der 
Störung seines Verhältnisses zu Alfonso. 

Dieser schickte ihn nun nach Ferrara zurück und liefs ihn anf 
seinen Wunsch dort bei den Franziskaner Mönchen wohnen, wo es 
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ihm denn zu Anfang auch wohl gefiel. Doch bahl erwachte wicdn- 
dio Furcht vor heimlichen Anschlägen auf sein Leben und die 
Sorge um sein Seelenheil. Er scJirieb Briefe auf Briefe an den 
Herzog und beUstigte ilm damit so, dals dieser sich weitere Briefe 
yerbat. Das beunmhigte den Dichter im höchsten Grrade, so dafs 
er eine günstige (Gelegenheit wahrnahm und entfloh (20. Joli 1577). 

Zu Fufs, mit sehr geringen Geldmitteln, auf unbequemen Pfaden, 
in den Abruzzen als Hirt verkleidet, wanderte er nach (Jaeta und 
fuhr in dner Barke von da nach Sorrent, wo seine Schwester 
Cornelia als Witwe lebte. Dort that ihm die schwesteriiehe liebe 
wohl; sein körperliches Befinden besserte sich, seine Seele wurde 
ruhiger. 

Doch nur einige Wochen dauerte der erfreidiclie Znstand. Er 
bemüht« sich biüd wieder, d;is alte Vei liäUnLs ntit dui In-i /otjÜchen 
Familie horzustcllon, denn er hatte für Alfonso eine Veiehruug, die 
er selbst als Idolatrie beseichnet. So sehrieb er denn an ihn und 
an die beiden Schwestern. Die Briefe blieben teils uubesatwortet, teils 
gaben dieÄntworten ihm keine Hoffiiung. Da versuchte er von Rom aus 
durdi römische Freunde za vermitteln. Im IVtthjahr 1578 erhielt 
er die erbetene Venseihimg und die Erlaubnis zur RttcUtehr. Er 
dflrfe aber nur unt^ir der Bedingung wiederkommen, dafe er sich 
willig allen ärztlichen Anordnimgen fiige und niclit von neuem den 
Herzig mit seinen Skrupeln und seinen argwöhnisclien Verdächti- 
gungen behellige. Sonst müsse er auf immer das Land verlassen. 

So erschien denn Tasso wieder am Hofe zu Farrara. Aber 
sehr bald glaubte er sich wieder von Feinden uneben, glaubte, 
der Herzog wolle ihn an Müis%gang und Wohlleben gewöhnen und 
habe alles Interesse an seinen dicbterisdiett Schöp^mgen verloren. 
Als er aber nach einigen Monaten sogar erklärte, lieber wolle er 
bei einem anderen P'ürsten Dienste nehmen, als den Zwang, der 
ihm ancfpfhnn werde, länger ertragen, fiel er in Ungnade. Es ge- 
lang ihm nicht, die Hfivjjpfin von ürbino und die Prinzessin Leonore 
als Vemiittierhinen zu govvirnien: er erhielt bei ihnen keiru« Audienz. 
Da entfernte er sich zum zweiten Male von Fei*rai"a, heimlich, ohne 
Urlaub. 

Diese zweite Flucht hatte ein tianriiros Umherirren des Dichters 
zur Folge. Zwar bot sich ihm mehr als einmal die Möglichkeit 
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sich ein luiiiges luul gei^iclieites Daseio 2a verschaffen^ doch er 
Terechniähte, was ihm geboten wurde. 

Nach kurzem AnfeaÜialt in Mantiia hegah er sich nach Venedig, 
wo er im Sommer 1578 einige Zeit durch den toükftniüchen Ge- 
sandten Yeniero gefesselt wmrde. Auf diesen madtta W den Ein-* 

druck eines innerlich sehr beunnihigten Menschen. Man könn<» 
nicht von ihm sn^rf^n — so l>ericht*»to V( nioro nn sptnen HtTi n, in 
dessen Dionstr (hiiiials Tasso zu tn't<'n wiinschto d.iJs sr-istig 
gesund .sei, doch gebe er mehr Zeichen von Betrübnis ab von Ver- 
rücktheit. 

TaSBO gpng weiter nach Urbino, wo er von dem Herzog freund- 

lieh aufgenommen wurde. Er begleitetete diesen nach Pesaro und 

beschäftigte sich angestrengt mit dichterischen Arbeiten. Aber die ! 

Furcht vor V»*rfol<rim2:en st»inf*r Foindr» in Ferrnra, vor denen er 

auch hier nicht sicher zu sein Lrlaii^te, brai'lit«'n ihn Icild zu dem | 

Entschlufs. aus Pesaro zu < ntHi<"hi'n. Er waiidte sich nun nach 

Turin. Dort nahm ilin d' r Fürst sehr liebenswürdig auf und w ollte 

ihn in seinen Dienst uohmen. Aber in Tasso lebte wieder das 

unselige Verlangen auf, nach Ferrara zurückzukehren. Nur dazu 

ihm behilflich zu setn, bat er seinen gnädigen 6<$nner. 

Und er erhielt im Februar l.')75> in der That nocli «'innial die 
Erlaubnis zur Kückkrdir. Fr reiste tili<^ durtliin und kam »rerade 1 
an dem Tage an. als die Braut des Ht r/.n!j;s - M.orgareta Gonzaga, 
mit der sich Aiiuiibo iu zweiter FAio vuiuiählto — ihren festlichen 
Einzug hielt. Als sich nun au diesem Tage und auch während der 
darauf folgenden Festlichkeiten niemand um ihn bekümmerte, als 
er von seinen Feinden verhöhnt, von Dienstboten verspottet wurde, 
brach er in heftige Yerwfinschnngen gegen den Herzog ans. Als 
dieser davon erfuhr, lieft er ihn in das Annenhospital, in die Ab- 
teilung fbr YerrQckte, bringen und dort in strengem Gewahrsam 
halten. 

Bis zum Juli 158(5, also sieben lange Jahre, blieb er an diesem 
traurigen Orte. Was eigentlich den Herzog zu dieser grausamen 1 
Bestrafung und zu der kngcn Dauer derselb«! bewogen hat, ist ■ 
bisher nicht aufgekl&rt. AUbnso hat anf die Fflrbitte von Tassos 
Frennden immer versichert, er wolle nur das Beste des Dichters, 



Digitized by Google 



IV. Der gvschichtUche Tusso. 



Schutze ihn nach wie vor sehr hocli und werde seine Freiheit nicht 
l&nger beschränken, sobald er nur völlig genesen sei. 

Nach emer Erzählung Muratoris (der aber fBa die Thatsadie 
weder eintreten noch sie bestreiten wUl) wttre die wirkliche Ursache 

in einem Liebesverhältnis Tassos mit der Prinzessin Leonore zu. 
suchen. Oer Dichter habe, so erzählt Muratori nach einer ihm in 

seiner Jugend gemachten Mitteihing, einst vor versammeltem Hofe 
sich ihr genähnf, iiiii ihr eine Frage zn beantworten. Stattdessen 
nlier habe er ihr in Icidonsrhnftlicher Aufwa1hin<r einen Kufs <^(^- 
goben. Da halje dor Hei/jtir sich rnhi^ zu den Cavalieren gewendet 
und gesagt; „Öeliet, wt'lch ein UnarKu k »muciu <:;n>raen Mnuno begegnet 
ist: er ist auf einmal voi;iickt gewurden". Daraul habe er ihn 
sogleich in das Anncnliospital geschickt. 

Dieser Er/iililnntr alxT wi(lci--,treiten sichere u:rs<;liichtlir}if' That- 
sachen. Auch der Inhalt von Tassos Briefen ist damit niclit in 
Einklang. ' Und wenn gar eine Erwiderung seiner Liebesiieiguiig von 
Seiten der Priiizebsin angenouuuen wird, so steht deren Chanikter 
damit durchaus m Widerspruch. Aber auch das lallt ins Gewicht, 
dab nach dem Tode der Prinzessin — sie starb in den ersten Jahren 
v(m Tassos Gefangenschaft — als auf sie von vielen Poeten in 
Ferrara Verse gemacht wurden, Tasso gerade ifir sie keine Zeile 
hatte und ilirer auch sp&ter nidit erwilmte. 

In der ersten 2«eit seinos Aufenthalts im Hospital war snn 
körperliches Befinden der Art, dalk er oft das Bett hQten mulkte, 
und auch sp&ter kränkelte er sehr viel; wenn aber irgend seine 
Gesundheit es ihm erlaubte, beschfiflagte er sich eifrig mit poetischen, 
philosophischen, andi polonischen Arbeiten und Briefen, die keine 
Spur zeigen von geistiger Schwäche oder Verstörtheit Und von 
Handlungen, die auch nur von fern auf Irrsinn schli eisen lassen 
könnten, wird nicht das Mindeste berichtet; aber von Phantasmen 
und Visionen wurde er zuweilen gequält. Später empfing er 
manche Besurho von «irlchi-ten MänneiT», dir« den grolsen Dirhtor 
kennen zu Umjkmi wiinsclitt'n , und ••rhifdt Hricl'o, die von dem ge- 
waltigen Eindruck zeugtt'n, den suin Epo» horvorcTpl^racht hatte. 
Freilich fiel auch in diese Zeit die erbitterte litt« tmi isi ho Fehde, 
die über seine Gleichstellung mit Ariost ausgebrocheu war und in 
der die Academia della Crusca sich mit Entschiedenheit gegen den 
jüngeren Dichter erklärte. 
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In der zweiten Hälfte seiner Gefangenschaft wurde seine Lage 
vorübergehend etwas erträglicher. Er durfte zuweilen »n der Bo- 
glejfunir eines FrenndfR, dnr f!ir ihn bürrjrn mufste, Bosnrhe 
inaclit'ii, .•mf Maskt-iiliiillc irclicii. t'iiu'in Tunii<'i- zuschauen; es 
wunlt? ilmi baldigti Helieiung in Aiu*sicht gestellt, nhvr dann auch 
wieder jede Begünstigung entzogon. Vergeblich \ot\\audten sich 
fiir den unglücklichen Dichter diu Stadt Bergamo, aus der sein 
Geschlecht vSterlicherseits stammte, der Kaiser Rudolph, der Papst 
Gregor Xni; erst am 6. Jvli 1786 Bchlng die Stunde seiner Be- 
freinng. Er hatte sie den dringenden Bemtlhungen des Vincenzo 
QomBffLf eines Sc^es des Herzogs von Mantna, zu Terdanken. 
Aber Ferraras Grenzen je wieder zn betreten, wurde ihm an& 
strengste untersagt * 

El lebte nun nur noch neun Jahre, stets mit dichterischer 
Arbdt oder gelehrten Studien beschSftigt, immer auf yorübergehende 
Gastfreundschaft angewiesen, arm, krank und lebeosmfide. Von 
Mantua, wohin er sich nadi seiner Befreiung zunächst begeben 
hatte, ging er nach Bergamo, dann nach Neapel in Familien^ 
angelegcnheiten, von dort naidi Born, wo er eine Zeit lang gast- 
freundliche Au&ahme &nd. Als auch dort nidit mehr seines 
Blcibf'ns war — warum nicht, uoifs man nicht — mufste er in 
Gasthöfen sich kümmerlich dnn lischlagen, körperlich leidend und 
ohne ansroichondf Geldmittel, ohne anständifrf" Kb idim«:. So kam 
es, dafs ni;in ilin eine Zeit lnn<j in t'iii»>iii Hos])itaI unterbrachte, 
das einst einer seiner Vorfahren für Anne gegründet hatto. Spütcr 
hielt er sich, seiner inuner entschiedeneren geistlichen Kichtutig ent- 
sprechend, am liebsten in K lüstern auf und beschäftigte sich eifrig 
mit dem Studium der Kirchenväter. Sein „befreites Jerusalem" 
arbeitete er um in ein „erobertes Jerusalem''. Alles, was irgend 
schsineii konnte mit der Kirchenlehre in Widerspruch zu stehen, 
alles was an Ferrara, das er jetzt bitter hafste, nur von fem er- 
innem konnte, wurde von ihm gestrichen; dagegen wurde manches 
hinzugef&gt, was semer gegenw&rt^en religiösen Überzeugung eni- 
8])ia( ]i. Aufserdem vollendete er in diesen Jahren ein Gedicht 
„Über die sieben Schdpfungstage" in reimbsen Versen* 

Die Visionen, von denen er schon im Annenhospital heim- 
gesucht worden war, kamen häufiger. £r hatte GeisteieTscheinungen, 
von deren nur subjektiver Natur er nicht zu Überzeugen war. So- 
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gar in Gegenwart anderer }>esiichten ihn diese Geister. So hörte 
man ihn einst mit dfm Geist, den er zu sehen und za hören 
glaubte, &ber schwierige theologische Dinge verhandein. 

Endlich, ein halbes Jahr vor seinem Tode, schien es, ab ob 
mgleich Lebenabehaglichkoit und vollste Anerkennung seines Genius 
ihm za teil werden sollte. Der Cardinal Aldobrandini lud ihn nadi 
Rom ein. Der Papst bewilligte ihm ein jährliches Gehalt von 
hundert Dukaten, und 7.ug:leich war ein Erbschaftsprozefs zu seinen 
Gunsten entiiclnt ili'!! worden. Aufserdem stillte er auf dem Capitol 
als Dichter irckirmt w erden, was, seit Petrarca diese Auszeichnung 
erhalten hatte, nicht wieder geschehen war. 

Tasse kam nach Rom im November 15'^4. Der Papst, der ihn 
aufs gtttigste empfing, sagte zu ihm Worte der höchsten Aner- 
kennung: ^Ich erteile dir den Lorbeerkranz, damit der Kranz 
durch dich ebenso geehrt werde, als er die geehrt hat, die ihn vor 
dir empfangen haben •. Der imgünstigen Wittenmg wegen 'wnirde 
vom Cardinal die Krominu .uif einen Tag im A]iril des näehstrn 
Jahres festpef^etzt; demi die 1'* ierlichkeit snllt« mit dem volibleii 
Glänze statttindon uud das ganze Volk an dem seltenen Vorgange 
teilnehmen. 

Doch Tussos Lebenskraft ging zu Ende. Während des Winters 
fühlte er sich ungemein schwach. Und als der April herangekommen 
war, fühlte er die Nähe des Todes. Deshalb bat er den Cardinal, 
dafs mnn ilin in das Kloster St. Onofrio (auf dem Janiculus) bringe, 
damit er im Ge<;präc)ie mit den frommen Vätern seine himmlischen 
Unterhaltungen beginnen könne. 

Dort erquickte er sidi noch an der schonen Anssicht und safs 
gern unter einer Eiche, die später von ihm ihren Xamen erhalten 
hat. Aber nur noch wenige Tage, Am 'J5. April 159r) staih er. 
Die Krönung auf dem Capitol hat er nicht mehr erlebt. Man legte 
einen Lorbeerkranz auf das Haupt des toten Dichters. 
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Goethe hat vor seiner Reise nach Italien nmr swei Akte des 
Tasso in Prosa geschnoben, hat dann in Italien an der Umgeataltung 
und Fortführung der Dichtung gearbeitet tmd sie erst Ende JnU 
1789 in Belvedere bei Weimar beendigt. 

Jene beiden ersten Akte kennen wir in ihrer ursprünglichen 
Form nicht) sicherlich sind sie aber auch .in Uurem Inhalt spätor 
erheblich TerSndert worden. Über das, was Goethe in Italien an der 
Dicktang gearbeitet hat, sind wir nur durch ÄaJaerungen tooi ihm 
unterrichtet, die für sichere Schlösse über «Ion F()rt<i:aii<j^ (Lm Ail>eit 
ki irit n ausreichenden Anhalt geben; sellist wie sich im EiMelnen 
sdn letztes, sehr angestrengtes Scliaflen daran in dem Jahre 
nach seiner Rückkehr aus Italien gestaltet hat, ist uns keineswegs 
genau bekannt. Vi niiiitlith wird, wfnn niVht noch andere Quellen, 
als <\\(* bis jetzt iM'kaiuitt'n, uns crsclilf ssoii wcC(l»>ii. dio littfrar- 
historische Fot .s( liiin«: iU>ür die Entstehung des Dramas kaum neue, 
wiclitigoro Ergebnisse bringen. 

Ober die Entstehung der beiden ersten Aktr \\i>st^n wir nur, 
dafs im Frühling' 1780 sich des Dichters Phantasie mit einem Drama, 
das Tassos Gescliick zirni Inhalt haben sollte, beschäftigt hat, dafs 
er im Herbst tiossrlben Jahrr-s daran m «;rhroiHon nnfrefangen und 
am 9. Nf>voTiilirr den orsten Autti-itt vdll.'ndct liat. Am ist be- 
reits der » isto Akt It-rti'j: u^fWürdeii, sodui» er »un 15. schon mit 
dem zw<;iten anfangt-ii k"inito. Dieser ist dann im Mai oder August 
1781 - wir wissen es uiclil gvauu — vollendet worden. Über 
den Inhalt haben wir nur eine Andoutimg in dem Briefe an Frau 
von Stein vom 23. April 17B1 : „Diesen Morgen ward mir^s so wohl, 
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dals mich ein Regen zum Tusso weckte. Alu Anrufimg an dich 
ist gcwii's gut, was ich geschrieben habe. Ob's als Scene und an 
dem Ort gut ist) weUb ich nicht ** Es liegt eIbo auf der Hand| 
dafo der damalige zweite Akt eine Scene enthalten haben mjuGt, 
der ähnlidi, wie die jetzige erste Soane desselben. Man denke nur 
an Tasaos Worte an die Prinzessin: 

Gewidmet sind dir alle meiae Tage, 
Wenn dieh so piüfen, dir zu danken, mefa 
Maiii Herz entfaltet, «lunn emptiiMr irli i>rst 
Das reinste Glück, das Mfiisclu-ii tulilen können^ 
Das göttlichste eriulir ich nur in dir. 

und an den Schlnlb dieser Bede: 

Du hast niiob oft, o QetUidie, geduldet, 
ünd wie die Soime trocknete dein Blick 
Den Tau von meinea Augenlidern ab. 

Ich glaube nicht, dafo ans dem, was wir urkundlich wissen, 
weitere sichere Schlüsse auf den Inhalt und den Bau der beiden 
ersten Akte gezogen werden können. 

Fiscbor aber schliefst aus dorn Umstand, dafs Gootla* in duu 
wonigen Tagen vom 9. biü zum 1^. Nüvuuibcr den ersten Akt ab- 
gesehen von der bereits vollendeten ersten Scene) geschrieben hat, 
dals dieser Akt nicht den Um&ng des jetzigen ersten Aktes gehabt 
haben kdnne. Dagegen wird niemand etwas einzuwenden haben, 
obwohl wir keineswegs wissen, ob nidit Goethe schon viel von den 
folgenden Scenen beinake fertig im Kopfe gehabt, viele EnizeUieiten 
schon zu Papier gebracht kaben mag, ala er noch mit der Aus^ 
arbeitui^ der ersten Scene beschfiftigt war. Doch einen vorsiditig 
so ganz im Unbestimmten sicli haltenden Schliiis, der deswegmi 
freilich auch nicht aUzu grofsen Wert hat, wird man sich gern ge- 
fallen lassen, da ja die später erfolgte Umgestaltung der beirlen 
Akte nnfscr Zweifel stf^bt. und diese Umgestaltung gewiis auch in 
Hinzufügungen bestanden haben wird. 

Aber nun geht Fischer mit grolsor Kflhnheit weiter und schreckt 
gewilh manchen ab, ihm auf seinem Wege weiter zu folgen. Denn 
wohl nur wenige werden so gläubig sein wie Meyer von Wjddeck, 
der diese weiteren Schlüsse und Beweise lUr unwiderlegliche hält. 
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Fischer sagt (S. 26): „Daher leuchtet ein, dafs der erste Akt 
des alten Werkes kleiner war. nls der des späteren. Das Thema 
dessi'lbcn war niul hliol) die Hrkränzimp; Tassos. welcher das (tc*- 
spräch der l>eid<>n Lt uuoreii und ihre l'iitcnfdimg mit Al])h()ris 
voratisffehen mnlstüii." Cnd lügt dann mit grofeor Sivherheit 
hinzu: „in dieiicu drei Szenen bestand dem Inhalte nach jener erste 
Akt, den Frau von Stein am 15. November 1780 aus der Hand dos 
Dichters empfing." 

VVarnm soll der frühere <jerin£re Umfnnii gerade in dorn Fohlen 
einer ijauzen Szene seine Ursache gehabt haben, wanmi nicht in 
dem Fehlen mancher Einzelheiten in allen vier Srenen? Und wanim 
durchaus das Fehlen der vierten Scene? Waiiiiu, wenn duch oin- 
liml eine ganze Scene gefehlt haben soll, könnte es nicht mit gröfserer 
Wahrscheinlichkeit die erste gewesen sein, die trotz all' ihrer hohen 
Schönheit für die ftu&ere Handlang des Dramaa so wenig bedeutend 
ist, da[ji es veratlndlich w&re, wenn sie fehlte, während die mrte 
den Anfang des dramatischen Konflikts enthSh? 

Also die Annahme des Fehlens einer ganzen Scene und be- 
sonders der vierten ist in keiner Weise gerechtfertigt und ist aus 
der (leschichte der Entstehung auch nicht von fern abzuleiten. 

Die beiden ersten Sconen des zweiten Aktes läfst Fischer 
natürlich im ersten Ijitwurf schon vorhanden sein, weil er ihren 
Inhalt aus jt-ni-in olx-n niit;i>-trilt<'n Briefe nn Frau von Stein 
„hervurleurhtcn" sieht. 1^'i i'ilirli luülkU; er dann dm liir die weitere 
Handlung weacntlichsten Tnlialt der ersten slruicht-n: denn dieser 
besteht doch darin, duis dit- Frin/.eHisUi Tasso dahin drängt, die 
Freundschaft Antonios zu erwerben. Nach Fischer aber k^nte der 
iirsprOngHche erste Akt Antonio noch gar nicht, wie wir gleich 
sehen werden. Nach ihm soll denn anch, da der zweite Akt nicht 
wohl allein ans den beiden Scenen bestehm konnte, in dner dritten 
Scene die Heraasforderung zum Zweikampf von Seiten Tasaos (mit 
wem, sagt er nicht) auf eine andere als die tms bekannte Art ge- 
scheh«! und seine Haft herboigeftihrt haben: „Dann erst konnte 
der zweite Akt iUr vollendet gelten: das Thema war und blieb die 
Verhaftung Tassos, wie Äsa des ersten die Bekrämsnng." 

Mit solchen unzureichenden OrOnden also kommt Fisdier zu 
dem vorläufigen Ergebnis, „dals die beiden ersten Akte der alten 
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Dichtiintr keine Seena hatten, worin Antonio auftrat, dafs keine 
ihrer Szenen Beziehung auf ihn nahm, keine eine Handlung des- 
selben voraussetzte, dafs überhaupt die ganze erate Tassodichtong 
ohne den Antonio konzijpiert war**. 

Doch dieses Torläufige Ergebnis soll nach seiner Meinni^ im 
Fortgange der Untersnehung noch durch ganz andere GrOnde und 
selbst Zeugnisse mkimdlicher Art bestfitigt werden. Dieses ur* 
knndliche Zeugnis soll in dem Briefe Goethes an Karl Angust vom 
6. April 1789, also aas dem Jahre der Tollendung der Dichtnng, 
zu lesen sein. Du- Worte lauten: ^Wenn ich mm den Feiertagen 
die letate Szene des ersten Aktes, wo Antonio zu den vier 
Personen, die wir nun kennen, hinzutritt, fertigen könnte, wäre ich 
sehr fflnfklich. Fast zweifle ich daran. Sobald sie geschrieHen 
ist, schicke ich sie". Dnn h dit^se Mitteilunji (iocthes soll nun die 
Entstehungsgeschiclitc det* Taüso bis in die ersten Anfänix«' kinein 
erleuchtet sein, «las heifst, es soll dadurch khir werden, dafs die 
Sconc, in welcher iVntoniu die schönen Worte ül)rr den i'apbt 
spricht und den Ariost in begeisterter Bede feiert, spätei geschrieben 
ist, als die folgende Scene (11, 1), die darauf Bezug nimmt, indem 
die Prinzessin ihre Befilrchtong ansspridit, da& Tasso durch das 
Lob Ariostens ?erletzt sei, und dieser dagegen bekennt, dais die 
Schilderung der groTsartigen politischen l^tttigkett des Papstes ihn 
aufs höchste erregt habe. 

Nnn dt nke man an folgend*' Verse aus IT, 1. in denen Tasso 
über den Eindnick redet, den Antonios Schilderungen auf ihn ge- 
macht haben: 

Sein Wesen, SeilX' Wort.' h:i!>rii mich 
So \vnnH»»rbar pr^ trotTni. il.il's ich iiiflir 
Als je mich doppelt fühle, mit mir selbst 
Aub neu* in streitender Verwirrui^ bin. 

Ach, meine Fürstin. Arir.-,tnns Lob 

Aus Beiiioni Muiule liat mich nielir ergfrtct, 

Als daiis CS micli beleidigt lilltte. 

Nein, Kf&R das Hers im tielstcn mir bewegte^ 

Was mir norh jptzt di?» franze Seele fiÜlt, 
Es waren die Gestalten jener Welt, 
Die sich lebendig, rastlos, imgeheuer, 
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Um finen grofsnn, pjn?i<r k]ui;<'n Mann 
Gemessen dreht und üiren Laul vollendet. 



Bc^erig horcht' ich auf, vernahm mit Liut 
Die «ichern Wort« <Im er&bniea Manne». 

Unmöglich ist os ja nicht, dafs Goethe eine öcene gedichtet 
hat, in der er Bezug nimmt auf eine frühere, die da2:ii eine not- 
wendige Vorniissetzung ist. iiiul von der er doch noch uichlü zu 
Papier gebracht hat; rwcht unwahrscheinlich aber ist es in diesem 
FaUe^ wo auf die wunderbar treffenden Worte » auf die sicheren 
Worte des erfiüinieQ ManneB, auf Ariostana Lob ans aainem 
Hunde surflckgewieaen wird« Es Bcheiut dodi, ala ob Goethe 
schon manches davon niedergeschrieben babm müsse, wenn er 
Tasso so über seine Eindrücke reden I&Cst Es ist ja aber -auch 
sehr wohl m^l^ch, dab die Scene damals im Manuskript bereits 
ToUstXndig vorhanden war, aber noch die ursprüngliche prosaische 
Form hatt« md erst in jenen Apriltagen, als vielleicht die letzte 
der alten \\ eimarer Dichtung, in jambische Verse umgegossen 
wurde. Wolier wollen wir mit sf^lilit t Bestimmtheit wissen, dafs 

- das Wort ..fortigen^ in jeiirrn Bn'i f«' iu\ lits anderes bedeuten iiönne, 
als von Grund aus schaÜtikr „Feitigen'^ kann docli s»»hr wohl 
dnssolbo sein, wio das ..(ranz absolvieren" dessen, was noch 

■ Ii» vj.MiJii • ist, In iU'Ui Urii'fe vom T). J\\\i 17Ht). ^Fertigen^ 
durchaus nur im Sinne von „anfertigen, verfeiügen" verstehen zu 
voUeni ist ganz willkürlich. Nach Grimms Wörterbuch hat es 
eben so gut die Bedeutung von ^fertig machen, zn Ende bringen** ; 
ja, froher wurde das Simplex sogar im Sinne von „abfertigen^* 
gebraucht, auch mit Beziehung auf Personen. 

«Unausgeführt" ueimt Fischer die Scene mit vollem Recht 
(S. . wenn er vorsichtiger Weise danintor nichts nndoros vor- 
stt'ht'n uollte. als für den Druck noch nii ht fertig gtniiucht. Aber 
wie unvorsichtig weit gehende Schlüsse zieht er aus jener Brief- 
stolle: „Die Scene konnte also im November 17H() nicht einmal 
beabsichtigt sein, denn der erste Akt galt damals ohne die- 
selbe iUr fortig. Wenn aber diese Scene nicht blofs in der Aus- 
führung, sondern im Plane dos altoi Werks fohlte, so darf man 
wohl annehmen, da(s der Antonio darin überhaupt noch keine 
Stelle hatte«. 
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Ja, warn es sicii nur um den Antonio, das Iieifst, um diesen 
Namen handelt, so hfttte sich Fischer alle Folgerungen aus Brief- 
stellen und Tagebuchnotizen sparen können; er hätte nur Weinholds 
kritischen Aj^Murat zu der WeimarM' Tassoaiisgabe flüchtig anzusehen 
brnnchen, um darami su lemen, dafs Antonio sehr spfit in die 
Dichtung hineingekommen ist und statt dieses Namens urspiiirifjlich 
immer Battistn oder Pigna gestanden hat. In der von Weinhold 
mit H' l)('zeichneten Handschrift (im Goethe-Archiv mit o6a he- 
üeiclinct ist für Antonio im vierten und fünften Aufzug Battista 
geschiiflK-n und später von Goethe eigenhändig meist mit Tinte, 
zuweilen mit Bleistift in Antonio verändert. Über den fünften Aulzug 
oben am Rande hat Goethe die Bemerkung geschrieben „es wird 
ttbendl wo Battista steht, Antonio gelesen,'^ und im dritten 
Auftritt desselben Aufisuges haben die Verse 3103f ursprünglich 
. gelautet: 

Alü hört ich nur den schwachen Widerklmig 
Von Pigmw Stimine. Ja, den werd* idi nun 
Von «Uen Seiten hOren. 

Das hat Goethe später geändert in: 

ALs kUiiifrc nur AnttJiiios Stimme wieder. 
0 gieb nur Acht! Du wh-st sie nun so fort 
Von allen Seiten hOren. 

Su weit wir also die Kntstehungsgeschichte der Dichtung ur- 
kundlich verfolgen können, hat Goethe uIü Tassos Gegner den 
Giambattista Pigna, Staatssekretär und Geschicht^chreiber des Hauses 
Ferrara, angenommen, bevor er bei der letzten Arbeit an der Dichtung 
den Namen Ant<mio daftir einsetzte. Daraus folgt aber fineiUdi 
keineswegs, dafs derselbe auch m der ursprOnglichen Dichtung 1780 
schon so hieis, falls Goethe erst aus Serassi, dessen Bi<^aphie 
Tassos er vor der italienischen Reise nicht kannte, über Pigna (wie 
über Antonio) Genaueres erfahren konnte. Wenn nun aber sicherlich 
Tassos Gegner in jenen beiden ersten Akten nicht Antonio, vielleicht 
auch noch nicht Pigna hiefs, so kann doch solche P.nsfni in diesem 
Teile der Hnüillung auf kpirnni Fall gänzlifh arfehlt haben. Kino 
Hprausford« t uiin^ /nni Zweikampf nimmt ja mich irischer .)ls Hand- 
lung des /.weiten Aktt s in der ältesten Fassung nn. nml was si>l]f^n 
wir 1U1.S aiui dubui wufntlich vorstellen, dafs sii; (l;nii;ils ...nit' rine 
andere als die uns bekujUiU- Art'' horbeigofiihrt sein müsse? Mag 
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Taaeos Gegner im ersten Entwurf geheUsen haben, wie er will — 
Düntzer sagt mit Recht, dab Goethe vm einen Namen fAr den 
H6fUng nicht hat verlegen sein können — : dadurdi, dab Goethe 

aus Scrassi goradc den Antonio kennen gelernt hat, ist aus der 
„alten Tassodichtimg" sicherlich keine „Antoniodichtung" geworden, 
auch keine Pignadichtung, denn wir wissen, dafs Goethe die ganze 
Rolle ih's Pii^na narlitränrlirh ntif Antonio übertragen konnte, ohn»^ 
die Worte der Dichtung im-hr als eiiunal und zwar aus lediirlicli 
formalem Grunde, ohoe jede Änderung des Inhalts umzugestalten. 

Wie hat sich das Fischer so ganz anders gedacht und hat es 
als neue nnnmstßisliche Wahrheit hingestellt! Nach ihm hat Goethe 
in Italien es als seine diditerische Aufgabe, gleichsam als das Thema 
der Antoniodidlltung angesehen, dem Kontraste zwischen Dichter 
nnd Staatsmann die ihm ans Serassi nun deutlich hervor getretene 
Persönlichkeit des Antonio anzupassen. Dieser Charakter des 
Antonio, wie Goethe denselben in seiner neuen Dichtung habe ver- 
werten wollen, habe ihn zu einer durch sränfripren plastischen Ge- 
staltung genüligt. Die alte Tassodichtun«: jiatholoirisch arewesen, 
die Tipw, welche den Charakter des Antonio in sicli aufgenommen 
habe, sei künstlerisch. 

Das alles sind geistreiche Kombinationen, die aber doch nur 
den Wert von Einbildungen haben, weil sie dem, was geschichtlich 
bekannt ist, schnurstracks widersprechen. Die Forschung über 
(njt thes Tasso gewinnt keine neue Förderung dadurch. Zweifellos 
hat (joethe vieles, was er bei Serassi üb« r Antonio gelesen, in seine 
Dichtung hiüeinge\r<d)t, viellojcdit aber mehr von dem, was er über 
Pigna aus ihm kemioii gelcint liat. AV<uiii riirciitlich aber die 
Verschiedenheit zwischen der alten und der neuen Taatiudichtung 
bestanden hat, eine Verschiedenheit, die nach Goethes brieflichen 
ÄnJkemi^^ aus ItaJien ja v<m jedem angenommen werden mnJs, 
ist durch Fischers Vermutungen und Schlüsse nicht aufgehellt. Es 
Hegt noch immer die alte Dunkelheit darüber. 

Zum Teil rührt diese Dunkelheit nun daher, dafs einzelne Mit- 
teilunj^en in Goethes italienischen Brieten verschiedene Auslegt inir'-n 
zulassen. Eine sehr wichtijre Stelle ist folirendi- in dem Briefe vom 
1. Febniar ITHS: „Tasso niul's uingearbeiiet werden: was da steht, 
ist zu nichts üu Ii rauchen; ich kann weder so endigen, noch alles 
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wegwerfen. Solche Not hat Gott den Menschen gegeben*'. Hier ist 
keineswegs deutficli, was imter dem „so endigen^ zu yerstehen ist 
Man kann darin einen Hinweis aof den Inhalt des damaligen 
Schlusses des zweiten Aktes sehen und annehmen, in ihm 8ei etwas 
enthalten gewc sr'i, v is zu einer neu gewonnenen Ansicht über die 
weitere Gestaltung des Dramas, besonders zu der ihm vorschwebenden 
Schlufskatastrophe nicht mehr pafste. Der Ansicht war Hettncr. 
nach dessen Vcnuutung uisiMÜncrlich Antonio hntte unterlie'^^on 
sollen. lM;in kann ahor auch unter dvm „so endigt-ir' denken: ilie 
Dichtuni: dainit .ilt^cschlossen sein labten, sie nit ht iran/. _\veti- 
werfen"", suaderu alis Fragment herausgeben, wie er duü ja wirklich 
mit so mancher gethan hat Dlintzcr, welcher Hettners Ansicht 
mit Redit verwirft, und vielleicht die Stelle so versteht, wie idi 
sie eben erklfirt habe, hat sidi doch nicht mit voller Deutlichkeit 
darüber ausgesprochen, wenn er sagt: „So endigen** kann sieb nur 
auf den noch nicht gedichteten SchluTs, im Gegensatz zu dem Vor- 
handenen, das ganz umgearbeitet werden müsse, beziehen." Dals 
Goethe mit dem „so" auf etwas noch gar nicht Vorhandenes habe 
hinweisen wollen, ist wohl nicht gut denkbar. 

Dafo Goethe aber in der Tbat einmal daran gedacht hat, dm 
Tasso als Fragment herauszugeben, wissen wir daher, dais bei der 
öffentlidien Ankündigung seiner Werke, Juli 1786, fUr den siebenten 
Band angemeldet war: „Tasso zwei Akte.** Damit stimmt dann 
auch, was er aa den Herzog schreibt. Am 12. Dezember 17B6 
heiTst es: „Daneben hab' ich meine Iphigenie ganz umgeschrieben. 
.... Nun soll es über die andern Sachen, endlich auch über 
Faust hergehen. Da ich mir vornahm, meine Fragmente 
drucken lassen, hielt ich mich für tot; wie froh will ich sein, 
wenn ich mich durch Volle ndrin dess Angefangenen wieder als 
lebendig legitimieren kann." liu Februar 1787 zweifelt er aber 
wieder, ob er nicht besser daran gethan hätte, nach seinem ersten 
Entschlufs diese Dinge fragmentarisch in die Welt zu schicken. 
Tasso müsse ganz umgearbeitet werden, und das Vorhandene müsse 
er ganz zerstören. Weder die Personen, noch der Plan, noch der 
Ton hStlen mit seiner jetzigen Ansicht die mindeste Verwandtschaft 
Wenn er indessen am 16. Mftrz wieder von seinem Vorhaben schreibt, 
mit Tasso eine ähnliche Operation vorzunehmen, wie mit der 
Iphigenie, so ist klar, dafs er die Absicht, das Vorhandene ganz 

24* 



Digitized by Google 




872 Anhang. 

za. zerstSren, angegeben hat Nach der Vefg^chmig mit der Arbeit 

an der Iphigenie koimte es sich damals nur um eine formelle Um- 
gestaltung handeln, vermutlich freilich um eine weitergehende, als aie 
jene Dichtung erfahren hat. Damit vergloiclio man noch, was er 
am 11. August 1787 schreibt: „Egmont ist fertig, und ich hofTe, bis 
Nnijahr den Tnssn, bis Ostern Faust ausgearbeitet zu haben. . . . 
Daik ich mein« ält(M"(Mi Sachen ferti<r arbeite, dient mir er- 
staunend. Es ist eine Kekaj)ituhiti<»n iihmik'S Trebens und muiuer 
Kunst, und indem ich gez\vun;j:en Itiii, micli und meine jetzige 
Donka^-t, meine neuere Manier, nach meiner ersten zurück- 
zubilden, das, was ich nur entworfen hatto^ nen auszuführen, 
80 lern» kAk mich sdbst und m^e Engen und Wdten recht henneiL 
Hütte ich die alten Sachen stehen und liegen lassen, ich 
würde niemals so weit gekommen seiui als ich jetst zu reichen hoffe. 

An eine fundamentale Umgestaltuu<r der Dichtung hat er also 
damals nicht gedacht, sondern an die Fortfühnmg dos Angefangenen. 
All dieser Absicht liieit er aber auch noch nach der Lektüre des 
Serassi fest Denn er schreibt in demselben BfiefCi in welchem er 
dem Herzog von dieser Lektttre erzShlt (28. Mftrz 1788): „Ich wQnschif 
das angefangene StQdc, wo nicht zu endigen, doch weit zu 
fuhren, ehe ich zurQckkomme.'' Demnach wird die Einsicht in 
die Notwendigkeit der Umarbeitung und das UrteO Aber die Un- 
brauchbarkeit des Vorhandenen, wovon er in der fHihoren oben 
• itierten ßriefstelle (1. Februar 1788) spricht, am Sichersten von 
der Form, mdxi von dem Inhalt des Vorhandenen verstanden werden. 
Und wenn er einen Monat später (1. März 1788) wäedor schreibt, 
dafs der {*lnn dos Ta.sso in Ordmin? "^f^i. s'^» kann sich dies nur auf 
WeiteriUhruug, auf den Inhalt der drei letzten Akte beziehen. 

Damit sdheint nun aber wieder nnvereinbar zu sein die Nach- 
richt, die er in dem späteren Briefe an Knebel (24 Mai 1788) von 
seiner Arbeit an Tasso iri' bt : „Jetzt bin ich an einer sonderbaren 
Aufgabe, im Tasso. Ich kann und darf nichts darüber sagen. 
Die ersten Akte müssen fast fx^^nz anf^reopfert werden." Dafs aber 
auch hier nur die Form - - man kann ja diesen He^-i itl' w^il i^emig 
fassen — djis ist, was aufire<ipfri t w eiileu aoUto und wirklich auf- 
geopfert wui den ist, geht klar iiervur aus der später in die Italienische 
Reise eingeschobenen Stelle: „Die zwei ersten Akte des Tasso, 
in poetischer Prosa güschi ieben, hatte ich von allen Papieren allein 



Digitized by Google 



V. Die Entstehung der Dichtung. 



87a 



mit übor See (nach Sicilion) genommen. Diese beiden Akte in 
Absicht ;nif Plan wnd (^nng ungeflihr don rrecffiTwärtifjon 
gleit Ii, aber tjchon vor zehn Jahren geschrieben, Imtten etwas 
Weichliches, Ne belli <ift os , welches sich bald verlor, al« ich nach 
neueren Ansichten die Form vorwalten und den Rhythmus ein- 
treten liefs." 

Dies ist die wichtigste Stelle übf»r das Verhältnis des nm- 
pparbcitoton Tasso zum ursprünnflichen, schon deshalb die A\nchtig8te, 
w<'il Goethe hier allein von dem berichtet, was geschehen ist, 
während in den andern iininer nur von dem gesprochen wird, was 
er zu thun beabsithti^t. Zu Fischers Hypothese von der sj)iiter(Mi 
Antoniudichtung palst sie freilich ganz und gar nicht; daium nennt 
er kurzweg die Vergloichung mit dem gedruckten Werk „ungenau'* 
und fttgt, ohne an seiner Toigefiifsten Meinung im mindeetai irre 
stQ werden, die Worte hinzu: J^xa bo viel ist richtig;, daia die 
Hanptbegebenheifc des ersten Aktes die BekrSnmng, die des zweiten 
die Haft Tassos war nnd blieb." 

Mag sein, tlals die Erianerung (iocthes hier eine ungenaue 
war (z. B. dals die btndwu Akte schon vor zehn Jahren geschrieben 
sein sollen, während er nach seinem Tagebuch sieben Jahre vorher 
an Tasso xa scbreibeii angefangen hat), die eigenen Worte Goethes 
über die Art der wirklich geschehenen Yeribidening wiegen doch 
unendlich schwerer, als die Schlüsse aus jenen BriefiiteUen, in denen 
er von Absichten spricht, von denen im Einzelnen weder feststeht^ 
worin sie bestanden haben, noch wie weit sie in der That aus- 
geführt wordt'ii sind. Aufsprdem ist ein Irrtum in einer Datierung 
sehr viel begreiflicher, als ein Irrtum Ober die Art der Arbeit 
an einem Stück, anf welches er nach seinem eigenen Ausdruck 
,,unerlanbte Sorgfalt," und „melir, als billig ist, von Zeit und Kraft 
gewendef^ hat. 

Den Stoff zu seiner Dichtung hat Goethe der Hauptsache nach 

aus der von Manso veröffentlichten Biographie Tassos entnommen, 
besonders auch die Vorstellung von einem heimlichen, reinen 
Liebes Verhältnis dcs Dichters zur Prinzessin. In der Darstellung 
der Art ;iber, wie das schöne Verhältnis durch Tassos plötzlich 
aiisl)re(henfVe Leidenschaft auf immer zerstört wird, hat rmethe 
ohne Zweifel sich an Muratoris Erzählung (vergl. oben iS. 3t>l) an- 
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^olohnt, nur dafs hoi Goethe aus der traiuiji^eii uiiU uiiwürdis'fln 
Halt die Selbstverb.anjaung dos Dichters geworden ist, der dujcli 
Antonio aufierericlitet niin einem neuen Leben entg»'grngeht. 

Die Quellen, die (Joethe bei der Coneeption und frsten Arb» it 
bennt^te, Mansos T.obpn und Murutnris Kr/äliluiiLT. sind kfinc 
schichtlich zuverläs-sigm. In Italien < rst Ir riu«' « r liie Biographie 
von Serossi kennen und studierte sit* goumi. Dit- Früchte dieses 
vStudiuiiis zeigen sich noch deutlich genug in manchen einzelnen 
Zügen, die bei der Fortführung der Dichtung in das Drama hinein- 
gekommen sind. Aber das Wesentlidie der dramatiBclien Handlang 
blieb nnTerttndert. Gerade Tassos Liebe cur Pmucessin und nun 
gar eine daraus hervorgehende Katastrophe war von dem gelehrten 
mid grOndlichen Biographen anf das Entschiedenste in Abrede ge* 
stellt Vörden. 

Vüü dichterischen Werken, durch die Goethe in Erfindung 
odw Darstdlong hätte geleitet werden k^nnen^ hat noch niemand 
BruBoms, La gondola a tre remi oder W. Heinses Leben des Torquato 
Tasso in der Iris als solche bezeichnett die anch nur von fem als 
Quellen gelten könnten. Sie haben auf ihre Art die Tassolegende 
gestaltet, das hei^t anf eine Art, die mit Goethescher Kunst gar 
nichts TO thun hat 

Etwas anders steht es mit Goldonis Komödie „Torquato Tasso'^, 
auf die ich hier mit einigen Worten eingehe, indem ich wegen der 
genaueren Ausi&hrung und Inhaltsangabe auf meine Sdirift „Goethes 
Tasso und Kuno Fischer'* (S. 87—102) verweise. 

Hat (nicflio diese Knmödi»' gekannt und, wenn das dur Fall 
ist, hat i>ie auf seine eigene Dichtung irgend welclicn EinDufB ge- 
habt? Überliefert ist, so viel ich weils nirgends, daJs Goethe sie 
gelesen oder in Italien hat aufftihren sehen; aber dals er sie nicht 
gekannt haben soUte, auch nicht, als er in Italien war, ist bei der 
groben Popularität Goldonis kaum anzunehmen, zumal diese Kom6die 
gerade durch ihren Titel ihn zur Lektfire unwiderstehlich reizen 
mu&te. 

Das gilt aber nur von der Zeit, als er selber schon mit deu 
Gedanken an seine eigene Schöpfung beschäftigt war; denn da& er 
boreits vor dem FrOhling des Jahres 1780, bis zu welcher Zeit wir 
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seine Besch&ftigtmg damit sEurfickverfolgen können, irgend eine 
Kenntnis von dem Ooldonisdien Stocke gehabt kaben soUte, ist bei 
seinem Lateresse ftir italienische litteratnr zwar gewüs sekr mOglich, 
darf aber siekerlich nicht als Thatsache gelten. Dalk er andere 
Stocke von Goldoni gekannt hat nnd zwar schon als Leipziger 
Stadent, geht ans seinem Briefe an Behrisch vom 16. Oktober 1767 
hen'or. < r schreibt: pHemadi gehe ich einmal za meiner Klrinen, 
spifl«' <itM- Abwechselnng wegen einige Szenen aus dos (roldonis 
Vt rli('l>fi n, die Sie zu mehrerer Erbauung drüber nachlesen können.'^ 
Und im .Jahre 1777 ist auf dem Wfimarpr Liebhabertheater Goidonis 
Locandiera dreimal aufgeführt worden. 

Zunächst zeigt die Vergleichung der beiden Tassodiditangen 
die allergrollsten Unterschiede. Goidonis Drama ist übervoll von 
dramatischen Unmöglichkeiten und zeigt eine grofse Menge von 
ganz unmotivierten Situationen. Von einer Gestalt, die auch nur 
von fern mit der Prinzessin odor mit Antonio A'erirlirhpn werden 
könnte, ist gar keine Kode. Goldoni stellt in ebensn l)e(|uenier wie 
plum]>ür Weise Tasso dadurch als Dichter d;ir. dal's t-r ilin vor 
unsern Augen ein Madrigal dichten lälkt. Der Herzog, den wir 
persönlich gai nicht kennen lernen, verhängt über Tasso die Ver- 
bannung, und über seinen künftigen Aufenthalt streiten sich die 
Abgesandten von drei Städten. * 

Und wa.s sind die treibenden Kriii'te, die bei Goldoni, mau 
kann nicht sagen, die Handlung, sondern das l»unte Gewirr der 
verscliiedenen Situationen herbeiführen? Erstens Neugier, wer die 
von Ta-ssu besungene Letmore ist. Diese Neugier beherrscht alle, 
nicht nui" die drei, die auf seine Liebe Anspruch machen, sondern 
auch die Gesandten aus Venedig, Neapel, Florenz, nur der erst 
ganz zuletzt auftretende B$mer ist davon frei: dafttr aber ist Gherardo 
davon angefilUt bis zur Possenhaftigkeit. 

Bei Truethe ist nieiuand neugierig. Der Herzog hat üb ihanjit 
keine ^^Uiamig von der \föglichkeit einer solchen NeigiTn«: des 
Dichters, die Grüiiu ^auvititlt; weifs es sehr genau, dal'b die 
Prinzessin die von Tasso Gefeierte ist, und diese selber ist noch 
weniger im Zweifel. Auch Antonio hat gar kein Interesse daran, 
wer von den „beiden Flammen**, deren sich Tasso, wie er mit Un* 
recht meint, rühme, die e^ntlich von ihm gemeinte sei oder ob 
er mit beiden nnr spiele. 
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Zweitens handelt es sich bei Goldoni vom zweiten Akt an 
darum, welcher voo den Eioladungcn, die an Tasso ei^eh«ai, dtflBsr 
folgen soUe. Eb sind nicht weniger ab drei, oder wenn man 
FioccoB boshafte Worte mitrechnet, vier. Jene drei nimmt Tasso 
durchaus ernst und folgt endlidi der nach Bom. 

Bei Goethe ist von solch in Hinladunjyren keine Rede. Di« 
Aufforderung der (Jräfin Sanvitale, nach FIoiluz zu kommen, er- 
scheint ihm nui' als eine feindselige Machination. Ihr zu folgen 
kommt ihm auch nicht vorObergehend in den Sinn. 

Drittens - und das ist das treibendp Hauptinomont bei 
(loldoni iiKu ht dem Dichter nur die Geringschätyjinfr »ind Eifer- 
sucht des HerzugH das Bleiben in Ferrnra nnmöglidi. des ilüi-zogs, 
der nur hinter der Scene durch AbgeHundtc und Briefe wirkt. 

Dagegen nun (ioethes Herzog, der den Dichter mit dem Lor- 
beer krönen lillst. dvr den mit Antonio in Streit geratenen mild 
und nachsichtig behandelt, den leidoTisrhriftli( )i anffjpr<^en nnd 
zum Weggehen rritschlosHonf»!! durch Antnni.i /n hrnilii^jen sucht, 
endhch den AbschitMl tirlimenden mit giiliir'Hi Wort entläüst und 
mit der Hitllmuig ihn Ji.ild vneder in PWrara zu sehen! 

In den zum Handeln treibenden Motiven ist also keine Spur 
von Ähnlichkeit in beiden Dnunen; denn bei Goethe wird die 
Handlimg in Bewegung gesot/t durch Tassos Bekränzunpr. durch 
sein Verlangen nnch Ili'ldcnniliiu und nnch dor Tjif'bo der Prinzessin, 
durch sein iiii«j;ffttüui»'s Werben um Anloiiioi» i'reundschaft. und 
wird zu Ihren) Absrhlnfs «reführt durch seine Umarmung der 
l'rinzes.su) und dun h AnUmios freundliche Teikuihjuo au seinem 
Unglück. 

Aber auch da, wo sich in der Gestiiltung der Handlung im 
Einzelnen Ähnlichkeiten zricren. «;ind doch die darin gleirhzeitiir 
vorh;iiuitmen Unterschiede eiheMir lier nls die Ahnlichkeilen, In 
bt'i<len Dramen beginnt dir Ihiinlhini; in (h r Zeit, da Tassu sein 
Epos vollendet hat. WithieuU aber bei Goethe Tasso sein Gedicht 
überreicht mit dem Ausdruck des lebhaftesten Dankes an den 
Herzog, denkt Goldonis Tasso gleich in der ersten Scene daran, 
das kaum vollendete „befreite** Jerusalem umzugestalten in ean 
„erobertes*' Jerusalem, in welchem von dem schönen Verhältnis 
zum Herzog kerne Bede mehr ist 



u\^ii\^cö by Google 



V. Die Eiitstehttikg der Dichtung. 



877 



Von der Dichterkröimiiir in Tfnin ist in beiden Stücken die 
Rede, aber während sich ein forner Hinweis darauf bei Goethe an 
die Krönung in Beb'i^xu.trdo anschliefst, geht in dem Goldonischen 
Stilck Tasso mit sicherer Hoffnung vnn Ferrara weg, nun gleich in 
Horn den Dichterlorbeer zu erhalten. 

Taaaos YerhAltnis m der Marchesa und der Donna bei Qoldoni 

hat ja einige Ähnlichkeit mit dem des Goetheschefi zur Prinzessin 
und Gräfin, aber aus der nnTennSblten Schwester des Herzogs ist 

dort die Braut desselben geworden, die früher schon einmal ver- 
heiratet gewesen ist. Und der Gräfin, die sicli nach dem fernen Gemahl 
zurücksehnt, stobt gosTcnnber die Frau Gherardos. i\nv in dem 
Stück dii' lustiü'«' Person und der Hans in allon Gnr^sfn ist. l'iul w ie 
«ranz vcischicdcn ist das Verhältnis, in dem die beiden Frauen zu 
einander strhcn. von dem bei Goethe. 

Bei Goldoni wie bei Got tli«' zieht Tasso einmal den Degen; 
bei jenem aber ist es ein ganz gleichgültiger Vorgang, der höchstens 
den Zweck hat, den mit dem Degen Bedrohten, der den Zuschauoi-n 
bisher durch sfine Neugierde Spals gemacht hat, nun auch als 
Fci^ding 7.U rliaiakt('risior<^n; bei Goethe ist es eine sehr ernste 
Handlung, von welcher der ganze weitere Verlauf des Dramas 
abhängt. 

Beide Dichtungen schliefsen mit Tassos Schcidi ii \ on Ferrara, 
nnd in beiden hat der Schlufs ctw as Versöhnendes. WHiurcoid aber 
In dem Goetheschen Tasso der Gedanke allmählich immer stärker 
durchbricht, dafs er nicht in praktischem Thun, sondern in 
dichterischer Arbeit alloin spin(»n Frieden finden könne, und dafs 
der festen Stärke (dem Felsen) die geniale Kralt, das menschliche 
Leben im Bilde abzuspiegeln {das jetzt freilich tief aufgeregte 
Wasser) als gleichberechtigt gegenüberstehe, srlilirlst d^r Goldonische 
in sehr matter und geistloser Weise mit dem Preise der Tugend 
und der Vernunft, besonders aber der Ehre, die in ihm den Sieg 
Qber seine Liebesleidenschaft davon getragen hätten. 

Khcr k/WiDtf man hol «'inztdn»>n Stell»Mi und < ifs})r;ii'hswpndnn'j'pn 
dfiran denken, dal's sie L''<'i'ade su get'al'st siiid, wt-il <.*iiie unbewultite 
Eriiuiorung daran ans der Lektüre Goldoms in Goethe haften ge- 
blieben ist. So bei Goldoni: „In iebemiiger Rede lehrt Tasso die 
Frauen ehren. Wie sehr Aimida auch verführerisch erscheint und 
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Ton ti-culosor AH, so weckt sie Liebe imd weckt Neid ia andren 
iTraaen.^ Bei Goethe: 

Es VPrliiTrlirlit 
Doin Lio»l auf munclir Woise das Gcsctiieclit. 
Uud weou Annida hasseuswert ersclieiut, 
VenOlmt ihr Reiz und ihre Liebe bald. 

Es Ii« lm ■d\)i'v unvh liior auf der iiiuid, daü» melir eine Aimiichkeit 
in der Foim, als im Ldialt verhaaden i^t. 

Bei Goldoni sagt Tommaso; ^Ich Terwerfc nicht den Ariost, 
wie sehr ich auch für Tasso emgenununen bin. Ich s.ige nicht, 
dieser ist dor erste und jonor ist der zweite. Die Welt soll ge- 
recht eines jeden Verdienst anerkennen." Und bei Goethe sagt die 
Prinzessin (1,4): 

VVtr «'in N erdionst so wohl zu scUltceii weib, 
Der wird das andre nicht verkennen. 

Ich halte es für möglich, dab audi hier eine dunkle Er- 
innening an die Goldonische Stelle mit im Spiele gewesen ist 

Solcher Anklänge könnte man noch mii paai lünzufiisr^n- Zum 
Beispiel: Bei (Joldoni hebt Fazio unter den Vorzügen, diu Neapel 
hiete, auch die Menge von gelehrten Männern und anmutigen Frauen 
herror; bei Goethe sagt die Gräfin, als sie den Dichter zu bestimmeo 
sucht, nach Florenz zu gehen, er wisse, welche Mfinner diese schöne 
Stadt in ihrem Busen hege nnd welche Frauen. 

BpI Goldoni sagt Tas'^o, nls er im BoLnHffe ist, von Fprriu;i zu 
scheiden und nun die Marches;) kotniiicii sieht: ..Docli da kommt 
die Marchosa. Weh! Nun hleitir sTaiidliatt. mein Hdzl" Krj (Joctht« 
derselbe in derselben Lasre: ..Du triumphierst zu Irüh, dort kommt 
sie her! Die holde Pürstin kommt! 0 welch Gefühl!" 

Soll m.iM tr.ii nuch. darauf hinw riscn, dafs bd Goldoni die 
Marchesa zu Tasso (IV, 13) sagt: y,der Fürst ist kein Tyrann** und 
bei Goethe Tasso genau dieselben Worte zu Antonio (IV, 4)? 

Demnach nieine ich. duis die Sache so suhl: Goethe hat 
Goldoni gekannt, lange bevor er an eine Tassodichtung dachte; es 
^ wahrscheinlich, dafs er vorher auch schon gerade Goldonis Tasso 
gelesen hat; mit Sicherheit lä&t sich ftT*n»>*man, dals er wenigstens 
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in Italien ilin kennen gelernt hat. Irgend ein Einflufs auf die Ge- 
staltung seines Dramas ist durchaus nicht nachzuweisen und aus 
inneren Gründen gänzlich unwahrscheinlich. Unbedeatende £inzel- 
hfiton in der Oesprächsfuhrung möcron als Rominiscenzon aus der 
it-alionischcn in tli»' deutsche Dichtun«: ii1>t i>^t n;mM(^n sein. Jpden- 
falls gilt von den Di amen, dafs (n.Idnnis StiK k eine schnell hin- 
^jfcworfenf» Arbeit ist. d;iu. <:* u Goetht^ Werk in l'lun und Gestaltung 
bis ms Einztiliiütf lünL*iii von einer Sorgfiilt zeugt, die der Dichter 
selber einmal ab eine unerlaubte bezeichnet hat. Was an Goldoni diö, 
vdohe fttr seine Sp&&e imd dwen Verqnickting mit ernsten Dingen 
wen^r empfänglich sind, ganz allein interessieren kann, sind die 
litteratorhistorischen oder vielmebr grammatischen Fragen, die sich 
einst an Tassos Gerasalemme knG]iften. Goethes Dichtung dagegen, 
wie sie teils ans seinem tie&teii Lmem geschöpft ist, teils aof 
reichster ftnlserer Lebenserfahnmg beruht, zieht jeden am so 
mächtiger an, je genauer er ue kennen lernt und je williger er sich 
in dieses lautere Meer von wunderbarer Schönheit versenkt. Bei 
einer Vpr^leichnnfr der Eiiripidoisnhen Iphigenie mit dor Gorthoschen 
reicht jcdi'c ilicscr die Paliiu'; al>t'i- Holdotiis Tassn in Im'zul' aid' dich- 
terischen \\'r rt nüt Gucthts Tasso üln rhaupt vergleichen zu wollen, 
wäre ein schweres Unreclit gegen den deutscheu Dichter. 

Wie weit persönliche Lebenserfahrungen Goethes und 
seine Kenntnis von Persönlichkeiten, die ihm vor der ersten Arbeit 
an seinem Drama nnd während derselben im Leben begegnet sind, 
im F^i?i7.elnen auf die Gestaltung der Dichtung und dio %ci( linung 
der Chiiiakt^re Einflufs nnf5crf>iibt hnbon: das mit f'iiti<:i'r Sichorheit 
nachzuweisen, ist liishcr wcni:^ •^eliiiiir' n . so eilrig aush gerade 
diese Forschung von iiiaia lu ii Gelehrlea betrieben wird und so 
wichtig sie ihnen erscheint. Mit Unrecht aber wird solcher Forschung 
grofse Wichtigkeit fUr das Verständnis der dichterischen Schöpfung 
beigelegt; Wert hat sie hauptsächlich fftr die Biographie des Diditers. 

Mir sind folgende Worte von M. Hei nay?» * Dor junge Goethe I, 
S. XVI) immer überaus boherzigonswert erschienen: 

„Man sehritt in der Verkennung des Künstlers so weit fort, 
dafs man der Meinung huldigte, nur derjenige könne ein Goethesches 
Werk verständnisvoll genielsen, der genau darüber belehrt sei, 
wann, unter welchen Umständen und Einflüssen der Dichter es 
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geBdiatlVm und welche Erfahrungen iind Erlebnisse er in doms^ben 
verarbeitet habe. Eine durchaus vem'erflicho Mpmnntr! W.'ire sie 
begründet, si> fnthiplte sie die völlige Verurteilung des Künstlers: 
denn sie lirsasxt«' nichts anderes, als dafs er seine Aufgabe verpfiischt 
hätte. Sicherlich wnllti« t r \V» i k*- .uis .sit h herausbilden, von deueu 
jedes, in allen seinen imtrennhar fesst verlmndenen Teilen zusammen- 
stimmend und zu äulüerer und innerer Einheit gediehen, uns durch 
sich selbst vollauf befriedigte, Wet^e, di« im Rdche der Kunst 
eine feste StStte behaupten sollen. Jener Meinung nifolge wSre 
Oun aber die AnafBhning dieser kflnstleriscben Abflicbt tnnu% 
milsglflckt Er bfttte nur Zwitterwesen so Stande gebracht, die 
Ewisehen den Regionen der Poesie und der Wirklichkeit unsicher 
hin und wieder schwankten: seine Werke wären unfertige Qebüde, 
in denen der rohe Stoff nicht duK h die formende Kunst Qberwunden 
worden; sie nwhnten uns vi( Imehr in mifslalliger Weise an ihre 
Zusammensetzung aus ungleichartigen Bestandteilen, und wir niülston. 
ttm sie uns fafslirh und erfreulich machen, sie wieder in diese 
Bi'standteile /.erlei;en und so die Diehtnng zurtickbannen in die 
Enge der wirklichen Zustände, aus douen der Poet nie nur un- 
vollkonmiou luszuwinden voruiocht. — Aber, wahrlich, Goethe hat 
diese Meinung niclit verschuldet; jedes seiner greisen Werke ist 
eine gründliche Widerlegung derselben. Mau trete doch nur an 
G5t2 und Werfher, an Egmont, Iphigenie und Tasso, an Wilhelm 
Meister und Hermann mit offenem Sinne und au^ieschlossenem 
Gemllte heran, man veniehme die wechselnden Seelenklfage der 
Lieder, und frage sich dann, welche StQtze und Ffihrung man noch 
bedürfe, um ins Göttenreich der Poesie einzugehn und mit dem 
r.f iste de« Dichters traulich zu verkehren, der dort in hehrer 
Schaffensfireude waltet 

Dab nun Goethe zu dem Bilde seines Tasso Zttge von sich 
selber Torwendet hat, ist selbstverständlich; aber es ist manches von 
seinem Wesen auch in Antonio enthalten. Wollte do( h Herder 
einmal (loethen noch mehr als Geschäftsmann, denn als Dichter 
bewundert wissen. Solche Worte, wie Tasso sie zum Herzog spricht, 
V. '2.01 1. sind rri^^n iCs aus Goethes tiefstem Herzen als ^genste 
innere Erfakrune^ tii flössen: 

Ich halte diesen Drantr vorirphnn^; nnf. 
Der Tag und Nacht in meinem Busen wechselt. 
Wenn ich nicht sinnen oder dichten soll, 
So ist das Leben mir kein Leben mehr. 
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Aber auf denBelben Ooetiie pabt «idi olme allen Zweifel, was 
die Grifin an Antonio sagt (DI, 4, 99): 

Bd dir'iet alles Ordnung, Sicherlieit, 

Dn soigirt ftr dieh, wie du flr andre aoigat 

und in demselben Sinne (v. 83): 

Der Dienst, mit dem du deinem Fürsten dich, 
Mit dem du deine Freunde dir verbindest, 
bt wirkend, ist lebendig . . . 

Dem Lorbeer ist das fQrstliehe Vertraun, 

Das mif rion Schultvni dir, nls Holio Last, 
(jrhiiiift und leicht getragen ruht. 

Was aber Tassos Handeln angeht, so ist er Goethe darin so 
unähnlich, wie nur immer möglich. Man hat auf Lenz und seine 
„Eselei" hiTig^e\snf»sen und fjoinoint, dals dessen thörichter Streich, 
von dem man iil)ri^ens (ronaueres gar nicht woifs. nicht ohne Ein- 
flufs auf die Katastrojtlie ircvvesen sei, mit der Goethe sein Drama 
geendigt hat. Als ul» wirklich Gftethe anfser Muratoris Erzählung 
noch ein hcsnndt'ifs |)('rs(inlichoä Erlcbiiib nötig gehabt hüllt', um sein 
Draiiiu SU zu geöUilttjn! Jedenfalls trägt die Kennttüs, die wir von 
Jenem VoTfell haben, auch nicht daa AUermindeste su «ner richtigeren 
Anffasnng des Ausganges bei. 

Dagegen ist Düntzers Mt'iiuini;, dals (roctlic manche Züge bei 
si inem „oft mifsmnti^en Freunde Knebel^ getundtMi hnHp. „d^n der 
Herzog ähnlich behandelte, wie Alphons den TasbO", j^i>\sils richtig; 
aber fiir die Entstehung der Dichtung und für Tassos Charakter 
kommt auch diese unbestreitbare Ähnlichkeit ka.um in Betracht, da 
Goeihe bei Manso Tennntlich Ifingst gefunden hatte, und spftter bei 
Seraaai fiuidi was er in dieser Hinsicht flir seine Dichtung brauchte. 
Eher mag in diesem Verhältois Alphons manchen Zog von Karl 
August erhalten habend obwohl auch hier die gerade am meisten 
aufraUende Ähnlichkeit in eine Zeit föllt, in velcher von einem 
y^ipfl^ifff auf die Gestaltung der Dichtung keine Rede mehr sein kann. 

Ich teile aus dem 1890 erschienenen Buch von Hugo von Knebel- 
Döhoritz „Karl Ludwig Knebel. Ein LebensbAd*^ das mit| was mir 
hier in Betracht zu kommen scheint 

Kiiebel, sehr häufig in wirtöchaftlichen Verlugcuiieiten, lebt 
vorzugsweise ein innerliches Leben, entflieht aus Hypochondrie oft 
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dem Kreise der Weimarer Freunde, ist sehr reisbar tmd kidii ver- 
letzt. Dor Brief des Herzogs Tom 4. Oktober 1781 an ihn, als er 
sich entschlossen hatte, Weimar zn verlassen, ist in manchem sehr 
&hnhch dem, was Goethe 1" Herzog, auch die Prinzessin zu Tasso 
im fünften Aufzuge snfrcn lal^t. Kik I»« ! findot es in Ansbach, wo- 
hin or n^ogangon ist, unerträglicli und kehrt am 15. Juli \lb4 nach 
W'einiar zurück, fiihlt sich kurze Zeit befriedigt, aber h»>reits am 
'22. August ist er ^des lii< si;i( n Jjebens schon müde" und <zeh\ nach 
Jena. Knebel bedauert, wie wenig er dem Herzog sein küiiiie. das 
Leben ohne Amt und Beruf befriedigt ihn nicht; aber der iierzug, 
der seine EigentQmlicihkeit kennt, bietet ikm keine amtliche SteUong 
an. Da bittet Knebel den Herzog am 13. Oktober 1789 tun Ent- 
lassung aus seinen Landen auf unbestimmte Zeit, weil er in Weimar 
Gegenstand dee Neides und der Verleumdung sei und zuletzt auch 
gar der Verachtung werden könne. Der Herzog schiebt seine Ver- 
stinunung darauf, dais » i '•rtcr oino Geselligkeit meide, in der er 
gern gesehen sei, bewilligt ihm jedoch den Urlaub mit dem Wunsche, 
dals er recht bald vergnügt heimkehre. 

Wer mufs hierbei nicht an die Worte des Herzogs ^Vlphons 
zu Tasso im Absdnedsgesprttch denken, und doch war die Dichtung 
im Juli desselben Jahres bereits abgesddossen. 

Sigmimd Auerbach hat iu seinem Auikatz „Karl Philipp Moritz"' 
(Sonntagsbeilage zui' Vossischon Zeitung 1. April lt?H8) darauf hin- 
gewiesen, dafi) Ck»ethes Tasso in seinem Charakter gi olse Ähn- 
lichkeit mit Moritz habe. In manchem hat er gewifs Recht, und 
weil er sich nicht mit allgemeinen Behauptungen b^ügt, sondern auf 
Einzelnes eixigeht, teile ich seine interessante Ausführung hier mit, 
ohne mir die Ansicht des Verfassers über den Einflufs auf Goethes 
Dichtung anzueignen: 

„Wer mit Aufmerksamkeit den Anton Heiser und die anderen 
Mitteilungen über Moritz liest, dem kann es kaum entgehen, dals 
dieser Charahtor eine auffallende Ähnlichkeit zeigt mit dem Bilde, 
welches Goethe im „Tasso" gezeichnet hat 

„Die Leiden der Poesie'^ ist ein Kapitel dos „Anton Heiser" 
überschrii-ben, in welcliem Moritz den Quell seines Unglücks und 
seines Glückes aufdeckt. Seine ganze Lebensgeschichte könnte 
diese Überschrift tragen. Dichter von Gemüt und Geist, wenn auch 
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leider ohne Oesttiltaiqiagabei hatte Morits sich von Kindheit ,an 
eigendich ein zweites Leben geschaffen, in welchem er gesondert 
von der Wirklichkeit Lust und Leid zu genielsen pflegte. Ja, er 
vorstand auch das Unglück zu fronicfscn; denn wenn auch die 
Grunilstirnmung seiner Seele melancholisch war, so konnte ihm doch 
die Kühning über seine traurige Lage die höchste Lust gewähren, 
die Wonne der Thränon, wie er es nannte. Das Srhicksal wnr ihm 
nicht frenndlicli. uml er kannte ,,die Welt von .Jul^i-ikI auf. wie sif> 
so leicht uns hilllois. »Musaiii läfst^. Aber nicht genug damit, snclite 
er in einer Art MärtyifriK'iLniug seine Li'iiltii durch die Eiübildunir«- 
kraft zu vei uiekien. Lud wenn ihm einmal ilas Glück lüchelte, so 
muTsto er doch bald darauf, „in sich selbst versinken, als wär* die 
Welt in seinem Bnsen*^. Aus solchen Stimmungen sahen wir die 
Berliner Freunde, sahen wir Goethe ihn au sich selbst zurückführen. 
So schwankte seine Seele zwischen Mifstranen und völliger Hin- 
gebung, sein Wesen zwischen geselliger Freundlichkeit und 
menschenfeindlicher Abschliersong. Alle diese Züge finden sich 
fthnlidi auch im Tasso. Die Lust am Leid, das Wühlen im eigenen 
Schmerz kommt in dem Drama z. B. deutlich zum Ausdruck bei 
dem phantastisch-traurigen Bilde, welches Tasso von der geplanten 
oder getrnumten Reise nach Sorreut entwirft, >\iit welchem Be- 
hagen ilt'iikt er sich ^in dem armen Rock des Pilgers oder 
SchäffMs", wie macht es ihm Vergnüpffn. sich solbst in einer ge- 
föhi licluMi und lM'di ;in<rton Lage zu Ijismitltiidi'n. l nd nun ver- 
gleiche man damit t int" Idee, die bei Moritz oft, ja in uowissen 
Zwischenräumen regeimäfsig auftaucht, dafs er nämlich alü ein- 
facher Arbeiter oder als gemeiner Soldat sein Leben verbringen 
wolle, verkannt von seiner Umgebung, aber glücklich in seiner 
tranrigen Lage. Und, es ist gewifs znfiLllig, aber stimmt nicht 
auch die Eatsstrophe, welche Moritz zu der Flucht nach Italien 
trieb, Merkwürdig mit dem Drama zusammen? Wenn es nur nicht 
gar so seltsam klänge, die Sommerwohnung des Herrn Standtke in 
Reinickendorf mit dem Lustschlofs in Bolriguardo zu vergleichen! 
Aber so wie Tasso hier, wurde Moritz auch dort von dem Freunde 
und Beschützer verzogen. Seine Unselbständigkeit, seine Mängel 
waren os, welche ihn der Gattin des Freundes Ii dt nur] lieber 
machten, bis Moritz dir»>;o Nfdc^nncr Tnifsvorstand und ü!>ris(d\ät7te 
und sich vor den I'lammen seiner znr Ijiebe g( W(trdt'nt'U Freund- 
äclialt selbst nur durch die Flucht retten konnte, üootho hat sich 
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durch das Barocke, welches in Moritzens Liebessreschichte lag, 
nicht hindern lassen, eine Ähnlichkeit mit heineui Verhältnis zu 
Frao V. Stein heimumifiiidea; er liat die Yerwendtschaft des Er- 
habraen mit dem Lftcherlichen nicht gescheut und Moriti umen 
ZwillingBbnider genannt 

Der Vpi t^lt ich zwin* ht-n M<ii it7. nnd Taaso kr>imtc noch weiter 
uus<?«idehnt w i i di-n. Besuadcib könnte auch in unbedtMitenden Zü^en 
eine übereinsüinmung nachgewiesen werden, welche tlanini nicht 
weniger bemerkenswert wird, weil die Eigenschaften in keinem 
notwendigen Znaammeiüiang mit dem ganzen Charakter stehen. 
Hierher gehört z. B. die kindische Vorliebe für Flitter und Patz, 
der dann bald achtlos bei Seite geworfen wird. Auch das nnver- 
nOnftige Verhalten des Tasso als Pati^t könnte Goethe an dem 
Freunde beobachtet haben. 

Ks ließt mir fem, iu Muritz tun neues Modell zum Tasso 
entdecken /,u wollen. Es ist bewiesen, dals Goethe bis auf kleine 
Einzelheiten nach historiBchen QueUen gearbeitet hat, und gar nicht 
zu bezweifeln, daTs viel E^cenes in die Schüderung des Tasso 
hineingelegt ist Diese beiden Thatsachen widersprechen sich nicht, 
weil der gegebene Stoff mit den eigenen Erlebnissen des Dichters 
jLhnliehkeit zeigt Und so UÜst sich unbeschadet der bisherigen 
Ek'klärungBweisen behaupten, dals Goethe bei der Gestaltung des 
Tasso durch Moritz mannig&cho Anregungen erhalten hat, eben 
weil zwischen Goethe-Tasso und Moritz jene Verwandtschaft be- 
stand, die den Dichter schon während der Krankheit des Freundes 
in Rom so mächtiir ererrififen hatte. Als Goethe /norst mit Moritz 
zusammentr.if. triiü ••r sirli mit dmi Tnsso. Am Kriuikonbotte des 
Landsmanns und später halte er Gelegenheit, die iiolie des i*riii/.ün 
und Hos Antonio, in gewissem Sinne sogar die der Leonott ii dem 
Freunde gegenüber zu spielen. Er war, wie wir aus dem Tuge- 
buche wissen, der Beschützer und der Beichtvater, der rauhe Arzt 
und der Erzieher, ja sogar der Finanzministcr, der für die kleinen 
Bedürfnisse des Lebens sorgte. Mu&te es ihm nicht als ein Gewinn 
erscheinen, dals die Stimmimg, welche die Dichtung bedingte, er- 
höht wurde im vertrauten Verkehr mit einem Manne, der so viel 
Ähnliches mit Tasso zeigte? Als Moritz nach Weimar kam, war 
Go(!tho mil der Vollendung des Tasso boschäftigt Es ist wahr- 
scheinlich, dais er den Freund besonders deswegen so lange an 
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sieh ÜMselte, weil er wiedenun von ikm Amregangen fftr das Drama 
zu finden ho£Ele. Daflir Ittfst sich sogar ein äuJberee Zeugnis an- 

führoii. Karoline Herder schreibt wiederholt an den Gatten, dofs 
Goethe Moritz nicht elui entlassen wolle, als „bis der Tasso 
vollendet isf*. Sollte hierin nicht mehr als eine blofse Zeit- 
bestimmung liegen? Das ist allcrdirtgs siclu r: ^^foritz wufste nichts 
von dorn rroisti<:^f»n Vf»rhS]tnis. in welchem er /.u dem Drama (loothes 
stand, lu dem IJaiide des Goethe-Jalirbuchs ist ein Briel von 
Moritz an (joötUe abgedruckt, in welchoin luit voller Objektivität 
und Unbefangenheit vom Tasso die Rpde ist. Keine Anspielung, 
keine Andeutung, dafe MonU sich dem Drama näher fiihlt, als 
iigend ein anderer Bewunderer desselben. Aber so anffaUend das 
audi sein mag, os beweist nichts mehr, als dafo Goethe den Freund 
in Unkenntnis darttber liefs, wekhen Gewinn er aus seinem Um- 
gange zog. Und in dieser Beziehung ist eine SteUe aus dem Tage- 
buche merkwfirdig, in welcher Goethe sagt: Tischbein und Mortts 
sind mir von grofser Hilfe und wissen nicht, was sie mir sind, da 
auch hier der zum Schweigen Gewöhnte schweigt'*. 

Da& Goethe bei. der Prinzessin an Frau von Stein gedacht hat, 
steht fest durch seine eigene, oben mitgeteilte Än/semng zu der- 
selben (Brief vom 23. April 1781). Aber es ist selbstrerstSndlich, 
dafs, wo es sich um das Yerhfiltnis eines Dichters zu einer edlen, 

reinen Fürstin handelte, Goethe in seinem Schaffim auch auf das 
Wesen der von Oun so hoch verehrten Fürstin geblickt hat, mit 
der er in Weimar zusammen lebte. Fielitz (in seinen Goethestudien 
1881) behauptet denn auch als etwas Zweifelloses, dafs er die 
Herzogin unter der Gest.nlt der Prinzessin gezeiehnet habe. Er er- 
wähnt bpi der (ielegeüheit folgende zwei Epigramme Uoethes auf 
die Herzogin Luise: 

L. D. 

Eine luumt' ich; sie war wie die Lilie schlank, und ihr Stolz wai- 
Unachnid; herrlicher hat Salome keine gewehn. 

L, W. 

SehwBaden dem inneren Auge die Bilder Bftmtlicher Blumen« 
Eleonore, dein Bild brachte das Hen sich hervor. 

L. D. ist Luise von Dannstadt, L. W. Luise Ton Weimar. 
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386 Anhang. 

Man denke anch an die Worte in dem Briefe an Jdluaiiia 

Fahimer vom '24. Mni ITT.': „Luise ist ein Engel; der bUnkendste 
Stern könnt« mich nicht abhalten, einige Blumen aufzuheben, die 
ilir vom Busen fielen und die ich in der Brieftasche bewahre, wo 
das Herz ist.'^ Und an die Stelle in seinem Reisetairohtich. EHaors- 
??ta dt 30. Oktober 1775: „Und >lu! wie soll ich dich nennen, dich, 
die ich wie eine Frühlinijsblume am Herzen trage! Holde Blume 
sollst dti hoii'sen! Wie nehin' ich Abschied von dir! — Getrost! 
denn auch ist's Zeit! Nuch diii höchste Zeit - • Einige Tage später 
— und schon -- 0 lebe wohl — Bin ich denn nur in der Welt, 
mich in ewiger rawcliiildiger Schuld zu winden .** 

Und beiden Franon zugleich huldigt er in dorn Briofo an Frau 
von Stein vom .i. .l;iiiuar 177G: „Grtifsen Sie die Herzogin. Ich 
weiü» doch aliein, wie lieb ich euch habe.'^ 

Und an Johanna Fahimer vom 14. Februar desaelben Jalnea: 

^Eine herrliche Soolo ist Frau von Stein, an die ich, was man aagen 
möchte, geheftet und genistelt bin. Luiso mid ich leben nur in 
Blicken und Silben znaammen. Sie ist und bleibt ein EngeL'^ 

Bs erscheint mir aber tut eonderbar^ wenn man mm eine 
ernste Untersnchiing anstellen oder idebnebr seine ESnftlle darfiber zu 
Markte bringen wollti^ was in der GeKtalt der Prinzessin ans dem 
Wesen der Frau von Stein, was aas dem der Hersogin Luise ge- 
schöpft sein kömite. 

An Frau von Stein schrieb Goethe am 8. August 1776: ^fck 
haV an meinem Faldten geschrieben, meine Giovanna wird viel y<m 
Lili haben; du erlaubst mir aber doch, daTs ich einige Troj^en 

deines W^esens drein gie&e, nur so viel es braucht, um zu tingieren.'' 
Wäre diese Dichtung ausgefÜhit worden, so hätte, auf dieses 
ausdrückliche Zeuiinis hin, es vielleicht mancher für eine ebenso 
unerlälslicho, wie dankbare Aufgabe gehalten, genau festzustellen, 
in welchen Versen die Tropfen dp«; Wesens der Frau von Stein zu 
finden sind. Und so ist es eigoiitlich zu verwundem. da&, so viel 
ich weifs, bi^^hci noch niemand mit wissenschaitlicher Sicherheit 
darTinthun unttruuinmen hat, wtkhcö eigentlich die „Eigenheiten 
und Albernheiten- Goethes sind, die er, wie er an Frau von Stein 
schreibt (6. April 1782), seinem Tasso aufgeflickt hat. 
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Besonden Tiel VenmitaDgen sind angestellt worden Uber die 
Modelle, die Goethe ftir Antonio und für die Gräfin Sanvitale 
geüiabt hat, oder über die einzelnen ZUge, die er für die Zeichniing 
dieser Chaiaktore von Persönliclikeiten, die ihm näher bekannt 
geworden aindi in seine Dichtung hineingewebt hat 

Da hSren wir (Tgl. DGntzer S. 6if.), dafe bei der Charakteristik 
Antonios ihm zumeist der badische Geheimrat von Edelsheim 

vorgeschwebt habe, der ihn bereits früher angezogen, dessen gonmiore 
Bekanntschaft er aVu r « i st im Sommer ITHf) zu Karlsbad und Weimar 
gemacht habe. Und der Grund für diese Behauptung? Goethe 
hat damals (rfschrioben, er kenne keinen klfi^xfiren Menschen; er sei 
höchst ieiü, in Staats- und Wirtschaftssaclien kenntnisreich und 
gewandt. Zur Darstellnnir der Schroli liuit aber, zu der sich Antonio 
hinrcifsen läfst, soll die Haupuüge Herder geboten haben, mit dem 
er „freilich bei der Neudichtung Ta^sos im besten Vomehmen" 
gestanden habe. Dmni wird hinzugefügt: „An Merck den scharfen 
]&ktdecker aller Schwächen wird man kaum, höchstens in der 
Streitacene, denken können, eher an den strengen Grafen Görtz, 
der hei Goethes erstem Auftreten in Weimar zu seinen sdi&r&ten 
Gegnern gehörte, weniger an den weimarischen lifinister von 
Fritsch, der sich entschieden, ja beleidigend gegen seine Anstellung 
erklärte, sich nur. schwer bereden liefs, mit ihm im Conseil zu 
bleiben und ihm lange driickf nd war, mufs man auch die Möglich- 
keit bestehen lassen, dafs T.-issos G^ner in der ersten Bearbeitung 
mehr Züge von ihm gehabt habe.*^ 

Es liegt auf der Hand, dafs aus solchen unsicheren Vermutungen 

für die Entstehung der Dichtung nichts zu lernen ist Aber es 
erscheint darin doch nicht solche Verurteilung des dramatischen Cha- 
rakters, wie sie in Fischers Meinung enthalten ist^ nach welcher (roetho 
(nicht ans persönlichen Eindriickon, sondeni aus seinem Studium 
der Quell«'n^ in Antonio ein dichterisches Sammelprodrikt iresehaffen 
habe, weil (iicsiT Antonio nicht blol's er selbst sei. snnileni auch 
Züge übertragener Art habe, die vonPigna, Guarini und atulereu ent- 
lehnt seien. Näheres darübei' in meiner Schrift „Goethes Tasso und 
Kuno Fischer" S. tili IT. 

Noch mehr Fersönliclikeiicn ut>i(l<n ir^nannt, wenn es sich 
darum handelt zu erfor^rhen, aus welchen iiliementen Goethe die 
Gestalt der Grätiu gebildet habe. 

25* 
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Ich habe in meinen „Boitmgen zur ErklAniiig^ Jm Jahre 1884 
S. ohne Anspruch aaf Vollständigkeit zu machen , zehn Frauen 
aufgezählt, in denen man da« Urbild der Gräfin gefimden hat, und 
habe nieinor (lainüliLri'n Überzeugung gemäfs, die aiicli nocli meine 
jetzige ist, hiuzugefü«j:T. tlaf's dergleichen Vormiininir<'n als üttorar- 
historische Notiz «ohr unsichei und als Hülfsiuittol für die Würdigung 
eiuer dramatischen Forsönlichkeit ohne allen Wert seien. 

Das hat mir der Recensent meines BncheB in der deutscben • 
Litteraturzeitnng, August Sauer, sehr übel genommen und solche 
Meinung scharf verurteilt (1H84 Nr. ohne freilich anzugeben, 
welchen Wert diese Vormtitnnirfn haben könnten, wofiir er ja in 
seiner sonst so inhaltsleoron Besprechung Kaum genug gehabt 
hätte. 

Ich möchte die Seena des Dramas keDnen lernen, die dnrch 

dergleichen Bemühungen in ein helleres Licht getreten wäre, den 
Vers, über dessen Auslegung die Erklärer uneinig sind und dessen 
Sinn durch diese moderne" Methode nun endgültig festircsteUt 
worden wäre. Die Dichftinfr bedarf zu ihrem Verständnis wohl 
einer anfni'^rk^anieren Betrachtung, als 8auer — nach si inor Be- 
sprechung zu schlieJsen - - ihr bis jetzt hat angedrilu ii lassen, aber 
einer Hinwei.sung auf die L rbilder der (iiätiii Saiivitale oder auf 
Lenz, was gleichfallti ilua höchst nötig scheint, bedarf sie durchaus 
nicht. Bedürfte sie wirklich deren, so hätte sie das nicht, was 
joder, der sie genauer kamt, mit TollBtem Recht Ton ihr zflhmt, 
durchsichtige Klarheit, innere Gesdüossenheit, kOnstleriBche Ah' 
nindnng. 
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über die Sprache in Ocjethes Tasso (wie in allen srini'u Werken 
„edlen Stik") macht V. Hehn (Gedanken über Goethe S. IKi) dio 
allgemeine, durchaus treffon'lf Bemerkung, dafs der Ausdruck nie 
ein blnf«? nrehnbener und ge\v;i]iU«>r sei, sondern durch dazwischen 
gestreute alltiiijliche und gewüLiiliehe Wendimgtni zugleich lier/.lieli 
und vertiauiicii werde. Auf fast dasselbe kommt R. Hildebraiids 
BenH'iknnjr in seinem Buch „Vom deutschen Sprachimterricht" 
hiiiuuü, dal'ü das reine Hochdeutiich, wie ua der Leser sich denke, 
nicht einmal in Goethes Tasso sich überall finde. Wer hier die 
Sprache mit don Auge, mit dem man dentsche Aufsätze korrigiert, 
anflehen voUte, würde manches entdecken, das f&r gewdhnlidh nicht 
als mosterhaftee Hodideniach gelte. Damit steht doTchaua nicht 
in Widersprach, sondern entiiät volle unbestreitbare Wahrheiti wenn 
H. Grimm (in seinen Vorlesungen Über Goethe) sagt, dsS& Tasso die 
Goetheschc Spraehe in der Vollendung gebe. „Diese Jamben'^ ftigt 
er hinzu, „haben Schiller Jamben madien geldirt und Schlen^el die 
Sprache geliefert, in der er Shakespeare wie zu einem doutsehon 
Dichtei" umwandelte. Ohne Tasso wäre unsere heutitje iioetiscUe 
DikUoa mcht zu dem geworden, wozu sie sich entwickelt hat."* 

Im Folgenden Torsuche ich eineZusammensteUung von Besonder- 
heiten des Ausdrucks in Formen, Bedeutungen und Fügungen zu geben, 

wo der Sprachgebranch jioetisch ist oder heute schwankt oder ent- 
sdlieden abweicht, ohne da Ts es mir auch nur von fern einfiele — was XU 
▼ersichern eigentlich übeiflüssig sein sollte — durch diese Zusammen- 
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steUnng die Goethesche AosdniGkBweise bemängeln zu wollra. Ich 
liofTo nur, wenn einst eine zosaimiieiihiligendo Darstellung der 
Gortlieschcn Sprache zu geben untamoinmen wird, durch diese 
AuMmong etwas, wenn auch noch so wenig, zu dieter Arbeit bei- 
getragen zu haben. 

Form etaizelner Wörter. 

anders II, 8, 51; nicht Adverbhini, sondern im Sinne von 
„anderes^. 

darneben I, 4, 159. VergL ^iWotnach". 
dein't IV, 2, 12S. 

drang (drängte) U, 4, IG. VergL Schiller, Carlos II, .4, 4 
verdningen. 

druckte I, 4, 142; in übertragenem iSüme aber „drückt'^ 

IV, 2, 220. 

Geschäfte I, 4, 107 ; so anch in Werthers Leiden, Brief L 
ingebeim II, 3, 40. 

Lostopf ni, -2, 2-29; vergl. Amn. S.328. 

Menschliche lü. 4, 38. (Iphig. III, 1, 83 Schmerzlichfi; 

V, a (iuts.) 

ruckt vor I, 2, 28. 
Selbstigkeit m, 4, 189. 
spat IV, 2, 60. 

vorgebne Worte 11, 4, 148. 
verunreint II, 3, 195. 
wo mach U, B, 132. Yeiigl. „daneben'^, 
zärtsten m, 4, 27. 

zurücke V, 2, 108. 

Bedeutung eiDselner WOrter. 

aüätatt dafs (während; II, 1, 171. Vergl. Aiuu., dagegen nach 
beutigem Sprachgebrauch in 11, 1, 260. 
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auch (übrigens) 1, l_j 225. 

ausgehalten (hingehalten) II, 4^ 

auszureden (besprechen) I, 2^ 1 12. 

bedenk' ich mich (denke nach, grüble) 1^ 3^ Lää. 

bedenklich (nachdenklich) I^ Ij 4] vergl. Herrn, und Dor. 
IX, 3L 

beider (unser beider) L 2j 46j vergl. II, 3^ liL 
beleidigen (verletzen) II, 4j Ül (vergl. 23). 
dafs (dafür dafs, weil) II, 4^ 5j V, 4^ 129. 
denken (sich denken können) II, 4. fiiL 
Duldung (Geduld) II, Ij äfi. 

frech (Lauf des Glücks) II, 3, 182] (Ruf) m, 3, SiL 

Gegenwart (persönliche Anwesenheit) IV, 4j 56^ V, 5^ 1 12. 

innig (innerlich) I, 4^ 140). 

Meinung (allgemeine Meinung, Sitte) II, 5, ü 

Raum (Gelegenheit) IV, 4^ 58* 

ihm schuldig (nicht etwas zu thun, wie in I, 4j 8Gj sondern 
etwas zu danken verpflichtet) IV, 4^ 9t)j vergl. Ij l_j lOfi- (Schiller, 
Wallenst. Tod II, 5, 9^ 

sittlich (gesittet) II, 4^ LL 

unsittlich (ungesittet) II, 3j IIQ und HL 

vertraulich (vertrauensvoll) TV, 4j 3L 

vertritt mich (tritt für mich entschuldigend ein) V, 4j 

vorbehalten (erhalten) V, 2^ g. 

mit Willen (nicht absichtlich, sondern gern) IH, 2, 75; ähnlich 

1,3, m. 

zurücktreten (ablehnen) IV, 4^ 2(). 

Einfache Wörter statt zusammengesetzter. 

auf (hinauf) HI, 2, 212. 
bitten (erbitten) II, 3, 78, 



^ dby Google 



392 



Anhang. 



denken (ausdenken, finden) IV, 4. IIB. 

eifert (sich boeifert) II, 3^ SQ. 

erhielt sich (hielt sich aufrecht) IV, 5^ ti^ 

liefs (hint^rliefs) I^ IM. 

neiden (beneiden) II, 5.'). 

öffnest (eröfiFnest) II, 3^ Gö^ dagegen steht eröffnen, wo wir 
jetzt öffnen sagen Ij 3^ 3£i II, K 82j V, 4^ 137. Weder öffnen noch 
eröffnen würden wir sagen V, 2, 2i)j wo eröffnen steht. 

rückhalten (zurUckhahen II, 3. 

schlitterte (Intransitiv zu erschütterte) V, !>, L2IL 

sehe (ansehe) l^'I^ 104. 

tönen (ertönen) I^ 4, 1 Hf). 

weilt (verweilt, bleibt stehni I, ± \'.'>X. 

worden (geworden) IV, 2^ tiL 

Syntaktisches. 

als. Substanstivischer Prüdikatsaccusativ ohne als. II, 3, 1 30 ; 
eben8oIch(?r Nominativ bei .-fühlen"^ 1, 2, lüL als wie L 4^ 70^ III, 
4, 128j IV, 2i 15] 108: V, 5^ Li£L als statt wie I^ 2, 120] L 145; 
II. 4. 4; IV, 9, 99] V, 1, 77. 

Adjektivisches Attribut ohne Flexionsendung: „mit willig 
gut€n Leuten V, 4^ aS, 

Anakoluth II, 1^ 119—125. 

belehren mit Gen. (eines bessern Wegs) II. 3j 174, mit „von" 
IV, 2,53. 

bitten mit „von*' II, 3, 78: III, 4. 209. 

denken mit Acc. IV, 4^ 116; denkst du gut für mich IV, 
4, 112. 

es ausgelassen 1, 3, 3^ 

einweihen mit „zu" statt mit „in" II, 3, lä* 
an ihn fordern V, 1, ÜIL 
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für fohlt bei halten II, 3, 170: ^ 82_: 4, UIL bei erklären IV, 

• an ihm freniefsen IV, 5^ 2lL 

irren an ihm IV, 2^91)^ im voraufgehenden Verse dafür: Uber. 

Konjunktiv in II, 3^ Ui\ 4H^ III, 2^ 43] IV, 4. 1 fiO ; dagegen 
würde man statt des Indik. den Konjunktiv erwarten V, 'JL Konj. 
des Präsens statt I'räter. II, l^Hl. 

lalst mit Dativ und Infin. II. K 314. 

lehren mit zu II, Ij iillL 

nicht unnötig III, 4^ iÜL 

Pleoujismus: nur allein 111,3^2111 ^'^j ii Ml li<'ben II, 

4, S4. 

rufen mit Dativ IV, 4^1111 ( wenn nicht hier gegen die Handschr. 
und Drucke zu lesen ist: uusrei. 

rühuK'n mit Prädikatsnominativ II, 3^ 1H9. 

spielen uns liin und wieder III, 4j 4iL 

unterscheiden mit vor II. 3'i3. 

vermögen auf (statt gegen» III, 3, .iL 

dir versichern I^ ]_. 113: 1 4-i. 

Vertauschen des Kastis II, K ÜL 

von statt des Genetivs II, ]_, 2HU IV, 2. UU V. 10^ m 
winken uns au V, 4, H: II. 4, 14.'). 

zieht nach dir (statt zu dir^ V, 4^ Lil (vergl. Uil ^-zu"). 
zwischen doppelt gesetzt V, il2 < vergl. Sprichwörtlich 104. 3). 



Wortstellung. 

allein V, 1^ hiO] 4, 144; lÜL 

auch I, 1, VUk III, ^ 114: R', 2, Uj^ V, 4. LÜL 

es II, l, 370 (oder vorläufig den Nebensatz vertretend). 

Finites Verbum im Nebensatze V, 4. 1 
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gar I, 4, 28. 

mir welch «^n Moment war dieser II, 1, 1*25. 

nicht Ul, J, 44. 

nur I, 2, 40: 4, XU»; 148; U, 1, 252; lU, *2, 246: V, 5, 89, 
und das wamm? IV^ 5, 48. 

Über djui Motrischij im Tasso weise ich hin auf Düiitzer 
i^Ausg. von 1890 S. 81), mit dem ich aber in der Verwerfung der 
ftberiief(wteD Lesart voa Yen II, 2, 65 nicht flbereinatimme, und 
auf BeDermann, Schillers Dramen S. 14ä (Sechsfii&ler und Anwendung 
des AnapSst); S. 145 f. (Choriambischer Anfang und Hiatus). Als 
Beispiel für choriambischen Anfang wäre hier noch hittEuzufUgon 
m, 2, 126: „Glücklich zu sehn". 

Im (ipbraiich d(U' Fremdwörter iiimmt der Taäso eine Mittel - 
Stellung ein zwischen der Iphigenie, die fast gar keine enthält i^iiur 
^Port"), und der NatQrL Tochter, die erheblich mehr als Tasso 
hat Ln Tasso wären für vermeidlich zu erklären: Region, Element, 
Moment, Poet, Kur, Tribnt, Phantom, Harmonie. 
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